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Zum Geleit

Der vorliegende Band ist ein weiterer Beleg für den seit 
langem bestehenden, intensiven wissenschaftlichen Aus-
tausch zwischen der Römisch-Germanischen Kommission  
des Deutschen Archäologischen Instituts (RGK) und  
Forscher*innen und Institutionen aus dem Karpatenbecken. 
Bereits der ehemalige Direktor der Römisch-Germanischen  
Kommission, Gerhard Bersu, der dieses Amt nach seinem 
erzwungenen Ausscheiden vor dem Zweiten Weltkrieg 

Rah-
men von Studienreisen und Gastaufenthalten, diesen auch 
heute – zudem durch unsere Forschungsstelle Budapest 
zum Ausdruck kommenden – für unsere Forschungen wich-
tigen Kontakt. Ihm und seinem Wirken ist der 100. Bericht 
der RGK gewidmet.

Aus der Zusammenarbeit der RGK mit dem Archäo-
logischen Institut der Ungarischen Akademie der Wissen-
schaften (UAW) resultierte in den folgenden Jahrzehnten  
zum Beispiel die während der Amtszeit des Ersten Direktors  
Siegmar von Schnurbein von Andrea H. Vaday vorgelegte  
erste Lieferung des Corpus der römischen Funde im euro-
päischen Barbaricum. Ungarn. 1, Komitat Szolnok (Buda - 
pest 2005). Fragen der Frühgeschichte, speziell der Spät - 
antike und des frühen Mittelalters im südöstlichen Mittel-
europa, sollte dann bald auch in einem gemeinsamen 
Forschungsvorhaben nachgegangen werden. Die archäo-
logischen Rettungsgrabungen im Vorfeld des Baus 
der südlich des Balatons verlaufenden Autobahn M7  
(K.  / Sz.  / V. 
Régészeti feltárások az M7-es autópálya Somogy megyei  
szakaszán, Zamárdi és Ordacsehi között. Somogy me-
gyei Múzeumok Igazgatósága – MTA Régészeti Intézete  
[Budapest 2007]) boten dafür eine günstige Vorausset-
zung. So konnte noch im Jahr 2005 unter der Leitung 
von Uta von Freeden (RGK) und Tivadar Vida (Archäo-
logisches Institut der UAW) die Untersuchung des lango-
bardischen Gräberfeldes Szólád beginnen. Beide Partner 
hatten zusammen mit Daniel Winger (RGK) dabei bereits 
die Einbeziehung umfangreicher naturwissenschaftlicher 

Analysen, darunter neben der gängigen Praxis anthropo-
logischer Untersuchungen auch die zum damaligen Zeit-
punkt in der Frühgeschichtsforschung noch am Anfang 
stehende Analyse alter DNA, eingeplant. 

Zu diesem Zeitpunkt war noch nicht abzusehen, dass 
die dabei in Szólád erhobenen Daten zusammen mit denen 
des italienischen Gräberfeldes Collegno bei Turin einmal 
die Referenzgruppe für ein von der Europäischen Union 
gefördertes, großangelegtes internationales Forschungs-
projekt „HistoGenes“ ‹www.histogenes.org› sein werden, 
das die gegenwärtige Diskussion von Genetik, Alter Ge-
schichte und Archäologie – als Vertreter genannt seien hier 
Johannes Krause (Leipzig), Patrick Geary (Princeton),  
Walter Pohl (Wien), Mischa Meier (Tübingen) und der 
Mitherausgeber dieses Bandes Tivadar Vida – um den 
Stellenwert der aDNA-Analysen insbesondere auch für 
die Archäologie und Geschichte der Völkerwanderungs- 
und Merowingerzeit (4.–8. Jahrhundert) maßgeb lich prägt 
(vgl. W.  / J.  / T.  / P. , Integrat-
ing Genetic, Archaeological, and Historical Perspectives 
on Eastern Central Europe, 400–900 AD. Nature Com-
munications 9, 2021, No. 3547. https://doi.org/10.47074/
HSCE.2021-1.09 und die Bibliographie zum Gräber-
feld). Gerade die Zusammenarbeit mit Kurt W. Alt und 
dem Labor der Johannes Gutenberg-Universität Mainz 
ermöglichte den für bioarchäologische Fragestellungen 
so wichtigen integrativen Ansatz der Kombination ver-
schiedener Analysen (K. W.  / C.  / D. P  

 
 

, Lombards on the 
move. An integrative study of the Migration Period cemetery 
of Szólád, Hungary. PLOS ONE 11,9 2014, 1–14).

Die Fragen, welche historischen Akteure in den Gräbern 
bestattet wurden und welche kollektive Identitäten oder 
historiographisch belegten gens sie repräsentieren, und 
wie wir die unterschiedlichen Informationen der Archäo-
logie, Anthropologie und Schriftquellen interpretieren, 
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werden sicherlich auch in Zukunft weiterhin theoretisch 

Von zentraler Bedeutung hierfür ist die sorgfältige Vorlage 
und nachvollziehbare Auswertung aller bei Ausgrabungen 
und Analysen erhobenen Daten einschließlich der natur-
wissenschaftlichen Untersuchungen. 

Auf der Grundlage einer 2015 zwischen der RGK und 
dem Archäologischen Institut der UAW geschlossenen 
Kooperationsvereinbarung und eines im März 2018 in der 

-
wertung der Befunde und Funde des Gräberfeldes Szólád 
wurde deren Publikation in der Reihe „Römisch-Germani-
sche Forschungen“ und zugleich als Band der Monumen-
ta Germanorum Archaeologica Hungariae beschlossen.  
Leider blieb die restauratorische Bearbeitung und Doku-
mentation des Fundmaterials aus verschiedenen Gründen – 

trotz des Engagements der Beteiligten – sowohl hinter der 
hier vorgelegten Befunddokumentation und -auswertung als 
auch hinter den naturwissenschaftlichen Untersuchungen  
zurück. Daher behandelt „Szólád I – Das langobarden-
zeitliche Gräberfeld: Mensch und Umwelt“ zunächst die 
sorgsam dokumentierten Befunde des Gräberfeldes zu-
sammen mit den Ergebnissen naturwissenschaftlicher  
Untersuchungen zur Fundstelle sowie der Anthropologie 
und Archäozoologie. Wir sind optimistisch, dass bald in 
einem zweiten Band die Vorlage der Funde und die kom-
binierte Auswertung aller Ergebnisse folgen wird. Umso 
mehr freuen wir uns, dass hiermit bereits die archäolo-
gischen und naturwissenschaftlichen Befunde eines zen-
tralen Referenzfundplatzes der aktuellen Forschung zur  
Völkerwanderungszeit vorgelegt werden, und danken allen  
Beteiligten. 

Frankfurt am Main, Januar 2022



Um die Jahrtausendwende herrschte in Ungarn die Mei-
nung vor, dass Fortschritte bei der Erforschung der Me-
rowingerzeit des Karpatenbeckens nur durch neue Aus-
grabungen und die Erschließung neuer archäologischer 
Quellen aus den langobardischen und gepidischen Sied-
lungsgebieten erzielt werden könnten. Zu dieser Zeit 
wurde die Katalogvorlage der zahlreichen früheren Aus-
grabungen István Bónas erarbeitet, die schließlich 2009 
publiziert werden konnte – allerdings ohne wissenschaft-
liche Auswertung. Auch darüber hinaus fehlten zusam-
menfassende Materialstudien und tiefergehende Auswer-
tungen. Möglichkeiten Forschungsgrabungen zu initiieren 
waren in Ungarn zu dieser Zeit ausgeschlossen, da allen-

Die Idee, ein pannonisches Gräberfeld im Rahmen eines 
gemeinsamen ungarisch-deutschen Kooperationsvorha-
bens auszugraben, entstand im Jahr 2003 auf Initiative von  

-
rend des 54. Internationalen Sachsensymposions in Saint-
Germain-en-Laye. Denn kurze Zeit zuvor war das Grab eines 

 
Kertek mögött zu Tage gekommen, und zwar bei Grabungen 
im Rahmen der Erschließungsarbeiten für die Autobahn M7 
entlang des Balaton. Mit Szólád schien ein geeigneter Platz 
für eine geplante Grabung vorhanden zu sein.

Der Ort erwies sich nach einer ersten geomagnetischen 
Untersuchung in mehrfacher Hinsicht, sowohl von der Größe  
als auch von den Bodenbedingungen her gesehen, als eine 
ideale Wahl (vgl. Beitrag Schüler / Opelt). Der Lössboden um 
den Balaton versprach besonders gute Bedingungen für Be-
obachtungen zum Befund und das kleine Gräberfeld bot die 
Gelegenheit, eine vollständige Population zu untersuchen. 
Ein Augenmerk lag dabei auf der Erforschung des mögli-
chen Zusammenlebens einer lokalen, pannonischen Bevöl-
kerung mit Einwanderern bis zu deren Abwanderung nach 
Italien. Der Fokus verschob sich im Laufe der Zeit durchaus, 
und zwar nicht nur aufgrund der gewonnenen Erkenntnisse, 
sondern auch durch die Diskussion um ethnische Interpre-

tationen, die gleichzeitig in der deutschsprachigen Archäo-
logie (wieder) aufkam und u. a. am Beispiel der langobar-
dischen Wanderung geführt wurde. Von Beginn an war die 
Integration naturwissenschaftlicher Studien (physische An-
thropologie, v. a. aber stabile Isotopen- und aDNA-Analytik) 
vorgesehen und bereits in die Vorbereitungen integriert. Die 
Ausgrabung selbst war stets von einem großen lokalen, re-
gionalen und internationalen Interesse und zahlreichen Gra-
bungsbesuchen begleitet (Abb. 1–2). Es nahmen Studierende 
der Archäologie und Anthropologie vorwiegend der Univer-
sitäten von Budapest und Szeged sowie Mainz und Bonn 
an den Grabungen 2005–2007 und 2010 teil (Abb. 3). An 
dieser Stelle sei den vielen anderen Teilnehmer*innen und 
den Grabungsarbeiter*innen gedankt, die geduldig große  
Tiefen bewältigten, außerdem der örtlichen Verwaltung, 
dem Bürgermeister Gyula Vörös und Zoltán Levente Hajdú,  
dem Pastor der reformierten Gemeinde in Szólád und nicht 
zuletzt den hilfreichen, stets gastfreundlich-neugierigen 

sitzer*innen Ferenc Hegedüs, László Tóth und Jánosné 
Bóka. Ein besonderer Dank gilt Péter Skriba, für die ex-
zellenten fachlichen und herausragenden technischen Leis-
tungen während der Grabung sowie die Zeichnungen aller 
Fundstücke des Gräberfeldes.

Zahlreiche Vorberichte entstanden u. a. für Tagungen 
sowie Ausstellungen, die sich mit Einzelaspekten be-
fassten (Grabstörungen, dem Verhältnis zu Keszthely, 
Akkulturation, Archäometrie / Keramik, Eberzähne usw., 
vgl. dazu die Bibliographie zu Szólád in diesem Band).  
2014 erschien der Artikel mit der Interpretation stabiler 
Isotopendaten in der Frühmittelalterarchäologie „Lom-
bards on the move“, der trotz des anders suggerierenden 
Titels komplexe Mobilitätsformen jenseits einer Völker-
wanderung rekonstruierte. Als paläogenetisches Grundla-
genwerk kann der Nature-Artikel, „Understanding 6th-cen-
tury barbarian social organization and migration through 
paleogenomics“ gelten, welcher einen Grundstock für die 
weitere Erforschung der Völkerwanderungszeit darstellt. 

Vorwort

Von Tivadar Vida und Daniel Winger
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Abb. 2. Besuch des zweiten Botschafters und Kultur-Attachés der deutschen Botschaft und die Ausgräber 
des Gräberfeldes Uta von Freeden und Tivadar Vida (2006).

Abb. 1. Pressetermin anlässlich der Präsentation der Grabungsergebnisse 2006.
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Abb. 3. Ungarische und deutsche Studierende bei der mittäglichen Pause – gleichzeitig Probe des Weins 
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Ergebnisse von Genetik- und Isotopenstudien des Gräber-

des Balatons (Beitrag Skriba u. a.). Es handelt sich um ein 

(Abb. 5), 
-
-

einem milden Klima.

von Gulyás u. a.
-
-

(Abb. 6)

(Beitrag Thiemeyer). 

-

-
-

baren Wasserzugang zu dem weitreichenden „Binnen-
meer“ erlaubt haben und verlieh dem Platz eine besondere 

-
lage genutzt wurde (Beiträge Gyulai u. a. und Penksza)  
ist eine spannende Erkenntnis, die einer konservierenden 
Grabungstechnik zu verdanken ist.

immerhin drei Generationen nachweisbar. Wie wichtig 
eine angemessene Ausstattung der Grabstätten war (Bei-
trag von Freeden) -

sich brachte. Der Löss bietet den Archäolog*innen ausge-
zeichnete Erhaltungsbedingungen und so lassen sich bei-

Eier scheinbar erst gestern herunterrollten. Bei manchem 
Sarg war sogar noch ein Hohlraum erhalten. Der Boden 

die Knochenerhaltung, die – von Ausnahmen abgesehen – 
-
-

(Beitrag Meyer u. a.). Dies spiegelt 
sich ebenso in den reichen Speise- und Gerätbeigaben aus 
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knöchernen Material wider (Beitrag Gál) – bis hin zum 
ganzen beigegeben Pferd (Beiträge Lyublyanovics und 
von Freeden). Das sogar Fischgerippe erhalten blieben, ist 
außergewöhnlich (Beitrag Bartosiewicz).

Die Ausgrabungen wurden von der Römisch-Germani-
schen Kommission des Deutschen Archäologischen Ins-
tituts und vom Archäologischen Institut der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften durch ihre eigene Gra-

-
ten den Leiter*innen und den Kolleg*innen des Unterneh-
mens, Gábor Virágos, Károly Belényesy, Gusztáv Balázs 
Mende, István Koós für ihre Hilfe und Unterstützung dan-
ken, insbesondere auch Csanád Bálint, seinerzeit Direktor 
des Archäologischen Instituts in Budapest (Abb. 7). Gro-
ßer Dank gebührt gleichermaßen den damaligen Ersten  
Direktoren der Römisch-Germanischen Kommission 
Siegmar von Schnurbein und Friedrich Lüth. 

Die Funde des Gräberfeldes wurden im Restaurierungs-
labor des Archäologischen Instituts der Ungarischen Aka-
demie der Wissenschaften (Éva Somlósi, 2006–2011), des 
Rheinischen Landesmuseums in Bonn (Regina Vogel und 
Holger Becker, 2008, Gräber 13, 18, 20 und 38) und der Di-
rektion für den Schutz des Archäologischen Erbes des Un-
garischen Nationalmuseums (Csilla Cserepkei und Szabina 
Péter-Hóbor, 2013–2014) restauriert. Die Finanzierung der 
Restaurierung in Ungarn unterstützte dankenswerterweise 
die Abteilung der Forschungseinrichtungen der Ungarischen 
Akademie der Wissenschaften. Ferner ist den Mitarbei-
ter*innen des Rippl-Rónai-Komitatsmuseums in Kaposvár, 
dem Direktor Levente Ábrahám und den Mitarbeiter*innen 
des Direktors Szilvia Honti, Csilla Aradi, Máté Varga und 
Péter Németh für ihre Hilfe und Unterstützung zu danken.

Die naturwissenschaftlichen Analysen und Forschungen 
(mitochondriale Genetik, stabile Isotopen, physische Anth-
ropologie) wurde seinerzeit vollständig aus Clustermitteln 

gebührt erneut dem Direktor der Römisch-Germanischen 
Kommission Friedrich Lüth sowie dem Präsidenten des DAI 
Hans-Joachim Gehrke – und im Institut für Anthropologie der 
Johannes Gutenberg Universität in Mainz unter der Leitung 
von Professor Kurt W. Alt durchgeführt. Zur Mainzer For-
schungsgruppe gehörten Wolfgang Müller, Isabelle Kollig,  
Christina Müller, Sara Karimnia, Guido Brandt, Christian 
Roth, Martin Rosner und Bernhard R. Schöne. Die Manu-
skriptfassung der physisch-anthropologischen Bearbeitung 
der Skelette des Gräberfeldes wurden von der RGK in Form 

-

ein Exzellenzprogramm der Philosophischen Fakultät der 
Eötvös Loránd Universität (2019). Erweiterte Isotopen-
analysen wurden durch die Integration von Szólád in das 
von dem Bundesministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) geförderten Verbundprojektes „Untersuchung und 
Kartierungen von Isotopen zur Herkunftsbestimmung orts-
fremder Personenverbände während des Frühmittelalters – 
Neue Wege der Langobardenforschung“ ermöglicht (Anne-
France Maurer, Corina Knipper und Daniel Winger, Abb. 4).

Die Genomanalyse der Skelette von Szólád fanden im 
Rahmen von Patrick J. Gearys Projekt „Tracing Longobard 
Migration through ancient DNA“ am Institute for Advanced  

-
zung der National Science Foundation # 1450606, U.S., 
des Anneliese Maier Forschungspreises der Alexander von 
Humboldt Stiftung, der Max Planck-Gesellschaft in Form 
des Max-Planck-Instituts für Menschheitsgeschichte in 
Jena (2015–2017).

Die vielfältigen Analysen verdeutlichen die praktischen 
Probleme bei der Bearbeitung auch eines verhältnismäßig 

Abb. 6. Älteste Kartographische Abbildung Szóláds. König-
reich Ungarn. Die Erste Militärische Aufnahme, 1782–1785.
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kleinen Gräberfeldes. Inzwischen sind mehr als 60 Perso-
nen zu unterschiedlichen Zeitpunkten mit unterschiedlichen 
Aspekten und jeweils variierendem – und immer wieder zu 
aktualisierenden – Wissensstand an der teils multi-, teils 
interdisziplinären Erforschung des Gräberfeldes beteiligt. 
Dies spiegelt die Attraktivität von Szólád wieder – zeigt 

Abb. 1–2: Foto Péter Skriba. – Abb. 3: Foto Uta von Freeden. –  
Abb. 4–5: Foto Tivadar Vida. – Abb. 6: Königreich Ungarn. 
Die Erste Militärische Aufnahme1782-1785. Arcanum Adat-
bázis (Budapest 2005). ‹https://maps.arcanum.com/hu/map/

aber andererseits wissenschaftspolitische Problemfelder 

schnell gelöst werden. Gelder für die naturwissenschaftli-
chen Analysen zu akquirieren, wurde ebenfalls relativ ein-
fach bewerkstelligt. Hingegen erwiesen sich grundlegende 
Basisarbeiten vor einer archäologischen Auswertung, wie 
eine Restaurierung der Funde, das Erstellen publikationsrei-

-
lematisch und langwierig – obwohl dies selbstverständlich 
sein müsste. Gänzlich unmöglich war es schließlich Mittel 
für eine angemessene wissenschaftliche Auswertung aller 
gefundenen Daten zu gewinnen – Zeit, nachdenken zu dür-
fen. Keine der Personen, die mit der archäologischen Aus-
wertung befasst waren, konnte sich ausschließlich Szólád 
widmen, vielmehr mussten sie zugleich in ihren Positio-
nen andere Aufgaben bewältigen. Szólád, für das immer-
hin ein glückliches Ende absehbar ist, teilt sich damit das 
Schicksal vieler Forschungsgrabungen und erst recht zahl-
loser Rettungsgrabungen. Die Vorlage dieses Buches ver-
steht sich somit auch als Plädoyer für unabhängige For-
schungsinstitute. Vieles ist ohne solche Einrichtungen wie 
das Archäologische Institut der Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften (seit 2019 ist das Institut für Archäo-
logie nicht mehr Teil der Forschungsorganisation der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaften, sondern wur-
de vom Staat unterhalten und gehört dem Eötvös Loránd- 
Forschungsnetzwerk des Ministeriums für Innovation und 
Technologie an) oder die Römisch-Germanische Kommis-
sion des DAI nicht möglich. Langfristiges, erfolgreiches, 
innovatives und dabei zeitnah vorgelegtes Forschen kann 
mit einem auf Drittmittelakquise basierenden Stellen-

-
keitsarbeit oder einem auf Auswertungen in Form von uni-
versitären Abschlussarbeiten basierendem Verfahren nicht 
nachhaltig funktionieren.

Für das Interesse und die Aufnahme von zwei Bänden 
in die Reihe Römisch-Germanische Forschungen, danken 
wir den Direktorinnen der Römisch-Germanischen Kom-

(Abb. 7) und Kerstin Hofmann.

Budapest – Rostock 2021
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Abb. 7. Besuch der Grabung 2006: Der damalige Erste Direktor  
des Archäologischen Instituts in Budapest Csanád Bálint (im 
Schnitt), Tivadar Vida, die damalige Vize-Direktorin Eszter 

918%2C5907220.751877801%2C1994437.9378452282%
2C5913937.65573836›. – Abb. 7: Foto Uta von Freeden.
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Entlang des Südufers des Balaton wurde zwischen 1999 
und 2006 die Autobahn M7 gebaut (Abb. 1). Das moderne  

-

Szólád ca. 400–600 m breiten Tal der transdanubischen 

Hügellandschaft. Es gehört zu der Gruppe tiefer nord-
südlich verlaufender Täler, die sich zum Balaton hin zu 
Buchten ausweiten. Bei der Anbindung des Ortes Szólád  

-
reich der Straßentrasse neben Befunden unterschiedlicher 

langobardenzeitlichen Gräberfeldes von Szólád,  

Von Péter Skriba, Tivadar Vida und Daniel Winger
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1 
2 Nur das bronzezeitliche Knochenmaterial ist dabei erhalten geblieben 

 u. a. 2018.

entnommen.
-
-
-

nommen. 

-
1, welches in einen bronzezeitlichen Be-

stattungsbefund eingebracht war und seinerseits von einer 
awarenzeitlichen Grube gestört wurde2. Der Ort reiht sich 

Balaton ein, an denen – bislang gleichsam im Wechsel – 

(Abb. 2) . Auch in Szólád gelang es bislang nicht, die zu-

-
(Abb. 3) sowie 2010 unter 

-

Mitarbeiter beteiligt und de facto leitender Grabungstech-

-

und Mitarbeiter*innen unmittelbar bei der Grabung zur 
Probennahme mit einbezogen4, um frühestmöglich die 
physisch-anthropologische, isotopenchemische und mo-

(Abb 4a.b) .
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-

-
 denen wir 

-

nach zugehörigen Siedlungsarealen und weiteren gleich-

beiden Seiten der Straße statt (Abb. 5)6. Die im Messbild 

zwischen frühmittelalterlichen Gräbern und Gruben ande-

 
weiteren langobardenzeitlichen Gräberfeld- oder Sied-
lungsspuren, sondern nur prähistorische und awarische 

-

(Abb. 6a–c)
im Abgleich mit dem auf den Ausgrabungen basierenden 
Gräberfeldplan, dass eigentlich nur wenige Grabgruben 

in den anstehenden Lössboden eingegrabenen Grabgruben 

(Abb. 7a.b) wurden regelhaft äußerst sorgfältig wieder mit 
dem entnommenen Material verfüllt, so dass die Erdein-

-

erfolgten Grabstörung durch Schächte darstellten. 2007 
-

Allerdings ergab sich 2009 durch das rein zufällige Ab-

Gräberfeldrandbereich zu forschen (Abb. 8, vgl. Abb. 6c), 

vermuteten Siedlungs- als auch in dem westlichen Gräber-
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b
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GRÄBERFELD UND SIEDLUNG

werden (s. Abb. 2) -
 

die übereinstimmende Lage, zunächst stets mehrere Kilo-
meter südlich des heutigen Balatonufers und stets an Rän-

-
den sie sich einheitlich zwischen den Höhenlinien von 
106 m und 110 m NN. Die heutigen Ortschaften unmittel-
bar am Balaton liegen hingegen bereits auf der Höhenlinie  

-
füllte Buchten oder zumindest wesentlich feuchter und 
hochwassergefährdeter waren. Demnach dürfte auch die 
langobardenzeitliche Siedlung von Szólád eine durchaus 

8. 

7 Im benachbarten Balatonlelle zeigt sich eine topographisch vergleich-
-

das zugehörige Gräberfeld wird dort entsprechend analog zu Szólád auf dem 
 2004.

 2007.

Das Gräberfeld liegt auf einem nach Süden geneigten 
(Abb. 9; 

10a). Dieser ist mit auf Löss anstehender Schwarzerde be-

die zeitgenössische Siedlung vermutet, die damit witte-

7.

Niederung aus (Abb. 10b). Heute entwässert diese das Tal, 
 

-
türliche Barriere. Sie hat somit sicherlich auch zur Lango-

-
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a

b

c
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-
zeitige oder gar unmittelbar zum Gräberfeld zugehörige 

-

9. Das Magnetogramm 
-

lien, dass zunächst von modernen Störungen ausgegangen 
wurde (Abb. 11)

-
-
-

funde sowie awarenzeitliche Öfen erbrachten, zeigten die 
(Abb. 12)  

 
Hänge mit ihrer Nähe zum Wasser für eine Besiedlung 

10. 

-

10 
11 
12  1920, 19. – 

  1920, 19.
14 

SZÓLÁD UND SEIN UMFELD IN DER RÖMERZEIT (1.–4. JAHRHUNDERT N. CHR.) 

-
-

(Abb. 13). 
-

-

bezeugen die Anwesenheit von frühbronzezeitlichen Sied-
lern der Kisapostag-Kultur. Ein Teil eines Gräberfeldes 

2007 gefunden11. Einige weitere Gräber aus der Eisenzeit 
wurden in dem 2010 angelegten Grabungsabschnitt gebor-

Körpergrab eines Mädchens am Rand eines Grubenbefun-

deuten auf eine Besiedlung des Gebiets von Szólád wäh-
12.

Das Gebiet von Szólád war auch in der Römerzeit dicht 
besiedelt, das Dorf ist sehr reich an römischen archäologi-

villae 
rusticae und Gräberfelder repräsentieren (Abb. 14)
den  

 
römischen Sigillata aus Norditalien sowie Töpfe mit Blatt-

 
. Im Garten des Hau-

14 frührömische  

Abb. 11. Messbild vom Sied-
lungsareal.
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 im Garten des Hauses 

langobardenzeitlichen Gräberfeldes von Szólád, also am 

16. In dem 

Richtung des Dorfes Nezde, wurden ebenfalls an den 
17. 
-

-
ben18

 
19.

Mehrere römische ländliche Siedlungen sind aus dem 
-

tung des Balaton20 -

Balatonszemes–Bagódomb Teile einer größeren ländlichen 
21. Das ver-

22. 
-

16 Bericht von Tibor Marton, 2004, RRMA Inv.-Nr. 2924.
17 Bericht von Tibor Marton, 2004, RRMA Inv.-Nr. 2924.
18 
19 Bericht von Tibor Marton, 2004, RRMA Inv.-Nr. 2927; Bericht von 

20 

21 
22
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-

.

Südöstlich von Szólád, auf den ansteigenden Hügeln, 

24.

SZÓLÁD UND SEIN UMFELD WÄHREND DER VÖLKERWANDERUNGSZEIT UND IM 
FRÜHMITTELALTER (4.–9. JAHRHUNDERT N. CHR.) 

ans Tageslicht. Aber nach der Langobardenzeit wurde das 
Gebiet sehr intensiv genutzt. Bei den Ausgrabungen für 
die Autobahn M7 wurden vielfach Spuren awarenzeitli-

(Abb. 15). 
Beim Bau des Szóláder Autobahnzubringers wurden Teile 
einer größeren awarenzeitlichen Siedlung von István Koós 

Bozót erschlossen -

RRMA Inv.-Nr. 801. 
24

-
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-

-

-
derts gefunden. Aus den Öfen 117 und 118 stammt fein-

Spätawarenzeit. An mehreren Stellen der Ausgrabungs-

eines umfangreicheren Grabensystems beobachtet wer-
den, welches sich um das awarenzeitliche Siedlungsareal 

mögött liegen auch mindestens zwei frühawarenzeitliche 
-

material für Isotopen- und aDNA-Analysen boten. Wäh-

-
-

sehr wenige Spuren von Siedlungen oder Grabfunde aus 

-
26

-
-

27.
Nordwestlich von Szólád wurden anlässlich des Aus-

 

-
tet28. In Balatonszemes–Bagódomb wurden neben einigen 

-

29.

26 u. a.
 2018, 67-89; 

27  2002, 41; Balatoszemes–Bagó-
 

2004, 60.
28 
29 

 2019, 

KONTINUITÄT UND BRUCH

Die Lage des langobardenzeitlichen Bestattungsplatzes 

-

der Erhöhung gelegene Geländestufe. Dies entspräche Be-
obachtungen zu den Lagebezügen merowingerzeitlicher 

meist erhöht und in nur wenigen 100 m Entfernung an-
gelegt wurden. Der Platz in Szólád ist in vielerlei Hinsicht 

sich aber nicht belegen. Es ist fraglich, inwieweit noch 
Spuren der durchaus beträchtlichen römischen Siedlungs-

-
-

rechnet werden darf, da die weitaus überwiegenden Spu-

-
. Die langobarden-

auf; dies geschieht gleichzeitig und in vergleichbaren na-
-

chen Seeufer. Dass sich die vorausgehende Römerzeit und 
nachfolgend die ebenfalls intensivere awarische Besied-

den naturräumlichen Gegebenheiten geschuldet sein. D. h. 

-
lich ist das ganze Areal in der Awarenzeit mit ähnlichen 
Bedürfnissen wie in vorangegangenen Epochen intensiv 

nicht ausgeschlossen werden, dass langobardenzeitliche 
Befunde in der nachfolgenden Besiedlungsphase zerstört 
wurden, gerade im Bereich der Siedlung erscheint dies 
sehr wahrscheinlich und auch im Areal des Gräberfeldes 

-
grund sei auch an die verhältnismäßig wenigen Grabstö-
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rungen erinnert, die darüber hinaus teilweise mit anderen 

. Die Szóláder Befundsituation spricht 
zumindest teilweise vielleicht gegen eine bisweilen postu-
lierte Beraubung der Langobarden durch ethnisch abwei-
chende Nachfolger. Die awarischen Eingrabungen über 

-

 

14

angelegten awarenzeitlichen Gräber 46.1 und 46.2, zeu-
gen, wenn auch vielleicht nicht von einer Beachtung der 
Totenruhe, so doch von einem Belassen, Ignorieren oder 

Gräber.
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ZUSAMMENFASSUNG 

Die Ausgrabung des langobardenzeitlichen Gräberfeldes 
 

-

Plattensees auf der Westseite eines Lößhügels. An der 
-

-

 
und villae rusticae weisen auf ein dichtes römerzeitliches 

 
-
-

 

langobardenzeitliche Siedlungsnetz erschien wie überall 
am Südufer des Plattensees als ein neues, fremdes Element. 
Das Gräberfeld von Szólád weist an sich selbst also noch 
nicht auf die Kontinuität einer früheren Siedlung vor Ort 

Gräbern liegenden spätawarenzeitlichen Befunde und die 
relativ geringe Störung des Gräberfeldes, dass die awaren-
zeitlichen Siedler die Spuren der vorausgegangenen lango-

mehreren Stellen sehr intensive Siedlungsspuren aus spät-
-
-

tinuität in diesem Raum bis zur Karolingerzeit.
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ABSTRACT

there is no evidence for the local continuity of the provin-
cial population in this area. As elsewhere in the broader 

the presence of the Szólád cemetery alone does not imply 
the continuity of an earlier local settlement. At the same 
time, the later Avar features overlying the Langobard-pe-
riod burials and the relatively low extent of disturbance to 
the cemetery would suggest that the community that settled 
there during the Avar period was unaware of the former 
presence of the Langobard-period population which had al-
ready departed. Intense traces of settlement dating from the 
late Avar period (8th

Szólád and in its immediate neighbourhood at several loca-
tions. An 8th–9th-century settlement at nearby Balatonöszöd 

 
period cemetery at Szólád was uncovered in its entirety 

-
-

Early Bronze Age features were also uncovered, alongside 
twelve burials of an Early Iron Age cremation cemetery, 
an inhumation burial, and the settlement features (houses, 

was more intensely occupied from the Roman period on-

rural settlements, and villae. The burial ground of a small 
th-century community, dating to the Migration period, 

was found at neighbouring Balatonszemes. The immediate 

ÖSSZEFOGLALÁS

-

-

-

-
-

-

-

-
-
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Rescue excavations implemented in 2003 along the south-
ern shore of Lake Balaton preceding construction works 
of the M7 freeway yielded us a possibility to better under-
stand the environmental history of the region. These exca-
vations tackled the spatial distribution of archaeology to a 
height of 103–104 m ASL yielding numerous features as 

well as artefacts from the Neolithic up to the Early Middle 
Ages. The proximity of numerous historical embayments 
along the southern shoreline acting as sedimentary basins 
preserving geological and palaeoecological records dating 
back several millennia, opened up the possibility for com-
plex geoarchaeological, environmental historical studies. 

1  et al. 1981.
2  /  1980.

Environmental history of an embayment of Lake Balaton near Szólád 
from the Late Glacial to the Migration Age 

INTRODUCTION 

LOCATION, GEOGRAPHICAL, GEOLOGICAL, AND MODERN CLIMATIC ENDOWMENTS 
OF THE SITE 

The sampling site is found in the centre of a former south-
ern embayment of Lake Balaton drained by the creek of 
Büdös-gáti víz at a height 102 m ASL (N = 46° 48’ 16.81”, 
E = 17° 48’ 59.43”), approximately 4 km to the SE from 
the village of Balatonöszöd along the present trajectory 
of the M7 freeway . The embayment occupies a 
former longitudinal valley with a northwest-southe-
ast trend surrounded by hills ranging between 120 and 
300 m ASL. These are composed of Late Tertiary Lake 
Pannon sands and silts. Some of the slopes are covered 

. 
Slightly acidic as well as calcareous phaeozems and lu-
visols are present in the area harbouring woodlands, wet 
meadows, peatlands and grasslands along with agricultu-
ral areas1. 

The climate is Continental with strong Oceanic and 

rates as well as relatively warm vegetation period. The 
mean annual temperature is around 11 °C, the average an-
nual rainfall ranges between 550 and 650 mm with late- 
spring early summer as well as early fall peaks. In his-
torical times, much of the embayment was in hydrologi-
cal contact with the waterbody of Lake Balaton hosting 

-
an military survey . As a result of the 19th century 
drain age measures, aimed to stabilise the modern lake le-
vel within the ranges of 104–105 m ASL to make way for 
the construction of the railway, the embayment was com-
pletely drained causing the complete dry-out and altera-

an area of some square kilometres were preserved serving 
as water reservoirs close to the modern shoreline.

MATERIAL AND METHODS 

Samples were taken from two undisturbed overlapping 
cores to a depth of 1.8 m using a Russian type corer. Af-
ter packaging, the samples were transported to the Geo-
archaeological and Palaeoecological Laboratory of the 
Department of Geology and Palaeontology, University of 
Szeged (GPL-USZ DGP) for further analysis. For our work 

and interpretation of the results the methodology and sys-
tem of Birks and Birks was consistently adopted2. The core 
was subsampled at 2 cm increments for sedimentological,  
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geochemical and pollen analyses in accordance with the 
international standards3. Visual description of the litholo-
gy followed the internationally accepted system of Troel-
Smith established for unconsolidated sediments4. Dry and 
wet colour was determined on site and at the lab using 
the Munsell Colour Chart. Organic and carbonate content 
of the samples was determined via loss on ignition follo-
wing the methodology presented by Dean5. For the esta-
blishment of an absolute chronology three peat samples 

were taken at the depths of 0.2, 1 and 2 m. Two samples 
were submitted to bulk, while a single to AMS 14C-dating. 
Pre-treatment followed the generally accepted procedures 
before graphitisation. Measurements were done in the in-
ternationally referenced AMS laboratories of Debrecen, 

3   1980. –  2003.
4 -  1955.
5  1974.

Fig. 1. Location and modern geographical and geological endowments of the study site.
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Hungary and Poznan, Poland. Conventional radiocarbon 
ages were converted to calendar ages using the software 

6 and the most recent  calibrat-
ion curve7. Calibrated ages are reported as age ranges at 

-
on of pollen grains the method of Stockmarr was follo-
wed8. Lycopodium spore tablets of known concentration 
were added to each sample to ensure accurate pollen grain 
counting. Samples were studied via a phase contrast mi-

minimum of 500 grain counts were made to ensure the 
representativity of the samples for statistical evaluation. 
Statistical evaluation of the database and the establishment 
of an age-depth model was achieved using the software 
packages of  and 9. For the determination of 
pollen and spore taxa the reference materials and database 
of the GPL-USZ DGP and the Hungarian Geological Ins-
titute were used in addition to textbooks10. Flue-ash con-
centrations were determined following the point-count ing 
method of Clark11. Results of sedimentological, geoche-
mical and palynological analyses were graphed using the 
Psimpoll package of Bennett12. Palynological zones were 
determined via cluster analysis using the Minkowski dis-
tance of similarity and the Ward clustering method13. Digi-
tal elevation models of the study area were prepared using 
the software package of Surfer. Following the detailed  
evaluation of the results, visual reconstructions were made 
for selected environmental historical periods using the 
graphical design programs of  and . 

part of the Holocene, with . 15–15 cm representing the Iron, 
Neolithic and Copper Ages and . 20–30 cm correspond-
ing to the Bronze Age and the Mesolithic. The lowermost 
. 20 cm represent the Late Glacial (13 000–10 000 years 

ago). Sampling at 2 cm intervals yielded us a resolution of 
250–300 years for the Late Glacial, . 200 years for the Early  
and Middle Holocene. Attained resolution of the received 
data was around 100 years per sample from the Bronze Age 
to the Imperial Period. For the Imperial and Migration Ages, 
the best resolution was achieved with a step of . 50 years. 

6   2009.
7  et al. 2013.
8  1971.
9 /  2005.
10  et al. 1991.
11  1981.
12  1992.
13 /  2005.

Fig. 2. Constructed age-depth model and calculated sedimentation rates.

RESULTS

The results of 14C-analyses are presented in . Accord-

sands giving the base of the core started to accumulate in 
the embayment during the Late Glacial . 14 000 years ago. 
Although the topmost part of the peat sequence must have 

-
turbed sediment and peat accumulation must have continued 
as long as the Early Middle Ages (9th century AD). On the 
basis of two 14

a period from the Early Bronze Age up to today. The upper-
most 45 cm of the sequence must represent the last 2000  
years with . 20–25 cm corresponding to the late Imperial 
Age and the Migration Age. However, more 14C-dates lowe-
ring dating uncertainty for this period may help us further 

-
out 1 m down to . 1.6 m the sequence covers the remain ing 
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Conventional 14C-ages have been calibrated using Ox-
 and the  calibration curve. On the basis 

of the received 14C-ages an age-depth model was cons-
tructed and linear sedimentation rates were calculated for 
various lithostratigraphic units. During the Late Glacial 
(1.8–1.75 m) sedimentation was relatively low with an an-
nual rate of 0.1–0.2 mm. There is a slight increase from 
the time of the Pleistocene / Holocene transition to a rate 
of 0.2–0.3 mm lasting as long as the Bronze Age (depth of 
1 m). The highest accumulation rate of 0.4–0.6 mm is seen 
from a depth of 1 m to 0.2 m. As a result of hydrological 
regulation during the 19th century the topmost part must 
have dried out and altered. 

 

The base of the core between the depths of 1.8 and 1.68 m 
is composed of white brown (2.5 Y 9.6), slightly bedded, 

intercalations and lenses. Here the organic content was 

. Based on its lithological characteristics 
and stratigraphic position these deposits must represent a 

This is overlain by clays and silts of higher carbonate 
content to a depth of . 1 m having a white brownish hue; 
a lacustrine sequence of a shallow pond. While there is a 

accompanied by a gradual increase in the carbonate content 
two distinct stages of lake evolution could have been iden-

-
val between 1.68 and 1.35 m where after a steady increase 
from -

silts and inorganic matter remains relatively high (
-

sion of a lacustrine sequence: An oligotrophic, minerorga-
nic lake of relatively deeper and clear waters occupying 
the embayment. From the depth of . 1.35 m the ratio of 

carbonate content is doubled . This transition clear-
ly hallmarks the beginning of stage 2 in the succession. 
Namely, the emergence of a mesotrophic lake with clear 
shallow waters and carbonate-rich lacustrine mud accumu-
lation. From about 1.04 m all the way to the surface there is 
a marked change in the lithology . The organic con-

of 0.95 and 0.65 m. Fine silty coarse silts of higher organic 
content overlain by intercalating peat and eutrophic lacus-
trine silts of darker hue, and high organic content indicate 
the transformation of the former carbonate-rich lake into an 
organic-rich eutrophic lacustrine system. Alternating layers 
of organic-rich silts, clays and peat indicate cycles of sedi-
ment accumulation characterised by alternating stages of 
lacustrine and marshland conditions above 0.65 m . 
In this part, the organic content is reduced to values ran-

decreasing carbonate contents. Periodic rises in the water 
level and the transformation of the marshland into an open 
eutrophic lake could have been inferred for several parts 
of the sequence above the referred depths. Namely, those 
corresponding to the Late Bronze Age (12–11th c. BC), the 
Early Iron Age (9–8th c. BC) with two distinct intervals. In 
addition, similar changes are deciphered for the Migration 
Age around 4–6th centuries AD and the 7–8th centuries AD. 

. 

types of pines (Pinus) as well as birches (Betula). Never-
theless, the ratio of NAP in this interval was equally high 

Tab. 1. Results of 14C-analysis.
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 with taxa representing various types 
of grasses , artemisia , goosefoots 

. The heliophylic hazelnut is also pre-
sent, most likely in the marginal areas, although in neg-

Transdanubian sites14. This zone corresponds to a cold fo-
rest steppe with a dominance of Scotch pine and birches 

. The presence of dwarf birch 
 further corroborates this view. The ratio of 

of Scotch pine and dwarf pines15. The banks of the Late 
Glacial pond harboured open gallery forests composed of 
birches and pines between 12 000–10 900 cal. BC years. 

There is a marked change between the depths of  
1.7–1.66 m corresponding to 10 900 and 9900 cal. BC 
years (SZPZ-2). The ratio of AP drops accompanied by a 
steady increase in NAP seen in the advance of such taxa as 
goose foots and Artemisia. The only AP witnessing a rise 

here is that of dwarf birch. This indicates the development 

zone resulting in a relative opening of the vegetation. Signs 
of this climate change are traceable in NW Transdanubia 
and the foothills of the Carpathians and Alps only. Based 
on our results the area harboured a boreal forest steppe 
during the Epipalaeolithic with scattered patches of tundra  
as well as thermophilous taxa, where the microclimate 
conditions allowed . 

There is a marked increase in the AP of pines in the next 

-
tic conditions a closed boreal forest must have developed 
during the time representing the Pleistocene / Holocene  

14  2007.
15 /  2001. 

Fig. 3. Lithology, organic and carbonate content of the studied sequence.
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16  2007.
17  et al. 2008a. –  et al. 2008b. –  et al. 2009. – -

 et al. 2011. –  et al. 2012. –  et al. 2013.
18  et al. 1997. –  et al. 2012a. –  et al. 2012b. – -

 et al. 2013.

transition . However, as the pollen composition 
clear ly indicates this woodland must have been a mixed 
one harbouring numerous deciduous elements. The domi-
nant deciduous taxa are birch and hazelnut complemented 
by sporadic appearances of oak, lime, elm, and ash . 

This palaeo-vegetation must have been characteris-
tic for the opening of the Holocene between 9900 and 
8900 cal. BC, representing the earliest Mesolithic. Similar 
conditions characterised the area of Southern Transdanu-
bia for this interval based on palynological results16. This 
vegetation change fall roughly into the same period as in 
Western and Northern Europe. It must be noted though, as 
we indicated in subchapter 4.1 that due to the poor resolu-
tion (250–300 years / sample) determination of the accura-

There is a gradual but marked decrease in pine pollen 
from a depth of 1.55 m upwards (8900 cal. BC years) 
(SZPZ-4) . From a depth of 1.47 m (8200 cal. BC 
years) the ratio of pine pollen grains reaches a threshold, 
where the presence of local pine stands could be surely 
excluded. It is also the time, when our oligotrophic lake 
transforms into a shallow mesotrophic lake harbouring an 

 and being cha-
racterised by the accumulation of calcareous muds. The 

emergence of this phase also hallmarks the time when the 
-

dy of the young Lake Balaton17. The development of this 
phase was coeval with the gradual retreat of Late Glacial / 
Early Holocene mixed taiga woodlands accompanied by 
the expansion of oak to the area . 

This type of taiga / oak woodland transition is characte-
ristic for not only Transdanubia but the entire Carpathian 
Basin as well18. Besides oak, a higher ratio of hazelnut, 
elm, lime, ash, maple van be noted here . Accor-
ding to this, the appearance of hardwood gallery forests 
along the lake-shore and also hardwood oak forests at a 
larger distance can be postulated. These conditions must 
have been preserved during the Neolithic and the Copper 

by the relatively high ratio of hazelnut pollen grains. Al-
though the cyclical presence of weed pollen grains during 

Fig. 4. Relative abundance of arboreal pollen taxa as well as the ratio of arboreal / non-arboreal and aquatic plants.
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exact timing of these is not possible in the lack of absolute 
chronological and archaeostratigraphical data. Ages were 
assigned on the basis of the calculated sedimentation rates 

in the future. 
The most important change in the pollen composition – at 

the depth of 
in the pollen grains of reed and sedge (SZPZ-5) was coeval 

 
hallmarking the next stage of lake evolution; the com-
plete eutrophication of the entire embayment .  
According to the available 14C-date from the depth of 
0.98–1 m , this event is dated to the Early 
Bronze Age (~2200 cal. BC). The former oak-dominated 
woodland was likewise transformed  to a horn-
beam / beech dominated woodland under a cooler climate. 
The expansion of reed, bulrush, and sedge is indicated not 
only by the preserved macrobotanical remains retrieved 
from the peat, but the NAP pollen composition as well 

. A marked drop in pine pollen grains, being able to 

vegetation cover of the embayment must have prevented 
the accumulation of extralocal pollen grains from this time 
onwards. The appearance of cereal pollen grains and an in-
crease in weed pollens clearly indicate the presence of hu-
mans in the area and cultivated lands in the vicinity of the 
embayment during the Bronze Age. The dominant element 

plantation of walnut could also have been tackled from the 
pollen composition . 

In addition, grape pollen grains also turn up in the pro-

Age ( . 1400 cal. BC years). This is the fourth example 

the period of the Middle Bronze Age. Nevertheless, it must 
be noted that wild grape  was also present 
at this time in gallery forests around Lake Balaton19. 

Fig. 5. Relative abundance of non-arboreal pollen taxa.

19 et al. 2008a. – et al. 2008b. –  et al. 2012a. – 
et al. 2012b. –  2007. –  2002.
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There is a marked decrease in the ratio of walnut in 
the next zone (SZPZ-6) 
dated to the Late Bronze Age. Nevertheless, the constant 
presence of cereal and weed pollen grains  clearly 
indicate the continuous presence and activity of humans 

etation cover in the area of the embayment was preserved 
during the beginning of the Iron Age. The decrease in the  
pollen ratio of cultivated plants indicates the disappear-
ance of horticulture from the study area during this period. 
Although signs of wheat cultivation can be tackled here, 
the dominant cereal was rye. The woodlands preserved 
were characterised by a dominance of oak mixed with 
beech and hornbeam . Hardwood gallery forests 
harbouring lime and elm must have formed along the lake 
forming a hydroseries dominated by hornbeam and beech 
towards the lakeshore under a more balanced climate. 

During the second half of the Iron Age, coevally with the 
settlement of Celtic tribes a pollen composition indicating 
viticulture and horticulture of walnut developed (SZPZ-7) 

. These conditions must have existed till the Im-

perial period. What’s more we may presume its presence for 
the entire Imperial Age. Signs of similarly well-developed 
horticulture for the Late Iron Age could have been inferred 
for several Transdanubian sites (Fenékpuszta, Sopron, Za-

20. Based on the observed pollen composition, 
a gradual transition is observed from the Late Iron Age to 
the Imperial Age in our area. It must be noted though that the 
marked increase in willow pollen grains clearly indicates the 
emergence of a willow marsh in the embayment. This points 

in the area probably witnessed in increased deforestation 
and erosion in higher areas and a higher pressure from ani-
mal husbandry and an increased population. Among cereals 
a dominance of rye and barley is noted . 

The last pollen zone (SZPZ-8) represents the period of 
the Migration Age. Here an increase in AP is noted  
with the appearance of alder and birch as well hallmarking 
an increase in forest covered areas and restoration of for-
mer woodlands. This might be related to decreased human 

 
. 

20 et al. 2004. –  et al. 2007. –  et al. 2008a. – -
 et al. 2008b. –  et al. 2009. –  et al. 2011b. –  et al. 

2012a. –  et al. 2012b. –  et al. 2013.

DISCUSSION 

14C-controlled detailed geoarchaeological analysis of a 
sedimentary core sequence taken near Szólád along the 
south ern shore of Lake Balaton enabled us to reconstruct 
the palaeoenvironmental evolution of the vicinity of the 
site from the Late Glacial to the period of the Early Middle 
Ages (Migration Age). Late Glacial conditions in the area 
were characterised by the presence of a coniferous-birch 
forest-steppe complex and an oligotrophic lake having re-
latively deeper waters. This forest steppe was transformed 
into a mixed taiga harbouring deciduous elements like 
lime, oak, elm, ash as well as the heliophylic hazelnut to-
wards the Pleistocene / Holocene transition and during the 
Early Holocene. This was the time when our oligotrophic 
lake was transformed into a mesotrophic lake harbouring 
an extensive Chara vegetation. It was also the time when 
hydrological connections with the waterbody of the in-
fant Lake Balaton were established as well. Coniferous 
elements disappeared during the Middle Holocene giving  
way to a hardwood forest with a dominance of oak, pres-
ence of lime, elm, ash, maple and hazelnut, the latter form-
ing a rich sub-canopy. These conditions were preserved 
through the Neolithic and Copper Ages. Signs of human  

environmental change is dated to the Early Bronze Age. 
This hallmark the transition of our mesotrophic lake into 
an eutrophic lake. The oak dominated woodlands were 

gradually replaced by mixed deciduous woodlands har-
bouring beech and hornbeam besides oak. The strong pres - 
ence of reed, bulrush and willow indicated the gradual 

 
cereal as well as walnut pollen grains indicate the emer-

Grape pollens were also detected during the Late Bronze 
Age, which was characteristic at other Transdanubian sites 

arboreal vegetation and an expansion of plant cultivation, 
horticulture as well as animal husbandry. In addition, our 
marshland gradually develops into a willow marsh towards  
the Late Iron Age. This transitional relatively open veg-
etation must have been present during the Imperial Age 
too indicating an increasing pressure on the landscape 
from a rising human population and elevated human ac-
tivities. For the period of the Migration Age a restoration 
of woodlands can be postulated as a result of decreasing 
human activities and/or climatic change in the area. 
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Fig. 11. Reconstructed palaeovegetation ot the area for the Migration Age 
(5–9th centuries AD).

Fig. 6. Reconstructed palaeovegetation of the area during the Epipaleolithic. Fig. 7. Reconstructed palaeovegetation of the are for the Early Mesolithic 
in the area. 

Fig. 8. Reconstructed palaeovegetation of the area for the period between the 
Late Mesolithic and the Bronze Age.

Fig. 9. Reconstructed palaeovegetation of the area for the Bronze Age.

Fig. 10. Reconstructed palaeovegetation of the area for the Iron Age.
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ABSTRACT

Age.  Oak-dominated woodlands were gradually replaced 
by mixed deciduous woodlands comprised of oak, beech, 
and hornbeam. The strong presence of reed, bulrush, and 

-
ment. Numerous weed and cereal as well as walnut pollen 
grains indicate the emergence of strong agricultural and 

 
pollens were also detected during the Late Bronze Age, 
which was also characteristic at other Transdanubian sites. 

-
real vegetation, with an expansion of plant cultivation and 
horticulture, as well as animal husbandry. Additionally, our 
marshland gradually develops into a willow marsh towards 
the Late Iron Age. This transitional, relatively open vegeta-
tion must have also been present during the Imperial Age, 
indicating an increasing pressure on the landscape from a 
rising human population and elevated human activities. For 
the period of the Migration Age, a restoration of woodlands 
can be postulated as a result of decreasing human activities 
and/or climatic change in the area.

A detailed, 14C-controlled environmental historical analysis 
of a sedimentary core sequence taken near Szólád along 
the southern shore of Lake Balaton enabled us to recon-
struct the paleoenvironmental evolution of the vicinity of 
the site from the Late Glacial period to the Early Middle 
Ages (Migration Age). Late Glacial conditions in the area 
were characterized by the presence of a coniferous-birch, 
forest-steppe complex and an oligotrophic lake with relati-
vely deeper waters. Transitioning towards the Pleistocene/
Holocene and during the Early Holocene, this forest steppe 
was transformed into a mixed taiga consisting of deciduous 
elements (lime, oak, elm, ash) and the heliophilic hazelnut. 
The oligotrophic lake was transformed into a mesotrophic 
lake harboring an extensive Chara vegetation, and hydro-
logical connections with the waterbody of the infant Lake 
Balaton were established. Coniferous elements disappeared  
during the Middle Holocene giving way to a hardwood  
forest dominated by oak. These conditions were preserved  
through the Neolithic and Copper Ages. The lake was 
transformed into a eutrophic state during the Early Bronze 

 Sándor Gulyás (maps:  googlemaps; geological map of 
Hungary 1 : 500 [https://map.mbfsz.gov.hu/fdt500/]; maps  

of the 1st military survey [www.mapire.eu]). –  
Sándor Gulyás.

ZUSAMMENFASSUNG

In der einstigen kleinen Bucht am Südufer des Plattensees  
bei Szólád wurde durch die geoarchäologische Analyse 
einer mit teilweiser 14C-Zeitbestimmung kontrollierten 
Tiefenbohrung die Entwicklungsgeschichte des Gebietes 
von der spätglazialen Periode bis einschließlich des Früh-
mittelalters aufgezeigt. Das Ufer des spätglazialen oligo-
trophen Sees tieferen Wassers umgab eine Waldsteppe aus 
Nadelhölzern und Birken. Bis zum Frühholozän entstand 

eine Mischtajga, in der neben den Nadelhölzern Linde,  
Eiche, Esche, Ulme erschienen und auch die phototropische 
Haselnuss. Der früher oligotrophe See nahm mesotrophen 

hydrologischen Verbindung mit dem jungen Plattensee. 
Bis zum mittleren Holocän entwickelte sich mit völligem 
Verschwinden der Nadelhölzer ein von der hartholzigen 
Eiche dominierter Laubwald, der vom Neolithikum bis in 
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vielen anderen transdanubischen milieuhistorischen Fund-
orten. In der Eisenzeit zeigt sich die Entstehung starken 
Waldeinschlags und extensiver landwirtschaftlicher Tätig-
keit und die Herausbildung der Viehzucht. Das Moor wan-
delt sich bis zur Späteisenzeit zum Grasmoor. Die neue 

-
scher Zeit und deutet das Intensiverwerden der menschli-
chen Tätigkeit im Gebiet an. In der Völkerwanderungszeit 
jedoch breiten sich die Wälder weiter aus, im Zusammen-
hang mit geringerer menschlicher Einwirkung und/oder 
der Entstehung eines feuchteren, kühleren Klimas. 

ÖSSZEFOGLALÁS

A Balaton déli partján Szólád mellett található egykori kis 
-

sal kontrolált geoarcheológiai elemzése révén feltártuk a 

-
 

korábbi oligotróf tavunk mezotróf állapotúvá vált, gazdag 
-

-
-

korig változatlan formában létezett. A kora bronzkorban a 
tó eutotróf állapotúvá vált és a korábbi tölgy dominanciá-

bükk, gyertyán).  A nád, gyékény és a nyár megjelenése az 
öblözet fokozatos mocsarasodására utal. Gyomnövények 
és gabona, valamint a dió pollenjének a megjelenése az 

-
zett növénytermesztés kialakulását jelzi a területen a kora 

-
 

-

új átmeneti nyíltabb vegetáció megmarad a római császár-
kor során is jelezve az emberi tevékenység intenzívebbé 
válását a területen. A népvándorlás korában azonban az er-

die frühe Bronzezeit unverändert Bestand hatte. In der frü-
hen Bronzezeit wurde der See eutotroph, und den früher 
eichendominierten Wald löste ein Laubwald gemischten 
Typs (Eiche, Buche, Hainbuche) ab.  Das Erscheinen von 
Schilf, Rohrkolben und Pappel weist auf eine allmähliche 
Versumpfung der kleinen Bucht hin. Das Vorkommen von 
Unkäuter-, Getreide- und Walnusspollen in den Ablagerun-
gen zeigen seit der frühen Bronzezeit eindeutig die Ent-
stehung einer durch starke Gartenkultur gekennzeichneten 

Ablagerungen fanden sich auch Weinpollen ähnlich wie an 



Grab 13 war das tiefste der Szóláder Gräber, und auch in 
den überlieferten Funden spiegelt sich – trotz der immen-
sen Störung – die Sonderstellung des Grabes ab. U. a. barg 
das Grab eine Spatha, die im Block geborgen wurde, wel-
cher in der Restaurierungswerkstatt des Archäologischen 
Instituts der Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
durch Éva Somlósi freigelegt wurde. Dabei stieß man auf 

haben, auf welcher wiederum die eiserne Spatha lag. Die 
Abdrücke blieben nur durch die Korrosion an der eisernen 

-
scheiden, die eine organische Auspolsterung des Grabes 
belegen. 

solche mit breitem Aerenchym1.
Belegte Arten: Wasserschwade (Glyceria maxima): An-

sprache aufgrund des Musters der Epidermis2 und gemäß 
der Blattbreite3.

Rohrkolben (Typha latifolia / Typha angustifolia; ob es 
sich um breit- oder schmalblättrigen Rohrkolben handelt, ist 
aus den Bruchstücken nicht unterscheidbar). Potenziell kann 
auch Schilfrohr (Phragmites australis) in Frage kommen4. 

II. Ungeordnete Schicht von Blatt- und Halmbruch. 
In den Blattfragmenten kann eindeutig die Rasen-

Schmiele (Deschampsia caespitosa) nachgewiesen wer-
den, deren tiefen Rippen auf der Epidermis eindeutig zu 
erkennen sind5 -
dermisstruktur und den langen Zellen6 nach zu urteilen – 
Fuchsschwanzgräser (Alopecurus) und Wiesen- oder 
Rohrschwingel (Festuca pratensis, F. arundinacea), wahr-
scheinlich handelt es sich bei den Festuca-Arten zumeist 
um F. pratensis, da hier die kräftigen Haare fehlen. 

Aufgrund der Musterung der Blätter und der Gerippt-
heit der Epidermis kommen wohl auch Straußgräser vor7: 
so stammt der Halmbruch in erster Linie von nicht näher 
bestimmbaren Agrostis-Arten. 

Polsterung des Grabes – Rekonstruktion der Landschaft

Von Károly Penksza 

1  1960.
2  1960.
3  2009a;  2009a; /  2009.
4  2009d.
5  1960;  2009b.
6  1960;  2009b.
7  1960;  2009b; /  1996.
8 S. u.: zweikeimblättrige Arten wären in den Biotopen der nachgewiese-

nen Süßgrasarten stets zu erwarten. 

VEGETATIONSREKONSTRUKTION AUFGRUND DER GESAMMELTEN UND 
GENUTZTEN ARTEN

Aufgrund der zur Auspolsterung im Grab verwendeten Ar-
ten, kann darauf geschlossen werden, dass es in der Um-

den gesammelten Arten könnten sich auch noch zwei-

genutzt wurden, aber nicht erhalten blieben, da sie keine 
den Süßgräsern vergleichbar widerstandsfähige Epider-
misstruktur besitzen8. 

Die Rohrkolbenarten und die Wasserschwade der ge-

Wasserstand, in Überschwemmungsgebieten von Bächen 
und Flüssen sowie in der Umgebung großer Seen, nicht da-

mit stehendem Wasser. Diese Sumpfgebiete sind zu einem 
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Süßwasser, an Gewässerufern, in Frischwasserbächen und 
Flüssen vorkommen und die sich der wechselnden Was-
serversorgung und Überschwemmung angepasst haben. 

Folgende Biotope9 und Bewuchse10 sind denkbar: Ge-
schlossene Schilfdickichte und Röhrichte (B1), Wasser-

Wasserfenchel-Sümpfe (B2). 
-

wuchs: Das untere Niveau charakterisieren niedrige Gräser 
und zweikeimblättrige Arten, das obere dagegen höhere  

-
zen der zweiten, ungeordneten Streuschicht aus Grab 13:  
Rasenschmiele (Deschampsia caespitosa), Wiesenfuchs-
schwanz (Alopecurus pratensis), gemeines und Sumpfris-
pengras (Poa trivialis, P. palustris), Wiesen-, Rohr- und 
Gewöhnlicher Rot-Schwingel (Festuca pratensis, F. arun-
dinacea, F. rubra), Weißes Straußgras (Agrostis stoloni-
fera), Kriechender und Scharfer Hahnenfuß (Ranunculus 

repens, R. acris), Glänzende Wiesenraute (Thalictrum luci-
dum), Echter Beinwell , Graue und 
Sumpfkratzdistel (Cirsium canum, C. palustre), Herbstzeit-
lose (Colchicum autumnale) und weitere Arten. 

Die folgenden Biotope11 und ihre Bewuchse12 sind 
denkbar: Sumpfwiesen am Rand von Hügellandschaften 

9  u. a. 1997.
10  2003.
11  u. a. 1997.
12  2003.
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Abb. 1: Foto Dénes Fanni.

ZUSAMMENFASSUNG

keine Reste erhalten blieben. Das in der Epidermis der 

In Grab 13 von Szólád konnten folgende Arten bestimmt 
werden: Typha ssp., Glyceria maxima, Alopecurus praten-
sis, Deschampsia caespitosa, Poa trivialis, Poa palustris, 
Festuca pratensis, Festuca arundinacea, Festuca rubra 
und Agrostis stolonifera. Diese Arten sind in folgenden 

Mooren, im Überschwemmungsgebiet von Bächen und 
Flüssen sowie im Umfeld großer Seen, in Sümpfen, in Be-
cken ohne Wasserableitung und in Gebieten mit stehen-
dem Wasser wie Sumpfwiesen mit Rohr oder Schilf in hü-
geliger Landschaft und Sumpfwiesen in der ungarischen 

B1, B2, D3, D4.

gute Indikatoren für die Rekonstruktion der Landschaft. 

nicht nur auf die einstige langobardenzeitliche Umwelt 
hinweisen, sondern auch auf das damalige Klima, die 
boden kundlichen Voraussetzungen und die Wasserversor-

anhand der Epidermis bestimmbar, in erster Linie handelt 
es sich dabei um Süßgras oder Grasartige. Diese Arten 
sind üblicherweise zugleich auch die bestimmenden Arten 
der Vegetation. Die Untersuchungsergebnisse zeigen, dass 
die für die Polsterung des Grabes verwendeten Planzen 
aus Feuchtbiotopen mit reichlich Wasser oder mit stehen-
dem Wasser stammten und in solchen Gebieten gesammelt 
worden waren. Unter den Arten können möglicherweise 
auch Zweikeimblättrige gewesen sein, von denen jedoch 
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ABSTRACT

 

from Grave 13 of Szólád: Typha ssp., Glyceria maxima, 
Alopecurus pratensis, Deschampsia caespitosa, Poa tri-
vialis, Poa palustris, Festuca pratensis, Festuca arun-
dinacea, Festuca rubra, and Agrostis stolonifera
species thrive in the following habitats: periodically inun-

area of larger lakes, undrained bog basins, areas with stag-
nant water, wet meadows with stands of reeds and sedges 
in hilly areas, and wet meadows on the Hungarian Plain. 

-
-

on the langobardian environment, but also on the broader 

of the plant species in the analysed sample was principally 
based on the epidermis; most remains represented grasses  

indicated that the species used for lining the grave came 
from wetland biotopes with abundant water or with stag-
nant water, and that the plants had been collected in areas  
of this type. Although the species may have included dico-

ÖSSZEFOGLALÁS

-
kátorai a környezet rekonstrukciójának. A tanulmányban 
meghatározott növényfajok nemcsak a környezetre utal-
hatnak, hanem a klímára, a talajtani adottságokra és a  
vízzel való ellátottságra is. A vizsgált anyagban a növény-

vegetáció meghatározó fajai is egyben. A vizsgálat ered-
ményei alapján a sír kibéleléséhez használt fajok nedves, 
vízzel jól ellátott, állóvizes vagy mocsaras biotópok vol-

-
-

 

fajokat sikerült meghatározni: Typha ssp., Glyceria maxi-
ma, Alopecurus pratensis, Deschampsia caespitosa, Poa 
trivialis, Poa palustris, Festuca pratensis, Festuca arun-
dinacea, Festuca rubra és Agrostis stolonifera. Ezek a  

 
mocsarakban, a patakok és folyók árterében, valamint a 
nagy tavak környékén, lápokban vízelvezetés nélküli me-
dencékben és állóvizes területeken, nádas, sásos mocsaras 
réteken dombos tájon, mocsári réteken az alföldi régióban. 



Archaeobotanical studies of Late Migration Period sites 
are a chance for a better understanding of the relationship 
between the contemporary population and its environ-

1. 

agricultural knowledge. It seems that the highly developed 
Roman agriculture was replaced by a more modest plant 
production2. Although fragmentary, but certain antique tra-
ditions have survived in crop production and horticulture.

By the means of integrated archaeobotanical methods, 

are used in conjunction in order to interpret human-plant 
interactions and to reconstruct given details of the en-
viron ment in which these contemporary populations lived 
and buried their dead3. 

In opposition to settlement contexts plant remains re-
covered from graves and grave goods not only represent 

a selected part of the subsistence strategy, but also pres-

of the community and therefore form part of the sacred 
actions of the funeral. Systematic archaeobotanical studies 
within this archaeological period focused earlier on Avar 
cemeteries4, but the success of these attempts varied. In 
general, it can be stated that if a plant deposition is found 

-
tion in the graves in this particular era cannot be conside-
red as a common or widely-spread habit. As an addition to 
the previously conducted archaeobotanical studies in this 

accomplished in order to reveal whether the Carolingian 
period funeral habits cover any conscious human action 
related to plant deposition or placement in the graves and 

Results of the archaeobotanical analysis of anthropogenic sediment 

INTRODUCTION

1  2001, 2010; et al. 2012.
2 et al. in print. – Compare to the text from et al. in this 

volume.
3 et al. 2009; /  2018.
4 e. g.  2010;  et al. 2015;  /  2015; 

et al. 2019.
5  1980.

MATERIALS AND METHODS

Altogether 41 pieces of anthropogenic sediment sam-
ples were subjected to macro-archaeobotanical analysis. 
The total weight of the samples selected for wet sieving 
is 88.669 kg. The inventory of the analysed sample set is 
summarised in the following table (tab. 1).

In addition to the bulk samples listed below further char-
coal and wood remains were excavated from the graves. 
After the careful observation and selection of the samples 
only one sample was chosen for further xylotomical study 
(tab. 2).

The recovery of the carpological material followed the 
standard wet sieving procedure5. Bulk sediments samples 
were wet-sieved through a 1.0 and 0.5 mm mesh. Larger 
fragments of daub, ceramics, mollusk shells as well as 
pebbles were separated manually during the course of 
the sieving process, while the sorting of the sieved mate-
rial was conducted under a binocular stereomicroscope at 
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Nr. Grave 
Nr. OBJ STR LK Description Location or origin of the 

samples within the grave Notes Sample weight prior 

1. 2 37 – 77 sediment sample – 72

2. 3 95 – 86 sediment sample around the waist – 3485

3. 3 95 – 85 sediment sample from the in situ recovery of a 
sax (short sword) – 2070

4. 3 95 – 86 sediment sample around the waist – 3150

5. 3 95 – 79 sediment sample from the in situ recovery of a 
spatha – 792

6. 5 98 – 148 sediment sample from the in situ recovery of a 
spatha subsamples 10 035

7. 6 101 – 230 sediment sample below belt buckle – 66

8. 6 101 – 162 organic matter remains below buckle – 24

9. 6 101 – 229 sediment sample from wooden pot – 220

10. 6 101 – 231 sediment sample – 184

11. 9 135 – 205 seeds above planum 
No. 5. 96

12. 9 135 – 274 sediment samples with 
seeds

in between knife and comb 
and around the comb  
(next to it, above it) 

planum No. 9 476

13. 11 170 – 370,371 sediment sample from the recovery of an iron 
knife, 

divided to two 
subsamples,

planum No. 6
7710

14. 13 106 – 232 sediment sample near the horse skeleton – 734

15. 13 106 – 243 sediment sample, organic 
matter remains – 58

16. 13 106 – 249 sediment sample – 3035

17. 13 106 – 250 sediment sample – 748

18. 13 106 – 251 sediment sample
western edge of the grave, in 

– 1550

19. 13 106 – 252 sediment sample eastern end of the grave pit – 1035

20. 13 106 – 258 organic matter remains
ashy material with wood 

and timber remains from the – 554

21. 13 106 – 266 sediment sample
at the side of the grave; from 
the layer covering the side of 

the burial chamber
– 92

22. 16 128 – 134 sediment sample  
(timber incl.) from the beam

between 
planum No. 3. 

and 4.
346

Table 1. Inventory of the sediment samples subjected to macro-archaeobotanical (carpological) analysis.
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Nr. Grave 
Nr. OBJ STR LK Description Location or origin of the 

samples within the grave Notes Sample weight prior 

23. 16 128 – 96 charcoal and timber 
remains from the land of the tomb 

between 
planum No. 3. 

and 4.
122

24. 16 128 – 351,352 sediment sample near a stone located at the 
pelvis, next to the bag 

divided to three 
subsamples, 

planum No. 6
9710

25. 17 129 – 139 bones with an organic 
residue

south-western edge of the 
grave pit

above planum 
No. 5. 306

26. 17 129 – – sediment sample right side of the chest planum  
No. 5 (I.) 496

27. 17 129 – – sediment sample at the chest planum No. 
(II.) 2610

28. 17 129 – – sediment sample at the chest planum No. 
(III.) 1295

29. 17 129 – – sediment sample sediment above the skull
between 

planum No. 4. 
and 5. (IV.)

1835

30. 17 129 – – sediment sample at the skull planum No. 5 
(V.) 1150

31. 21 172 – 270 sediment sample below the comb planum No. 5 38

32. 22 168 – 301 sediment sample inside a ceramic pot planum No. 5 3115

33. 22 168 – 378 timber, organic matter 
remains at the middle of the left shin

between 
planum No. 6. 

and 7.
46

34. 25 185 – 174 sediment sample
from the recovery of a leather 

object with silver lining, 
between the femurs

divided to two 
subsamples, 

planum No.  5
5870

35. 25 185 – 175 sediment sample from the recovery of silver divided to two 
subsamples, 

planum No. 5
5645

36. 25 185 – 176 sediment sample from the recovery of bone 
comb, next to the left leg planum No.  5 6650

37. 26 186 – 66 sediment sample
from the recovery of iron 
knife, pearl and amulet, 

between the legs 

planum No. 4 
(1.) 2665

38. 31 201 – 68 sediment sample from 
pottery head, inside a ceramic pot

between 
planum No. 1. 

and 2.
1555

39. 45 258 4 – sediment sample in the eastern edge of the 
grave – 2010

40. 45 258 4 18 sediment sample from 
pottery

in the eastern edge of the 
grave, inside a ceramic pot planum No. 3. 2395

41. 45 258 4 322 sediment sample from the in situ recovery of 
sword

divided to three 
subsamples 4624

Sum: 88 669

Table 1 (cont.). Inventory of the sediment samples subjected to macro-archaeobotanical (carpological) analysis.
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of the works of 6, 7,  et al.8, 

9 and 10, as well as on a modern plant re-

names of the cultivars follows 11 and the modern 
grouping summarised by et al.12, while the wild 
plant names are given according to 13.

An alphabetical taxon list was produced based on the 

counting and the raw sample weight, the density of the 
archaeobotanical material within the samples were also 
calculated (cf. Tab. 3). Besides the archaeobotanical re-
mains, the amount of other remains, just like fragmented 
charcoal, mollusk shells, bone fragments and other non-
organic inclusion were given on a semi-quantitative scale 
(cf. Appendix 1).

During the qualitative evaluation of the archaeobotani-
cal record the ecological system developed by 
et al.14 on the basis of 15 and 16 
was used as follows:
  1.1. =  submerse aquaceous plants,

  1.3. =  diverse aquaceous plants,
  2.1. =  reeds,
  2.2. =  high sedge, 
  2.3. =  watershore pioneers,
  3.    =  diverse waterside plants, 
  3.1. =  marshland plants,
  3.2. =  wet perennials,
  4.1. =  wet fragmented forest, 
  4.2. =  fringing forests,

  5.    =  fresh and light mixed forest,
  6.    =  shady forest,
  7.1. =  cleared forest, 
  7.2. =  average forestside,
  7.3. =  dry forestside,
  8.1. =  wet meadow, 
  8.2. =  moderate meadow,
  8.3. =  arid meadow, 
  9.1. =  cultivated plants, 
  9.2. =  root-crop weeds, 
  9.3. =  cereal-crop weeds, 
10.1. = humid ruderal plants, 
10.2. = moderate ruderal plants, 
10.3. = arid ruderal plants

The xylotomic examination of the selected samples began 
with the unpacking of the wood material, documentation, 
and visual inspection. Fresh surface sections were cut on 

-
de. The surface sections were designed to follow the main 
anatomical directions. The cut pieces were stabilised in 
sand for the duration of the study. Sample setup was follo-

and documentation of the samples by microphotography 

was based on anatomical and taxonomic features.

6  1966.
7  1998.
8 et al. 2006.
9  1960.
10  2006.
11  1984.
12 et al. 2012.
13  2009.
14 et al. 1989.

Grave 
Nr. OBJ STR LK Description Location or origin of the 

samples within the grave Notes Sample weight prior 

2 37 – – wood remain in the grave – –

Table 2. Inventory of the wood (xylotomical) samples subjected to macro-archaeobotanical analysis.
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RESULTS

The species found, without exception, are weed species 
of cereals sown in autumn and spring, as well as weeds 
of ruderal and degraded (trampled) territories. Most of the 

weeds, however there are also a few perennials amongst 
them (such as Convolvulus arvensis L. or Sambucus nigra 
L.). With regard to their distribution, the recovered weeds 
are either cosmopolitan or species with an Eurasian and 
Mediterranean ecological distribution. The dominant spe-
cies in the record is the Chenopodium album L., which is 
a common, nitrophilous weed occurring in human-distur-
bed areas. This is also true for the both Sambucus species, 
which occurs at trampled and degrade sites (e. g. ditches, 
roads, in the vicinity of buildings etc.). According to their 
environmental demand, these species refer to general en-
vironmental conditions and moderate water supply. Weeds 
of cereal species in the recovered assemblage include the 

 ([L.] Pall.), the Poa annua (L.), Che-
nopodium hybridum (L.), the Heliotropum europaeum (L.).

These plant species, grouped according to their envi-
ronmental requirements and demands transmit important 
information on the possible condition of the former envi-
ronment of the site, which may have been quite degraded 
and weedy.

-

-
servation is considered to be subfossil, not charred. Both 
specimens are poorly preserved, therefore adequate cuts 

assumed that the specimens represent coniferous species17.
The second subsample consists of 8 wood specimens 

-
servation is extremely poor, they were probably conserved 
through metal infusion. Due to the extremely poor condi-
tion of the samples the anatomic features could hardly be 
examined. The only thing that can be stated with certainty 
is that the samples derive from deciduous species18.

15  1973.
16  1979.
17  1994; et al. 2004; et al. 2007.
18  1994; et al. 2004; et al. 2007.

The analysed samples weigh a total of 88.669 kilograms 
(tab. 1)
derive from various parts of them, including also a few 
vessel contents.

The archaeobotanical record of the relatively high sam-
ple amount is low, both quantitatively and qualitatively. 
Altogether 277 pieces of archaeobotanical remains were re-
covered from 41 samples. In addition, a single food remain 
was also brought to light (Appendix 1). Most of the samples 
did not contain any carpological remains, there density va-
lue is 0 n/kg and therefore they can be considered sterile 
(at least from the archaeobotanical point of view) (tab. 3). 
Seed and fruit remains derive from 7 samples, the highest 
density was measured in grave 9.

All specimens were recovered in an uncharred state, 
their condition varied between poor and acceptable. Iden-

the possibility that the recovered botanical specimens deri-
ve from the seed bank of the soil material. However, since 
they were recovered together with other organic archaeo-
logical remains (e. g. wood, leather etc.), which show si-
milar taphonomic traits the seeds could also be considered 
as parts of the archaeobotanical record. In this latter case it 
has to be assumed that the microclimatic conditions of the 
graves are responsible for their taphonomy.

The only charred remain is an extremely small (1–2 mm) 

its morphological features it is assumed that it was made 

the remain derives from the inner part of a bread-like food 
source. The signal that the food remain transmits, and its 
recovery does not allow any further conclusions on how it 
entered the grave. Neither its contamination, nor its con-

remains nor any further archaeological observation sup-

Except for the epidermal fragment of a Poa annua L. ca-
ryopsis, these are all seeds.

It is important to note that no harvested cultural taxa / 
species was recovered from the samples.
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Nr. Grave 
Nr. OBJ STR LK Location or origin of the 

samples within the grave
Sample weight prior Amount of archaeo-

1. 2 37 77 near bronze plaque with rivets 0.072 0 0

2. 3 95 86 near iron and bronze objects 3.485 0 0

3. 3 95 85 from the in situ recovery of a 
sax (German sword) 2.070 0 0

4. 3 95 86 near iron and bronze objects 3.150 0 0

5. 3 95 79 from the in situ recovery of a 
spatha 0.792 0 0

6. 5 98 148 from the in situ recovery of a 
spatha 10.035 0 0

7. 6 101 230 below belt buckle 0.066 0 0

8. 6 101 162 below buckle 0.024 0 0

9. 6 101 229 from wooden pot 0.22 1 4.54

10. 6 101 231 0.184 4 21.73

11. 9 135 205 0.096 59 614.58

12. 9 135 274 in between knife and comb 0.476 202 424.36

13. 11 170 370,371 from the recovery of an iron 
knife 7.710 0 0

14. 13 106 232 near the horse skeleton 0.734 0 0

15. 13 106 243 0.058 0 0

16. 13 106 249 3.035 0 0

17. 13 106 250 0.748 0 0

18. 13 106 251 western edge of the grave, in 1.550 0 0

19. 13 106 252 eastern end of the grave pit 1.035 0 0

20. 13 106 258
ashy material with wood 

and timber remains from the 0.554 0 0

21. 13 106 266 at the side of the grave 0.092 0 0

22. 16 128 134 from the beam 0.346 0 0

23. 16 128 96 from the beam 0.122 0 0

24. 16 128 351,352 near a stone located at the 
pelvis 9.710 0 0

25. 17 129 139 south-western edge of the 
grave pit 0.306 0 0

26. 17 144 right side of the chest 0.496 0 0

27. 17 129 at the chest 2.610 0 0

28. 17 129 at the chest 1.295 0 0

29. 17 129 sediment above the skull 1.835 3 1.634

30. 17 129 at the skull 1.150 0 0

31. 21 172 270 below the comb 0.038 0 0

Tab. 3. Density of the archaeobotanical material.
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Nr. Grave 
Nr. OBJ STR LK Location or origin of the 

samples within the grave
Sample weight prior Amount of archaeo-

32. 22 168 301 at the waist 3.115 0 0

33. 22 168 378 at the middle of the left shin 0.046 7 152.173

34. 25 185 07/174 from the recovery of a leather 
object with silver lining 5.870 0 0

35. 25 185 07/175 from the recovery of silver 5.645 0 0

36. 25 185 176 from the recovery of bone 
comb 6.650 0 0

37. 26 18 07/66 from the recovery of iron 
knife, pearl and amulet 2.665 0 0

38. 31 201 68 1.555 0 0

39. 45 258 4 ? in the eastern edge of the 
grave 2.010 0 0

40. 45 258 4 18 in the eastern edge of the 
grave 2.395 2 0.835

41. 45 258 4 322 from the in situ recovery of 
sword 4.624 0 0

Tab. 3 (cont.). Density of the archaeobotanical material.

Fig. 1. Macroscopic view of the timber material recovered from Grave Nr. 2 of the cemetery in Szólád.
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A BRIEF DISCUSSION

species, nor of any harvested or highly prestigious plants, 
were found. The negative results point out that – based on 
the examined graves only – plants probably did not form 
important part of the funeral practices within this parti-

species shed some light on the possible environmental 
conditions of the cemetery. It can be assumed that the area 
was heavily disturbed during the use of the cemetery. An-
thropogenic impacts led to the spread of weed and ruderal 
associations and to the occurrence of other disturbance- 
tolerant species, so their seeds could accidentally fall into 
the pit when the graves were opened.

The only exception is the bread crumb found in the cof-

the grave while the funereally practice occurred, however 
it cannot be adjudged whether food was placed conscious-

remainder of that, or whether it just accidentally fell in the 

In contrast to anthropogenic sediment samples deriving 
from settlement context, samples related to burials and 

-
botanical material. In general, if plant material is placed 
in a burial by conscious human action then those usually 

archaeological site19 or the food remain that was excavat-

utca 520. However, these cases occur sporadically and ran-
domly. Systematic and extended archaeobotanical surveys 
of cemeteries in the subjected archaeological period usu-
ally end up with negative results21.

that could be directly linked to funeral practices could not 

weeds. Neither the seeds nor the remains of any cultivated 
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ABSTRACT

yielded very sparse archaeobotanical remains. Plant re-
mains that could be directly linked to any of the burial 
practices could not be detected. All plant remains re-
presented weed species. Neither the seeds nor the remains 
of any cultivated species, nor of any harvested or highly 
prestigious plants, were found. Based on the examined 
graves, it seems that plants probably did not form an im-
portant part of the funeral practices within this particular 
Langobard period cemetery.  

A Langobard period cemetery was excavated in 2013 at 
-

southern shore of Lake Balaton. During the excavation, 
systematic sampling of anthropogenic sediment for the 

These samples were subjected to archaeobotanical ana-
lysis. Both carpological and wood and charcoal remains 
were examined. Samples deriving from burial contexts  

ZUSAMMENFASSUNG 

-
sammelte anthropogene Sedimentmaterial wurde einer ar-

-
ben aus den Bestattungskontexten lieferten außerordentlich 
wenig archäobotanisches Material. In keinem der Gräber 

 
nachgewiesen werden, dass sie in irgendwelcher Weise auf 

-

-

ritueller Praktiken am Grab beigemessen wurde.

ÖSSZEFOGLALÁS

-

 
-
-
-

 



In der näheren Umgebung des langobardenzeitlichen Grä-
berfeldes von Szólád steht durchweg karbonathaltiger 
Löss an, in dem ursprünglich Tschernoseme (Schwarzer-

auf den Hängen, aufgrund der schon lange andauernden 
intensiven Landnutzung erodiert, so dass in der Regel 

-

(Ap-Horizont1; vgl. auch Tab. 1) mit scharfer Begrenzung 
direkt auf dem karbonatreichen Löss (elCc-Horizont) auf-

Ap 0–25 cm, Bearbeitungshorizont, dunkelbraun, 
2, stark karbo-

nathaltig, schwach humos, scharfe Grenze zu
elCc 25–50+ cm, Löss (z. T. Sandlöss), hellgelb-

karbonathaltig, mit Sekundärkarbonat ange-
reichert

lässt sich nur grob abschätzen, da, außer im Nebentälchen 

erhalten sind. Stellenweise dürfte der Erosionsbetrag einen 
halben Meter deutlich überschreiten. Für die Erhaltung der 
Grabbefunde hatte dies aber keine Auswirkungen, da sie 
tief in den karbonathaltigen Löss eingreifen. Bohrungen 

-

Ap 0–30 cm, Bearbeitungshorizont, dunkel-

karbonathaltig, humos
Acxh+elCc 30–45 cm, unterster Bereich des ursprüng-

lichen Tschernosems im Übergang zum 
karbonathaltigen Löss, sandig-lehmiger 

stark karbonathaltig, mit sekundären Kar-
bonatanreicherungen

elCc 45–70+ cm, Löss (z. T. Sandlöss), hellgelb-

-
haltig, mit Sekundärkarbonat angereichert

Der noch erkennbare Übergangsbereich des Tschernosems 
zum anstehenden Löss (Acxh-elCc) zeigt, dass der Boden-
erosion schätzungsweise etwa 40 cm anheimgefallen sind. 
Die elCc-Horizonte sind im Zuge der holozänen Boden-
entwicklung zusätzlich mit Karbonat angereichert worden, 
das in der Regel als weiße Flecken und Schlieren oder als 
Konkretionen (Lösskindel) auftritt.

Am südwestlichen Rand von Szólád wurden in den 
angrenzenden Feldern und Gärten Sondierungsbohrun-
gen in Abständen von 20–30 m vorgenommen, um Hin-
weise auf Spuren des dort vermuteten Siedlungsbereichs 

-

Kulturschichten handelt, was im Bohrstock jedoch nicht 
eindeutig bestimmbar war. Es könnte sich auch um verla-

M-Horizonte). Genauere Lagerungs verhältnisse lassen 

Erhaltung von Kulturschichten in situ aber gegeben3, da 
der Ort Szólád (und auch die vermutete langobardenzeit-
liche Siedlung) auf einem ebenen Flussterrassenrest des 
meridionalen Szólád-Nagytoldi-Tals liegt, so dass zwar 
Erdbewegungen, aber kaum Bodenabtrag angenommen 
werden können. Die obersten Bodenbereiche sind aller-

1 Horizontbezeichnungen nach 2005.
2 Abkürzungen der Bodenarten nach  2005.
3 -

spuren v. a. der Awarenzeit nachgewiesen werden. Verlagertes spätantikes Fund-
material lässt darauf schließen, dass ältere Epochen teilweise durch die jüngeren 
Befunde massiv gestört wurden, freundl. Mündl. Mitteilung T. Vida / D. Winger.

Szólád – Ergebnisse der bodenkundlichen Untersuchungen 2007

Von Heinrich Thiemeyer
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dings durch landwirtschaftliche Nutzung (Acker-, Garten-
bau) ausnahmslos gestört. Unter dem (oft Holzkohle- und 
Ziegel stückchen führenden) Bearbeitungshorizont (Ap-
Horizont) folgen entweder Reste des auch hier verbrei-
teten Tschernosems (A(c)xh-Horizonte) in unterschiedli-
cher Mächtigkeit (10–35 cm), dazwischen konnten aber 

die Holzkohle, Ziegelstückchen und vereinzelt Keramik-
bruchstücke enthielten. In einer Bohrung reichten anthro-
pogene Schichten bis in 180 cm Tiefe. Hierbei könnte es 

(Lu), karbonathaltig, schwach humos,
M 30–180 cm, anthropogene Verfüllschichten 

-
-

haltig, Ziegelstückchen und Holzkohle füh-
rend, scharfe Grenze zu

II elCkc 180–200+ cm, hellbraun, schwach toniger 

sekundären Karbonatkonkretionen; Löss

Der Übergang zur angrenzenden feuchten Niederung des 
Szólád-Nagytoldi-Tals wird durch eine deutlich ausge-
prägte Terrassenkante gebildet. Bis zum Mittelalter wa-

 
4. Die Verlandungssedimente  

stellen potentielle Archive für die Rekonstruktion der 
Landnutzung und Landschafts entwicklung dar. In (lango-
bardischer) Siedlungsnähe wäre auch eine Hafensituation 
denkbar. In der Niederung wurden, jeweils an der Grenze 
der Wiesennutzung zum Schilf, drei Bohrungen nieder-
gebracht, eine davon angrenzend an den Schwemmfächer 

sowie eine weitere etwa hundert Meter talaufwärts. Die 
drei Niederungsbohrungen (B 15, 16, 17) zeigen ähnliche 
Verhältnisse. 

Tab. 1. Erläuterung der Bodenhorizontsymbole nach  2005.

4  et al. 2004, 399–420.

B 15

(Tu3), stark durchwurzelt, humos, stark kar-
bonathaltig

Go 10–40 cm, Grundwasserhorizont mit Oxi-
dationsmerkmalen, dunkelgraubraun, rost-

-
nathaltig, Molluskenschalen

Gor 40–100 cm, Grundwasserhorizont mit Oxi-
dations- und Reduktionsmerkmalen, dun-

stark karbonathaltig, Molluskenschalen

Gr 100–210 cm, Grundwasserhorizont mit Re-
duktionsmerkmalen, sehr dunkelgrau, Ton 
(Tt), stark karbonathaltig, Molluskenscha-
len, ab 160 cm molluskenreich

(Tu2), (z. T. schwach) karbonathaltig, Mol-
luskenschalen

(Tu2), stark karbonathaltig
Gr 260–300+ cm, hellgrau, Feinsand (fS), kar-

bonathaltig, wenige Molluskenschalen
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Die nicht zerstörten Molluskenschalen zeigen, dass die 
Tiere an Ort und Stelle gelebt haben, es sich also nicht 

-

-

che reicht. Der fAh-Gr-Horizont repräsentiert vermutlich 
-

dimentation ist auch das Grundwasserniveau angestiegen. 
Von der Bohrung wurde ein Bohrkern (5 cm  
Inlinerrohren geborgen.

B 16

stark karbonathaltig, stark durchwurzelt

Molluskenschalen, z. T. Molluskenlagen
II fAh-Gr 95–150 cm, schwarz, Ton (Tt), polyedrisch, 

stark karbonathaltig, Molluskenschalen
III fAh-Gr 

(Ut3), stark karbonathaltig, Molluskenschalen

(Ut3), sehr stark karbonathaltig
-
-

nathaltig, Molluskenschalen
V Gr 280–300+ cm, grau, Mittelsand (mS) bis 

Von der Bohrung B 16 wurde ebenfalls ein Kern geborgen.

B 17

(Ut3), stark karbonathaltig
-

Sand (Sl3), stark karbonathaltig

stark karbonathaltig, Molluskenschalen

(Tu2), Mudde, stark karbonathaltig, Mollus-
kenschalen

III nHv 200–215 cm, vererdeter Niedermoortorf, 

molluskenreich
IV fAh-Gr 215–250 cm, schwarz, Ton (Tt), stark kar-

bonathaltig, molluskenreich

V fAh-Gr 250–275 cm, schwarz, Ton (Tt), karbonat-
frei

Lehm (Lu), sehr stark karbonathaltig
VI Gr 285–320+ cm, hellgrau, lehmiger Sand 

(Sl3), schwach kiesig, stark karbonathaltig 
mit Karbonatkonkretionen

-
menten setzte Torfbildung ein, die schließlich von kollu-
vialen Sedimenten überdeckt wurde. Insgesamt zeigen die 
drei Bohrungen einen ähnlichen Aufbau. Deutlich zeigen 

Die zeitliche Stellung der über den schwarzen Horizonten 
liegenden Sedimente ist indessen unbekannt.

BOHRUNG 12

Die Bohrung im Nebentälchen unterscheidet sich von den 
Auenbohrungen. Über dem begrabenen Tschernosem lie-
gen hier vorwiegend dunkle Kolluvien (M-Horizonte) aus 
dem Einzugsgebiet, die noch nicht bis in die Niederung 
gelangt sind. Sie repräsentieren die Bodenerosion der 
Tschernoseme auf den Hängen. 

(Ut3), humos, sehr stark karbonathaltig

(Ut3), humos, stark karbonathaltig
M-Go 

-
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den Aggregaten
M-Gr 130–350 cm, dunkelgraubraun, toniger 

-
tig, reduziert, Holzkohle führend, Knochen-
rest bei 210 cm

II fAxh 350–390 cm, schwarzbraun, stark toniger 

II fAxh-Gro 

-

Karbonatkonkretionen

mit Karbonatkonkretionen, glimmerreich

(Go) und reduktive (Gr) Hydromorphiemerkmale, hervor-
gerufen durch angestiegenes Grundwasser, gezeichnet. 
Die kolluviale Verfüllung des Nebentales kann ebenfalls 
als Archiv für die Landschaftsgeschichte herangezogen 
werden. Der begrabene Tschernosem wurde vor der kollu-
vialen Überdeckung vermutlich nicht erodiert. Er hat eine 
Mächtigkeit von ca. 60 cm, was zur Abschätzung der Ero-
sionsbeträge auf den Hängen herangezogen werden kann.

MIKROMORPHOLOGISCHE UNTERSUCHUNGEN AN GRABVERFÜLLUNGEN

An vier Stellen wurden aus den Grabbefunden Bodenmo-
nolithe unterschiedlicher Größe für mikromorphologische 
Untersuchungen entnommen, eingegipst und im Labor des 

-
-

gen nachgegangen werden, für die es keine makroskopi-
schen Anhaltspunkte vor Ort gab.

rechten Bereich entnommen. Es wird vermutet, dass an die-

sein könnten. Die mikromorphologische Analyse hat bis-
lang jedoch keine Hinweise auf eingebrachte fremde Mate-
rialien (Haare, Knochenreste, Holzkohle etc.) erbracht.

Weiterhin wurde der Übergang vom anstehenden Löss 
zur Grabverfüllung untersucht, der sich als dünne brau-
ne Spur (ca. 3–5 mm) zwischen anstehendem Löss und 
verfüllter Grabgrube abzeichnet, sowie der Übergang von 
der Verfüllung zum (vergangenen) Sarg. Beide Übergänge 
stellen Substratinhomogenitäten dar, sie sind durch unter-
schiedliche Lagerungsdichte und Klüfte charakterisiert 
und bilden bevorzugte Wege für Sickerwässer, Wurzeln 
und Kleintiere.

Deutlich ist der Übergang vom Sarg zur Grabverfül-
lung zu erkennen (Abb. 1, unteres Viertel). Der Sargbe-
reich zeichnet sich durch gröbere Aggregate aus, die eine 
braune Färbung, hervorgerufen durch Humusüberzüge, 
aufweisen. Holzkohlereste sind indessen nicht zu erken-
nen. Sämtliches organisches Material scheint vergangen 

zu sein. Die anschließende Grabverfüllung ist dicht und 
gleichförmig feinkörnig. Hierbei dürfte es sich um wieder 
eingefüllten Löss handeln. Gelegentlich sind Reste von 

erkennen. Diese könnten von Holz, durchaus aber auch 
von zersetzten Wurzeln stammen (Abb. 2 u. 3).

Weniger deutlich zeichnet sich die braune Spur im 
-

tes Feinmaterial hervorgerufen wurde (Abb. 4 u. 5), das 
aber bis auf die feinere Körnung merkmalsarm ist. Der 
dünne braune Saum könnte durch Humusüberzüge an der 

Abb. 1. Scan des Übergangs von vergangenem Sarg zu Grabverfüllung; 
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bleiben braun.

BIBLIOGRAPHIE

Abb. 2. Zellstrukturen (hellgrau) in silikatischer Matrix 
(einfach polarisiertes Licht). Karbonatisierung an.

Abb. 4. Spur zwischen Löss und Grabverfüllung; einfach polarisiertes Licht.

 2005
 (Hrsg.), Bodenkundliche Kartieranleitung5 (Hannover 2005).

 et al. 2004
 / E.  / I.  / Z.  / S.  / K.  / 

G.  / M.  / G. 

inek környezettörténeti feldolgozása (Environmental history investigation on 

-
rd Ancient Researchers Meeting (Szombathely 2004) 

399–420.

ABBILDUNGSNACHWEISE

Abb. 1–5: Autor.
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Abb. 6. Bodenkundliche Untersuchungen im Ortsbereich von Szólád..

BOHRUNGEN AM FUNDORT UND IM ORTSBEREICH SZÓLÁD AM 7.8.2007  
DURCH HEINRICH THIEMEYER

B1–B5 keine Koordinaten

Auengley; Bohrung bis bis 300 cm Tiefe N des Schwemmfächers nahe am Graben)
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BOHRUNGEN IM ORTSBEREICH SZÓLÁD AM 9.8.2007 DURCH HEINRICH THIEMEYER

     horizont bis 30 cm, darunter Tschernosemrest (Acxh+elCc)

     (Grube? siehe Text)

     darunter Tschernosemrest

     mächtig, darunter Tschernosemrest
im Garten von Salamon, Kulturschicht 90 cm, Scherbenfund (eingetütet), darunter 

     Tschernosem

     Scherben, Ziegel, darunter Tschernosemrest
Maisfeld, 20 m nördlich B18, Kulturschicht bis 65 cm, darunter Tschernosemrest

ZUSAMMENFASSUNG

Eine Bohrung im Nebentälchen unterscheidet sich von 

Kolluvien aus dem Einzugsgebiet, die die Bodenerosion 
der Tschernoseme auf den Hängen repräsentieren. Aus den 
Grabbefunden wurden Bodenmonolithe für mikromorpho-

Die Analyse hat bislang keine Hinweise auf eingebrachte 
fremde Materialien ergeben. Auch wurden Übergänge vom 
anstehenden Löss zur Grabverfüllung untersucht. Sie zeich-

Holzkohlereste waren nicht zu erkennen, sämtliches organi-
sches Material scheint vergangen zu sein.

In der Umgebung des Gräberfeldes von Szólád steht durch-
weg karbonathaltiger Löss an, in dem ursprünglich Tscher-
noseme (Schwarzerden) entwickelt waren. Diese sind zu-
meist unterschiedlich stark erodiert, stellenweise deutlich 
mehr als einen halben Meter. Auf die Erhaltung der tiefer 
liegenden Grabbefunde hatte dies aber keine Auswirkungen.  
Am südwestlichen Rand von Szólád wurden Sondierungs-
bohrungen vorgenommen, um Hinweise auf den dort ver-

konnten mögliche Kulturschichten erbohrt werden. In der 
angrenzenden Niederung wurden drei Bohrungen nieder-
gebracht. Deutlich zeigen schwarze humose Schichten eine 

ABSTRACT

The Szólád cemetery is located in an area covered with 
carbonate-containing loess in which chernozem soils de-
veloped. These are generally strongly eroded, although 

-

were drilled on the south-western edge of Szólád in order to 
identify the location of the assumed settlement. Some cores 
indicated the potential presence of cultural (occupation) de-

posits. Three further boreholes were drilled in the neigh-
bouring valley. The black humus layers clearly indicated 
the presence of an early surface on which later sediments 

pollen analysis, as the high groundwater table tends to pre-
serve pollen remains. The drilling in the adjacent valley 

erosion of the chernozem on the neighbouring slopes. Soil 
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monoliths were collected from the graves for thin-section 
micromorphological analyses. No indication of intrusive 

ÖSSZEFOGLALÁS

was also ana lysed since the occasional brown soil marks in-

suggest that all organic material had perished.

található, amelyben eredetileg csernozjom (feketeföld) 

-
-

maradására. Szólád délnyugati szélén fúrásokkal kutatták 
az ott feltételezett egykori település nyomait. Néhány furat-
ban a minta lehetséges kultúrrétegekre utalt. A szomszédos 
völgyben három fúrást végeztek. A fekete humuszrétegek 

 

-

-

vékony metszeteken végzett mikromorfológiai vizsgálatok-
hoz. Az elemzés eddig semmilyen formában nem utalt ide-
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Der ersten Hinweis auf ein langobardenzeitliches Gräber-
feld bei Szólád tauchte 2003 mit Grab 1 bei Grabungen 
auf, die im Rahmen der Vorbereitungen für den Bau der 
Autobahn entlang des Südufers des Balatons durchgeführt 
wurden. Neben dem Bestattungsplatz von Szólád wur-
den an drei anderen Fundplätzen Teile von Siedlungen 
der Langobardenzeit angeschnitten1. Bislang konnten für 
Szólád im Rahmen von Suchschnitten und geomagneti-
schen Begehungen noch keine Hinweise auf eine lango-
bardenzeitliche Siedlung entdeckt werden2. In drei Kam-
pagnen 2005, 2006 und 2007 sowie abschließend 2010 in 
einer Erweiterung der Fläche nach Süden und Sondagen 
wurde das Gräberfeld weitgehend freigelegt3 (Abb. 1). 
Das Gelände zwischen den Gräbern 1 und 43 steigt auf 
ca. 60 m nordsüdlicher Länge von 132 m ü. NN auf etwa 
136 m ü. NN an, d. h. mit einer Steigung von etwa 15 %. 

Süden4. Die Ausdehnung des Gräberfeldes von West nach 
Ost beträgt etwa 45 m.

Zunächst erfolgten geomagnetische Untersuchungen 
(Abb. 2) des nach Süden ausgerichteten Hanges, und zwar 
sowohl 2005 als auch 2007 durch das Thüringische Lan-

Leitung von T. Schüler und der Ausführung von M. Opelt. 
Weitere Prospektionen führte 2010 D. Winger durch, be-
sonders um Hinweise auf die langobardenzeitliche Sied-

der Ergebnisse der beiden ersten geomagnetischen Bege-
-

schen den, durch die Messung aufgezeichneten, Anoma-

Grabanlagen und Befunde in dem langobardenzeitlichen  
Gräberfeld von Szólád

Von Uta von Freeden

GRABUNG UND GRABUNGSVERLAUF

1  2007, 377–379.
2 Siehe dazu die geomagnetischen Untersuchungen und die Suchgrabun-

gen während der letzten Grabungskampagne 2010.
3 Zu den Voraussetzungen und Vereinbarungen zwischen den beteiligten 

Institutionen siehe im Einleitungskapitel.
4 Die Grabung 2010 diente u. a. zur Klärung der Umgebung von Grab 44. 

Es zeigte sich, dass es sich dabei wohl um eine Einzelbestattung außerhalb des 
eigentlichen Gräberfeldes handelt.
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einerseits langobardenzeitliche Gräber und andererseits 
prähistorische Gräber und Grubenkomplexe aber auch ein 

Abnahme dieser großen Störungen nach Süden. Die ge-
raden, hell aufscheinenden Linien sind als neuzeitliche 
Grenzen zwischen Feldern zu betrachten. Hingegen ist für 
die beiden von Nord nach Süd bzw. Süd nach Nord verlau-
fenden Linien, die dann parallel nach Westen umbiegen, 
eine andere Ursache zu vermuten5. Insgesamt ergaben die 

Bereich des Gräberfeldes knapp 250 Befundnummern, da-
runter 45 für langobardenzeitliche Gräber. Zeitlich reicht 
das Spektrum von der Badener Kultur bis zur Awarenzeit 
(Abb. 1).

Für sämtliche Grabungskampagnen wurde die Vermes-
sung der Flächen mit den Befunden im ersten Planum von 
der Firma GeoMontan KFT, Székesfehérvár durchgeführt. 
Dabei sind auch die Messpunkte zu allen Befunden mit 
ihren Höhen sowie ihren Nummern erfasst worden. Diese 
digitalen Daten bilden die Grundlage für die Kartierungen 
zu den langobardenzeitlichen Gräbern.

Die jeweils ersten Plana wurden mit Hilfe eines Bag-

nicht einheitlich. Hier steht unter einer etwa 40–50 cm, 
bisweilen knapp 70 cm dicken Schicht von kalkhaltiger 
Schwarzerde ein reiner heller Löss an. Dieser Tschernosem  

wies durch die Hanglage und die landwirtschaftliche 
Nutzung durchaus sehr unterschiedliche Stärken auf. Ins-

fand sich ein leichter Geländeabsatz, auf dem sich Erd-
reich sammelte. Aus diesem Grund wurde zunächst eine 
mindestens 50 cm und bisweilen 70 cm dicke Schicht ab-
getragen, um die Befunde im hellen Boden aufzudecken. 
Besonders bei der ersten Fläche von 2005 wurden bis zu 
70 cm entfernt, bevor das erste Planum erfasst wurde. Hier 

-
zen entfernt wurden, um die Befunde zu erkennen. Weiter 
hangabwärts tauchten diese landwirtschaftlich bedingten 
Verfärbungen – wohl wegen des Gefälles – nicht mehr auf. 

ehemaligen Weinfeld, dass hier bereits nach 20 cm der helle  
Löss erreicht wurde.

Bei der Dokumentation der Befunde kam 2006 zum Teil 

(Abb. 3). In den folgenden Grabungs-
kampagnen wurden jedoch bei der konventionellen Erfas-

mit Hilfe der Software PhoToPlan6 entzerrt wurden. Die 

Abstand von einem Meter. Die Entzerrung erfolgte umge-
hend, so dass die Flächen nicht weiter austrocknen konn-
ten und die Zeichnungen anschließend von Studierenden 
angefertigt werden konnten. Die unterschiedliche Qualität 
der Zeichnungen ist den verschiedenen Zeichner*innen zu 
verdanken, wie es besonders bei den in zwei Abschnitten 
freigelegten Plana oder den in Abschnitten angefertigten 

Publikation ohne weitere Zwischenschritte vorzubereiten, 
wurden die Plana – bis auf wenige Ausnahmen – auf einer 
durchsichtigen Folie mit einer gesonderten Unterlage aus 
Millimeterpapier erfasst. Nach dem Scannen wurde ver-
sucht, die Abweichungen, die bei den Schnitten zum Teil 
auftraten, beim Zusammensetzen der Zeichnungen auszu-
gleichen.

Die Voraussetzungen für eine Grabung waren hervor-
ragend. Zunächst wurde entschieden, vorwiegend mit 

7. Nach dem Abschieben 
der obersten Schicht zeichneten sich die Befunde recht 
eindeutig ab. Bei denjenigen Objekten, die zunächst als 
langobardenzeitliche Gräber erkennbar waren, wurde im 
ersten Planum die Lage der Längsachse mit zwei Fix-
punkten festgelegt. Dabei hat es sich erwiesen, dass die 

5 Sie werden von T. Vida einer awarenzeitlichen Besiedlung zugeordnet.
6 PhoToPlan-Version 4.2, von der Firma KUBIT.

 2003, 19–24, Abb. 10–14.

Abb. 2. Geomagnetische Untersuchungen der Flächen von 2005 und 2007, 
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Ausrichtung der Achse auf der Grabsohle nicht immer mit 
der im 1. Planum angenommenen übereinstimmt. Bei den 
Abbildungen der verschiedenen Plana für die Publikation 
liegt immer die Längsachse auf der Grabsohle zugrunde. 

Planum verzeichnet ist, nicht immer rechtwinklig dazu. 

Übergangs zum östlichen Grabdrittel, d. h. im Bereich der 
Unterschenkel und Füße, da hier weniger Beeinträchtigun-

-
achtet. Die Festlegung eines endgültigen Planums erfolgte 

Veränderungen im Befund, die sich zunächst im östlichen 
Grabdrittel zeigten. Deshalb sind die Abstände zwischen 
den Plana unregelmäßig. Bei schwierigen Befunden, die im 

Planum keine Grubengrenzen erkennen ließen, waren die-

im Planum weiterverfolgt werden. Nach dem Erfassen des 

dieses meist abgebaut, um – insbesondere auf Skeletthöhe – 
ein Gesamtplanum zu erhalten. Bei schwierigen und schwer 
deutbaren Befunden wurden nach erneutem bzw. mehrfa-
chem Putzen Zwischenplana angelegt, die oft nur wenige 
Zentimeter tiefer lagen, um Sicherheit bei der Deutung zu 

dokumentiert bzw. nur dann gezeichnet, wenn sich eindeuti-
ge Änderungen ergaben, so z. B. bei Grab 16 das Planum 5+ 
in der Westhälfte, da die Osthälfte bereits in Höhe von Pla-
num 5 bei den Verfärbungen geschnitten wurde.

sich in einigen Fällen als unumgänglich, die Flächen nach 
den Befunden freizuschälen. Dies betraf besonders die 

mit eingestürzter Holzdecke; Abb. 4 -
nung von Speisebeigaben u. a. mit Eiern auf verschiede-

Abb. 5
Ferner erwies es sich auf der Grabsohle bei der Freilegung 
der Skelette als vorteilhaft, dem Befund zu folgen. Daher 

-
schnitte. Manchmal verblieben einzelne Funde im Planum 
auf Sockeln, um ihre Höhenlage im Grab bzw. den Bezug 

und Keramik; Abb. 6
Holzobjekte vermuten ließen, wurden – falls möglich – 

-

Abb. 3. Grab 5, Planum 5, Blick nach Osten. 
Erfassen der Befunde mit dem Pantographen.

Abb. 4. Grab 30, Ostabschnitt, Zwischenplanum 3/4. 
Freischälen der eingestürzten Holzdecke.
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Besondere Schwierigkeiten bei der Interpretation von 
Befunden bereiteten Bioturbationen. Neben dem dabei 
durch Tiere erfolgten Entfernen von Gegenständen im 

Reste von umfangreichen Tierbauten die Ausgrabungen, 

9. Außerdem machten Verfärbungen 
von Tiergängen, die manchmal entlang von Grubengren-
zen verlaufen, die Gesamtinterpretation schwierig.

Daneben gab es das Phänomen der „Schattenlinien“, 
die außerhalb des Befundes in einem eigentlich von Men-
schen unberührten Bereich auftauchten. Dies zeigte sich 

-
gehobenen Grube (Abb. 7). Nach Auskunft von H. Thie-
meyer sind „die eigentlichen Trennlinien ja Inhomogeni-
täten im Sediment. An den Grenzen können Sprünge in der 
Korngrößenzusammensetzung, der Porosität, der Dichte 
etc. auftreten. Das wiederum könnte Auswirkungen auf 

unter bestimmten Bedingungen erst hinter der Trennlinie 
ausgefällt werden können“10

9 Zu den Auswirkungen von Bioturbation siehe Details im Befundkata-
log und bei 
Grab 22.

10 Herrn H. Thiemeyer danke ich vielmals für die Auskunft, die er mir per 

 in diesem Band.

Abb. 5. Grab 9, Ostabschnitt. 
Freipräparierte Eier und Tierknochen zwischen Planum 5 und 6.

Abb. 6. Grab 20, Planum 4. Sockel für Befunde von Planum 6 sowie 
freigelegter Schädel für Probenentnahme durch Anthropologen.

Verfärbungslinien im anstehenden Boden außerhalb des Grabendes.
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entlang der Langseiten auf und erschweren die Interpre-
tation von Befunden und belegen, dass der erste Eindruck 
der Außenlinien eines Planums manchmal hinterfragt wer-
den muss und mit evtl. vorhergehenden oder nachfolgen-
den Erkenntnissen in Einklang zu bringen ist. Ähnliche 
Phänomene von Schattenlinien in Bezug auf Eisen im Zu-
sammenhang mit Holz spricht auch T. Brendle an11.

erforderte umfangreiche Abstützungen. Obwohl der Löss 
sehr stabil erscheint, ist er besonders durch Regen (Abb. 8), 
aber auch durch Unregelmäßigkeiten seiner Ablagerung ein-
sturzgefährdet. Die Holzverschalung erforderte zusätzlichen 
Raum, so dass die Grubenseiten nach innen verlegt werden 
mussten und auf der Grabsohle teilweise die östlichen und 
westlichen Ränder der Grube verdeckt waren (Abb. 9).

11 
12  1973.
13 So z. B.  2015;  2009;  2001.
14 Abweichungen von Idealformen sind auch für die weiteren Kategorien 

anzunehmen.
15  1973, tabellarische Zusammenstellung auf S. 109.
16 

oder Einfüllungen auf der Sohle, sind für Szólád nicht relevant.
17 Siehe dazu -

tungstypen sowie zusätzlich der Doppelgräber; bei 
-

 2007, 46–52.
-

heim-Elkersberg, die große Aushubmenge eine Zuordnung der Toten zur unteren 
Qualitätsgruppe in Zweifel gezogen wird.

19 
Kammergrab; 
Bezug auf  1976.

20  1976, 13.
21 

Kammergräbern, -
nommen wurden, sind dem Katalog zu entnehmen. Sie liegen oft etwa 20 cm über 
der Grabsohle, d. h. die Maße an der zuerst erkennbaren Grubenoberkante sind 
nicht angegeben.

22 Wobei Bestattungen, die nicht in einer „Kammer“ liegen, durchaus ein 
Volumen haben, das denen der Kammergruben ähnlich ist, d. h. ebenfalls für 
eine Zuordnung der Bestattungen zu Qualitätsgruppen von Bedeutung wären 

Anm. 18
Elkersberg mit einem Volumen von 4,26 m3 der Qualitätsgruppe 3 zugerechnet 

UNTERIRDISCHE GRABANLAGEN

über „Structural Features in Anglo-Saxon Graves“12. Seine 
Ausführungen zu Merkmalen innerhalb der Gruben, aber 
auch zu Befunden außerhalb der eigentlichen Grabgrube, 
d. h. Grabeinfassungen, sind bis heute gültig13. Grund-
lage für die Beurteilungen von Hogarth sind die in einer 
Notgrabung aufgedeckten, in Kalkstein eingeschlagenen 
Grabgruben von St. Peter’s, Kent. Diese verblieben seit 
ihrer Eintiefung unverändert in der heute aufgedeckten 
Form und zeigen Befunde, die im Erdreich sonst nicht so 
klar erhalten sind bzw. hervortreten. Zu Beginn macht Ho-
garth darauf aufmerksam, dass die Umrisse der Grabgru-
ben durchaus von der Idealform des Rechtecks abweichen 
können14. Für Szólád sind die Klassen I und II nach Ho-
garth von Interesse15

Grabgrube; II. Befunde außerhalb der eigentlichen Grab-
grube, z. B. Gräbchen oder Pfostenlöcher16. Die jeweiligen 
Kategorien sind weiter untergliedert, es sind jedoch nicht 

dieser Vorgaben werden zunächst die nicht sichtbaren 
unterirdischen Bereiche betrachtet und anschließend die 
oberirdischen Einhegungen der Bestattungen.

Ein leichtes Kriterium zur Unterscheidung merowinger-
zeitlicher Bestattungen bilden die Grubenmaße, wie Länge 
und Breite17, sowie die unten betrachteten Grabtiefen. Diese 
letzteren gelten eher als ein Indikator für die gesellschaft-
liche Position der Verstorbenen . Will man Längen- und 
Breitenmaße der Gruben unmittelbar auf der Grabsohle ab-
lesen, dann sind die Verfärbungslinien, die die Grubenfül-
lung im anstehendem Boden hervorruft, oft verschwunden. 
Es ist daher sinnvoll, das vorletzte Planum, das in Szólád 
beim Auftauchen des Schädels angelegt wurde, als Grund-
lage für die horizontale Ausdehnung auf der Grubensohle 
zu nehmen. Anders sieht es aus, wenn die Grubenränder 
von spitz in den Untergrund getriebenen Planken umgeben 

Abb. 31,2.3
Grubenumriss auf der Sohle eher nachvollziehbar.

Eine Grabbreite von etwa 120 cm gilt nach U. Koch 
in etwa als Grenze zwischen einfachen oder geräumigen 
Grabschächten einerseits sowie den Bestattungen in Kam-
mern andererseits19, mit oder ohne nachgewiesenem Holz-
einbau. Die Nichtberücksichtigung von Holzstrukturen bei 
der Bestimmung von Kammergräbern hatte bereits M. Mar-
tin vorgeschlagen, da der Nachweis von Holzeinbauten vom 
Boden abhängig ist20 -
tung der Grabmaße ab Grabtyp 7, d. h. den Kammergrä-
bern, jeweils Angaben zum Volumen errechnet21, für Gräber 
unter 120 cm Breite werden diese nicht angegeben22.
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Bei den Bestattungen in Szólád würde es sich nach 
U. Koch aufgrund der Breiten, und zwar auf der Grabsoh-
le bzw. leicht darüber, ausschließlich um einfache Grab-
schächte bis geräumige Gräber23 handeln (Abb. 10). Legt 
man aber die Maße des ersten Planums zugrunde, dann 
ändert sich das Bild. Die Hälfte aller Gruben in Szólád 
weist im ersten Planum eine Breite von 120 cm und mehr 
auf24. Dieses Faktum der variierenden Breiten ist übrigens 
auch für die Berechnung der Grabvolumen von Bedeutung 

bei der Beschreibung der Gräber, sondern auch anderwei-

wird davon ausgegangen, dass der Bereich mit dem Sarg 
oft den am aufwendigsten gestalteten Bereich für den ge-
samten Grubenkomplex darstellt25.

bei einer Bestattung.

sich durch einen Absatz vom darunterliegenden Raum ab-
setzt26.

27.

die Höhe eines Sarges überschreitet.

23 

25 Hierbei wird zunächst nicht an Grabkammern gedacht, in deren Boden 
zusätzlich eine Eintiefung für den Sarg vorgenommen wurde; siehe dazu weiter 
unten.

26 Siehe dazu auch  1999, 216; 
„Eingangsgrube“.

27 Bei 

Abb. 10. Szólád. Zusammenstellung der Grabmaße, nach nummerischer Reihenfolge der Gräber.
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eines Grabes, der sich nach Absätzen an den Wänden un-
terhalb der Zugangsgrube deutlich verschmälert und dann 
in etwa senkrecht bis auf die Sohle reicht .

Auf das Problem von Holzeinbauten und die Gestaltung 
des dort entstandenen Raumes auf der Grabsohle wird im 
nächsten Kapitel zu den Einbauten eingegangen.

Unter den Gräbern von Szólád (Abb. 11) gibt es zehn29, de-
ren Wände bis zur Grabsohle mehr oder weniger senkrecht 
bzw. mit geringen Abweichungen30 nach unten reichen. 
Die ebenfalls in diesen Bereich gehörende Bestattung 44 
weist eine ausgeprägte Sargmulde auf. Die Höhe der damit 
verbundenen Absätze erscheint für eine Abdeckung der 

unmittelbar unterhalb des ersten Planums zum Vorschein 
kam, d. h. also keine Grubenwände mehr vorhanden wa-
ren. Es wird ursprünglich ebenfalls durchgehend gerade 
Seitenwände gehabt haben. Diese erste Gruppe erreicht 
eine Grabtiefe von nicht mehr als 175 cm. Es hat den An-
schein, als sei bei einer geringeren Eintiefung eine Teilung 
in Eingangsgrube und Bestattungsraum nicht sinnvoll.

(Abb. 11) erfasste Grab 46 war 
als Nachbestattung mit einer um 90° gedrehten Ausrich-

tung in das Westende von Grab 27 eingetieft, ohne dass 
eine zugehörige Grube erkennbar war. Zu Grab 1 gibt es 
keine Maße für Planum 1, da eine überlagernde Grube den 
Befund stört. Es sind jedoch abgesetzte Seitenwände zu 

31. Beson-

der Verlauf der Seitenwände beeinträchtigt worden sein. 
Gleichermaßen ist zu bedenken, dass die Seitenwände 
auch durch ein natürlich verursachtes Abrutschen ihre 
Form verlieren können.

Bei 31 Bestattungen gibt es erkennbare Absätze an den 
Längswänden bzw. der Befund lässt solche vermuten32. Da-

 

im Zusammenhang mit den Absatzgräbern Szóláds bewusst vermieden, auch 

30 Bei Grab 32 verbreitert sich die Grube nach unten, da die Südseite 
leicht schräg nach außen geführt ist.

-
num 4 in etwa 35 cm; zu dem Maß siehe unten.

32 Sie entsprechen nach  1973, Abb. 7 Klasse I Untertyp b3. Er 
unterteilt die Absätze an den Seitenwänden des Typs Ib in sieben Untertypen, 
je nach Vorkommen der Absätze an den Längs- oder Querwänden bzw. ihrer 
Kombinationen, für Szólád ist nur der bereits genannte Untertyp Ib3 relevant.

Die Grenze zwischen der senkrechten und den abgestuften Grabwänden ist durch eine senkrechte Linie markiert.
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annähernd rechtwinkligen Absätzen relativ klar ausge-
prägt33

erfasst, um das Planum mit den querliegenden Hölzern 
vollständig freizulegen34. Für Grab 41 wurde zunächst ein 

 
vermutet wurde, so dass nur die nördliche Hälfte des 

Bei elf gestörten Bestattungen sind die Absätze an einer 
35. Außerdem sind viermal 

eventuell intendierte weitere Absätze an einer Grubenseite 
zu beobachten36. Bei den scheinbar schräg verlaufenden 
Seitenwänden, die keine eindeutig erkennbaren Absätze 
besitzen, wird – neben Störungen – das von oben drücken-
de Erdreich zum Abbruch oder Absenken von Absätzen 
geführt haben, besonders beim Nachgeben der Abdeckun-

37.

-

(Abb. 11)
 

Diese Stufe markiert zugleich die Grenze zwischen den 
Bestattungen, die einen Absatz in einer Mindesthöhe über 
der Sohle aufweisen sowie denjenigen mit gerad linigen 
Grubenwänden . Diese letzteren Bestattungen reichen mit 

-

an den Seitenwänden weitgehend über 200 cm eingetieft 
sind39

Gesamtbreite zwischen Zugangsgrube und unterem Be-

auf den Seiten jeweils etwa nur halb so breit sind. Die 
-

schen Zugangsgrube und darunterliegendem Bestattungs-
raum (Abb. 11) belegt allenfalls ein leichtes Überwiegen 
der Kindergräber zu Beginn, jedoch scheint die Verteilung 

Zusammensetzung eher ausgewogen.

-
garth hervorgeht, sind auch an den Schmalseiten durchaus 

40. Diese sind z. B. bei der Verwendung 
breiter Abdeckbretter sinnvoll. Aus diesem Grund wurden 

-
falls überprüft. Entsprechend der Erkenntnisse bei den 
Langseiten werden Abweichungen von 15 cm und weniger 
als grabbaubedingte Abschrägung der Seiten betrachtet. 
Bei zehn Bestattungen gibt es Gesamtabweichungen von 

20–45 cm41. Längenabweichungen, wie bei den vier Kin-
-

lich, da die Gruben evtl. zunächst zu groß dimensioniert 
waren. Bei den Gräbern 7, 27 und 44 sind Störungen im 
Westen für den unklaren Verlauf der Grubengrenzen ver-
antwortlich, wo sich auch die größten Längenabweichun-

und 15 sind die Abweichungen an den Schmalseiten deut-
lich geringer als an den Langseiten42. Hingegen wäre es 
denkbar, dass über dem Sargraum von Grab 25 möglicher-
weise rundum ein Absatz recht gleichmäßig verlief43. Ins-
gesamt ist es also durchaus möglich, dass es bei manchen 
Zugangsgruben auch Absätze an den Schmalseiten gab, 

Bestattungsraum

Die Zugangsgrube vor dem Absatz reicht mindestens 

neun Gräbern44, d. h. etwa bei einem Drittel der Absatz-
gräber von Szólád, zu verzeichnen Abb. 12 
Bestattungen weisen zugleich eine Gesamttiefe von knapp 
300 cm und mehr auf. Sie besitzen zudem außergewöhn-
liche Merkmale, wie oberirdische Kreis- oder Viereck-
gräben, auf der Grabsohle Holzeinbauten bzw. besondere 
Beigaben für die Bestatteten45. Dies mag ein Hinweis sein, 
dass überdurchschnittliche Bestattungen zunächst über 

34 Gräber 4 und 5.
35 Gestörte Gräber 7, 9, 10, 11, 13, 14, 17, 30 und 34; ungestörte Gräber 6, 

16, 21, 25 und 26.
36 Gräber 12, 15, 20 und 24; siehe dazu besonders das ungestörte Grab 15.
37 Gut erkennbar bei den Gräbern 20 und 25 oder 21.

einer Sargmulde, die etwa 10–20 cm tief ist.
39 Nur die Gräber 23, 34 und 45 weisen 175 cm sowie 190 cm Tiefe auf. 

Grab 45 könnte im Vergleich zu den anderen Bestattungen ehemals tiefer gele-
gen haben, da die Humusschicht mit nur 20 cm deutlich geringer war als bei den 
anderen Gräbern, wo sie mindestens 55 cm dick war.

40 -
gio Seprio, die einen an allen Seiten umlaufenden Absatz vermuten lassen, z. B. 

 u. a. 2004, Abb. 26–27.

-
chung Breite 40 cm und Länge 20 cm.

43 Breitenabweichung 55 cm und Längenabweichung 45 cm.
44 Gräber 5, 6, 11, 13, 16, 22, 24, 25, 27.
45 

 

gestört, Holzeinbau. Siehe dazu unten.
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200 cm eingetieft wurden, bevor darunter der Bestattungs-
raum angelegt wurde, der dann aber keiner einheitlichen 
Höhe bedurfte. Die Höhe der Zugangsgrube steht in kei-
nem festen Verhältnis zu derjenigen des Bestattungsraums, 
sondern wechselt wohl individuell.

Abb. 12  
der Gesamttiefe46. Der Mittelwert liegt bei knapp 70 %. 
D. h. der Bestattungsraum ist in keinem Fall höher als der 
darüber liegende Abschnitt. Kaum verwunderlich ist der 
höhere Anteil von Kindergräbern zu Beginn der Kurve, 
deshalb sticht Knabengrab 6 mit der zweitgrößten Tiefe an 
der vorletzten Stelle um so mehr hervor. Für Bestattungen 
von Frauen ist gleichfalls eine Priorität zu Beginn des Dia-
gramms zu konstatieren, mit Grab 25 gibt es nur eine Frau 
im letzten Drittel der tiefen Bestattungen.

Gegensatz zu einer Sargmulde ist seine Höhe. Dabei han-

delt es sich um einen Raum, der sowohl den Sarg als auch 
zusätzliche Beigaben außerhalb umfasst. Seine Höhe be-
trägt bei Grab 3 nur ca. 45 cm. Dies ist fast das Minimum, 
das nur noch bei den Gräbern 5 und 45 mit ca. 40 cm 
leicht unterschritten wird. In diesen Fällen ist die jeweils 
nachgewiesene Zwischendecke wohl unmittelbar über 
den Sarg gelegt worden. Den höchsten Abstand zwischen 
dem Sarg und den querliegenden Bohlen der Abdeckung 
weist mit ca. 190 cm Grab 13 auf. Über ein Meter tief sind 
außerdem die Schächte unter den Eingangsgruben der 
Gräber 6, 14 und 22, wobei das letztere wohl eine andere 

weiteren Höhen betragen weniger als einen Meter. Eine 
 (Abb. 13) soll dies veranschaulichen. So steigt die 

46 Für Männergrab 45 ist wohl eine größere Tiefe anzunehmen, da der 
Humusauftrag mit nur 20 cm geringer als bei den anderen Bestattungen war.

sortiert nach Gesamttiefe.

Abb. 13. Szólád, Absatzgräber. Die jeweilige Höhe von Zugangsgrube und Bestattungsraum, sortiert nach der jeweiligen Höhe des Bestattungsraums.
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Raumhöhe von 40 cm bei Grab 45 relativ kontinuierlich 
bis 130 cm bei Grab 22 an. Bei Grab 13 springt die Hö-
henlinie, wohl entsprechend der enormen Gesamttiefe 
von knapp fünf Metern, sprunghaft um weitere 90 cm auf 
220 cm an. Wäre der Raum um den Sarg nicht so eng, dann 
wäre er, nach der Höhe zu urteilen, durchaus „begehbar“.

Es bleibt die Frage, wo die Vorbilder solcher Gräber mit Ab-
sätzen zu suchen sind oder ob sie ein genuines Merkmal lan-
gobardenzeitlicher Bestattungen im mittleren Donauraum 
sind47. Der Vorschlag, vielleicht vergleichbare Grabgruben – 
zusätzlich mit einer Holzabdeckung – in der sarmatischen 
Bestattungssitte dabei in Erwägung zu ziehen, blieb bislang 
unwidersprochen . Hinweise auf diese Grabform, die als 
Ableitung von einem Grabtyp griechischer Kolonisten ge-
sehen wird, und besonders in der nordwestlichen Ecke des 
Schwarzen Meeres im Bereich zwischen Dnestr- und Do-

49. Schwierig bleibt es dabei, eine stim-

die eine solche Übernahme unterstützen würden. Grabsitten 
lassen sich nicht verhandeln oder exportieren.

Zunächst gilt die Suche nur der Form der Grabgruben, 
egal, wie diese ausgerichtet ist, welche Maße sie aufweist 
und wie die Bestatteten darin liegen. Ferner wird eine Da-
tierung nach der Zeitenwende vorausgesetzt. Hierbei ist 
das erste Auftreten der Körpergrabsitte zwischen Rhein 
und Oder zu beachten50. Es werden in diesem Zusammen-
hang Bestattungen als einzigartig erwähnt, bei denen der 

-
nen in einem Baumsarg unterhalb des Dielenbodens der 
Kammer“51. Darunter sind wohl die im Text nicht genann-
ten, jedoch als Abbildung eingefügten Befunde Heiligen-
hafen, Kr. Ostholstein, Grab 2 sowie von Neudorf-Born-
stein, Kr. Rendsburg-Eckernförde, Grab 4 zu verstehen52. 
In letzterem Fundort gibt es noch Grab 7, das ebenfalls 
hier mit einzubeziehen ist53. Bei der Betrachtung der drei 

-
zen alle etwa in der Mitte einer Grube von Kammergröße 
eine Einsenkung für eine Bestattung, die in einem Baum-
sarg lag. Bei Grab 2 von Heiligenhafen handelt es sich je-
doch nur um eine etwa 26 cm tiefe Mulde, in der sich nur 

haben sich Baumsargdeckel nicht als Verfärbungen erhal-
ten54, jedoch kann in einer 26 cm tiefen Mulde kein voll-
ständiger Sarg gestanden haben, der dann noch von einem 

19 Särge von Erwachsenen in etwa eine Durchschnittshöhe 
von mindestens 44 cm errechnen55. Die untere Hälfte von 

Baumsärgen ist jeweils größer als die obere56. Ein anzuneh-
mender Deckel des Baumsarges wird über die 26 cm tiefe 
Mulde von Heiligenhafen hinausgeragt haben, außerdem 

-
weis57. Das Grab von Heiligenhafen kann daher nicht mit 
den Befunden von Neudorf-Bornstein verglichen werden.

Dieser letztere Befund ist deshalb so bemerkenswert, 
weil auf dem Boden der Zugangsgrube vollständige Ske-
lette von Kalb, Schaf und Ferkel deponiert waren, die 
nicht als Speisen zubereitet waren. Daneben fanden sich 
oberhalb des Kopfes eine Schale und ein Kamm.

Im Zusammenhang mit den Kammergräbern 4 und 7 
von Neudorf-Bornstein erwähnt A. Abegg-Wigg den Be-
fund von Heiligenhafen, und zwar weil beide in den Kam-
merboden eingetiefte Baumsärge enthalten . Für beide 
in Holzverfärbung nachgewiesenen Kammern werden 

etwa mittig an den schmalen Enden der Baumsärge Pfos-
ten nachgewiesen sind. Wie in Heiligenhafen gibt es eine 
deutliche Trennung zwischen eher einfachen Holz- und 

teilweise herausragenden Funden in den Baumsärgen.
Es gibt noch einen anderen Bereich, der sich m. E. etwas  

problemloser als Ausgang für die Begräbnisse mit zwei-
fach gegliederten Grabgruben sehen lässt, und zwar im 
germanischen Nordeuropa und Skandinavien. Dort ist zu-

47 Bei der Betrachtung der Grubenumrisse von Várpalota benannte 
 

1956, 221, Abb. 22.
 2004, 302–

304. 
49  2004, 303.
50  2007.
51  2007, 14.
52 -

die Veränderung von  2007, Abb. 10 gegenüber der Originalpu-
blikation bezieht sich nur auf die Entfernung des Wortes Abbruchkante im Wes-

-
wig, die mir einen PDF des Berichtes von G. Schäfer zur Verfügung stellte.

53 Bereits bei 
Befunde beider Gräber sowie der Gefäßbeigaben erfolgt durch  
2014; 2016; in der Erstpublikation von -
stattung eine Eintiefung unter der Sohle der Kammer erwähnt, aber keine Ab-
deckung durch „Dielung des Kammerbodens“.

54 Siehe dazu unten im Abschnitt zu den Baumsärgen.
 1992, es wurde jeweils das 

-

 1992.
57  1962, 95.

 1962, 95.
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Skovgårde auf Seeland anzuführen59. Bei drei Gräbern, die 
als Bestattungen der Elite angesehen werden, gibt es einen 
umlaufenden Absatz, der zu einem engeren Bestattungs-
raum leitet.

Einen deutlichen Absatz besitzt die Grube von Häven 

Band, das sich von den Absätzen über den darunterliegen-
den Bestattungsraum zieht.

Gräber mit Absätzen in den Seitenwänden sind keine 

wurden solche Grubenformen in Skovgårde auf Seeland 
gefunden. Sie besaßen Absätze sowohl an beiden Lang-
seiten als auch an einer bzw. sogar umlaufend auf allen 
Seiten. Außer bei einseitigen Absätzen ist eine Holzabde-
ckung nachgewiesen bzw. wird vermutet60. Bei wohl drei 
Gräbern lag ein Teil der Beigaben auf den Absätzen61. Für 
die einseitigen Absätze wird eine Funktion bei der Bettung 
des Toten im Sarg in Erwägung gezogen, die evtl. erst im 
Grab erfolgte, d. h. der Sarg wurde zunächst ins Grab ge-
stellt und erst anschließend der Tote hineingelegt62.

Für die Gräber von Häven werden Beziehungen sowohl 
nach Seeland als auch nach Mitteldeutschland angenom-
men63

der zudem von einer dunklen Schicht überlagert wird64. 
65. Von den beiden 

-
nagel für Grab 2/1967 einen stufenartigen Absatz an. Es 

66.
Zeitlich später und räumlich getrennt, und zwar am 

Gräber mit Absätzen an den Seitenwänden. So sind z. B. in 
-

grube“ bestattet, die mit auf Absätzen liegenden Brettern 
verschlossen wurde67. V. Bierbrauer zählt im selben Kol-
loquiumsband vier Konstruktionsformen der Grabgruben 
auf . Er beruft sich auf B. Magomedov, der in seinem 

einem tieferliegenden schmalen Bestattungsraum anführt, 
der mit Holzbohlen abgedeckt und nicht höher als 40 cm 
ist69. Bei den Verkleidungen mit Holz erwähnt er auch 
„Spuren von Konstruktionen mit vertikalen Pfeilern70.

Grabvolumen

Der für eine Bestattung notwendige Aushub bzw. dessen 
Volumen gilt als eines der Indizien zur Feststellung der 
gesellschaftlichen Stellung, die Verstorbene bzw. deren 
Nachkommen innehatten71. Die Errechnung eines Grab-

volumens hängt jedoch von Unwägbarkeiten ab. Dazu ge-
hören u. a. die Flächen der Gruben, die sich wie bei der 
Mehrzahl der Gräber von Szólád bei der Trennung von 
Zugangsgrube und Bestattungsraum mit der Tiefe verän-

-
gehend von der Fläche an der Grabsohle – dem Grabtyp 

72 zuzurechnen. Es ist ungestört 

Zugangsgrube einen klaren Absatz in den Seitenwänden; 
die Gesamttiefe erreicht 235 cm. In Planum 1 beträgt die 
Fläche 270 × 155 cm; für die Grabsohle sind die Maße von 
Planum 3 mit 265 × 75 cm maßgeblich. Bei der pauschalen 
Berechnung des Aushubvolumens mit der Fläche auf der 
Grabsohle und der Gesamttiefe ergeben sich 4,67 m³, bzw. 
es werden mit der Fläche auf Planum 1 und der Gesamt-

3

unter Beachtung der Grubenverkleinerung bei Planum 2 
3. Das letztere dürfte annä-

hernd dem tatsächlichen ausgehobenen Rauminhalt ent-

entspricht also nur 55 % der tatsächlichen Aushubmenge. 
Für lange Gräber, die auf der Sohle unter 120 cm breit und 
über etwa 230–245 cm lang sind, ist also in Erwägung zu 
ziehen, dass sie je nach Zeitstellung über dem Bestattungs-
raum eine größerdimensionierte Zugangsgrube haben, die 
beim Aushub zu berücksichtigen ist. Beim Vergleich ver-
schiedener Gräberfelder untereinander kommt noch die 
Unsicherheit in Bezug auf die Grabtiefe dazu.

Für Szólád wird hier nur das Volumen des tiefsten Gra-
bes 13 betrachtet. Für die Erstellung dieses knapp fünf 
Meter tiefen Grabes war sicher ein sehr hoher Arbeitsauf-

59  2000.
60  2000, 21–22.
61  2000, 22 mit Anm. 172.
62  2000, 22.
63 
64 

scheint es sich nach dem Foto um zwei zu handeln, eine weitere Erklärung er-
folgt nicht. Die obere stammt wohl vom ursprünglichen Niveau, das an einer 
Seite wohl nach unten eingesackt und dunkel aufgefüllt ist.  2014, 71–72 
Abb. 17. Er bezeichnet den Bestattungsraum als „einen Raum nachbildende 
Kammer“.

65 
66 
67  1999, 24 mit Abb. 2–3.

 1999, 216 mit Hinweis auf .
69 
70 
71 -

72  
 2017, 123.
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wand von Nöten, der sich aber nicht allein auf den Aushub 
der Grube beschränkte, sondern weitere Baumaßnahmen 
einschloss, wie weiter unten noch ausgeführt wird. Die 
Erdbewegung beläuft sich auf ca. 20,5 m373. Vergleichbare 
Werte von zehn Gräberfeldern mit herausragenden Groß-

3

74. 
Diese Bestattungen werden aber in Krefeld-Gellep von 

Größen von 36,0 m und 46,17 m sowie 96,91 m3 -
gelt75 3 sind 
auch aus Langenlonsheim bekannt76.

-
-

tungen die Grabvolumina von einigen zusammengestellt, 
in der Mehrzahl etwa 16,5 bis ca. 40 m3, während nur drei 
knapp 75 m3 erreichen77. Die letzteren weisen auch eine 
Tiefe von über drei Metern auf .

Für die Erdarbeiten von Basel-Bernerring nennt M. Mar-
tin eine Arbeitszeit von vier bis neun Tagen bei einem Aus-

3, d. h. einer größten Menge von etwa 
4,6 m3 pro Tag79 bei einer maximalen Tiefe von 240 cm . 
Für Szólád dürfte der Wert zunächst ähnlich liegen, weil 
die Gräber dort ebenfalls in Lösslehm eingetieft sind. Dies 
gilt aber nur bis zum Ausheben in ca. 220 / 240 cm Tie-
fe direkt, da bis hierhin das Erdreich unmittelbar aus der 
Grube geworfen werden kann . Die weitere Eintiefung er-
folgte dann wohl mit Hilfe von Eimern o. ä., die nach oben 
gezogen werden konnten. Damit ist ein erheblich größerer 
Arbeits- bzw. Zeitaufwand zu kalkulieren. Bei der Enge 
des unteren Bestattungsraumes konnten m. E. unten in der 
Grube wohl nur zwei Männer arbeiten.

Für Grab 13 von Szólád wiegen die Schwierigkeiten 
beim Ausschachten und Auskleiden des sehr schmalen 
Grabes in knapp fünf Metern Tiefe sicherlich eine gerin-
gere Aushubmenge im Vergleich mit den oben von R. Pir-
ling genannten Großraumgräbern auf. So wird Grab 13 
von Szólád vom Aufwand für den Grabbau her mindestens 

.
Bei dem hohen Einsatz, der allein für das Ausheben der 

Grabgrube notwendig war, bleibt die Frage, ob bzw. wie 
er von den an der Grablegung Beteiligten zur Kenntnis ge-
nommen wurde.

Zu den Merkmalen eines Grabes gehört seine Eintiefung in 
den Boden. Allgemein kann innerhalb der merowingerzeitli-
chen Gräberfelder eine variierende Tiefenspanne festgestellt 
werden , die jedoch durchaus eine typenbezogene Kompo-

nente aufweist. Die Betrachtungen zu Grabtiefen von Szólád 
und weiteren Bestattungsplätzen (Abb. 15–19) beziehen sich 
im Folgenden vorwiegend auf Gräber, die nicht als Kammern 

, 
-

. In der Publikation des Gräberfeldes „Am  

die Bestattungen nach Grabtypen -
samt fünf von zwölf Typen, die sie nicht zu den Kammern 
zählen, deren Breite von 40 bis ca. 120 cm variiert . Nur bei 
ihrem Typ 5 reicht in einem Fall Grab 424 mit einer Tiefe von 
245 cm unter 200 cm, ist aber mit einer Datierung ins zweite 

-
gobardenzeitlichen Bestattungen im mittleren Donauraum . 
Weitere zehn Gräber ab einer Tiefe von 200 cm datieren 

Kammer und Eckpfosten wird in etwa ins erweiterte zweite  
. Dagegen erreichen z. B. 

in Wenigumstadt während der SD-Phasen 5 und 6, d. h. 

74 
Gammertingen Fürstengrab, Großörner Grab 1, Morken Fürstengrab, Stößen 

Fürstengrab. – Siehe dazu auch die Zusammenstellung von  
2007, 111–112 u. Abb. 3. zu Grabvolumen aus Belgien, bei der nur die Grä-
ber 111 und 122 von Beerlegem 20 m3 übersteigen.

75 
76 
77  2002, 45 mit Abb. 25.

 2002, Abb. 23–25.
79  1976, 21; nach  2007, 112 etwa 4,5 m3 pro 

-
bikmeter pro Stunde realistisch.

 1976, 12 mit Abb. 7.

Beide gestört. Unter den verbliebenen Funden gibt es jeweils eine Waage.

 2017, 

-
tung siehe  2014, 67–69 bes. 106–113.

bei den Frauengräbern gibt es noch eine Unterteilung in kleine Kammergräber, 
die zwischen 105–120 cm breit sind.

-

deren Nummerierung nicht mit den Grabtypen vom Elkersberg übereinstimmt.
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-
ten die größten Werte90. Daher ist bei der Datierung die Aus-
sagefähigkeit der Tiefe z. B. bei gestörten oder beigaben-
losen Gräbern immer in Bezug auf das gesamte Gräberfeld 
zu beachten91. Über die Bedeutung der Tiefe als Indikator 
für den sozialen Stand sowohl der Verstorbenen als auch der 
Hinterbliebenen besteht weitgehend Einigkeit. Aber auch 
dabei ist die Relation der Grabtiefen in den besprochenen 
Gräberfeldern zu beachten. Im mittleren Donauraum kann 

-
prägung der Tiefe zwischen den einzelnen Gräberfeldern 
festgestellt werden92. Sie wird ebenfalls als eines der Kenn-
zeichen für den ehemaligen sozialen Stand der Verstorbenen 
gesehen. Fragen nach möglichen Ursachen der sehr variie-
renden Grabtiefen in der Gedankenwelt verschiedener Be-
stattungsgemeinschaften als auch nach den Veränderungen 
im Laufe der Zeit wurden bislang nicht gestellt.

Die Tiefenangaben in Gräberfeldkatalogen weisen oft 
unterschiedliche Bezugshöhen auf. Sie können sich z. B. 
auf einen Messpunkt beziehen, der für die gesamte Gra-
bung gilt, auch wenn sie an einem Hang liegt93. Manchmal 
ist jedoch der Nullpunkt individuell bei jeder Bestattung 
mit der Geländeoberkante zur Zeit der Grabung gleich-
zusetzen94 oder er bezieht sich auf das erste Planum bzw. 
auf den Beginn des gewachsenen Bodens95. Leider wird in 
Katalogen nicht immer angegeben, auf welchen Fixpunkt 
sich die Tiefe bezieht96. Daneben werden für die Grabsohle 
absolute Höhenwerte angegeben97, so dass eine Tiefenan-

dieser nicht bekannt ist
für das Gräberfeld von Marktoberdorf, das in einem relativ 

-
nen absoluten Höhenwerten die Feststellung machen, dass 
„die hohe Grabtiefe […] zunächst ein chronologisches 
Kriterium“ ist99. Dabei umfasst die Variationsbreite der 
Grabtiefen von Marktoberdorf etwa 170 cm100. Ähnliche 
Erwägungen zum Zusammenhang von Grabtiefe und Zeit-
stufe, d. h. in der Grabtiefe ein Indiz für eine Datierung zu 
sehen, stellte E. Stauch an101.

90 
91  2004, 232, die zugleich die Bewertung des Status der Toten 

von Werten innerhalb einer Zeitstufe abhängig macht.
92 Hierzu  2016.
93 

MP. Grabsohle bei -0,47 m unter MP.“ Das Foto zeigt aber eine Grubentiefe von 

94 Dies wird meist für Tiefenangaben angenommen, die ohne weitere Spe-

 u. a. 
 1966–

keine Angabe zur Höhe des Humusabschubes.
96 Beim Gräberfeld von Holubice wird zwar erwähnt, dass zunächst eine 

vermerkt, dass die Tiefenangaben sich auf das 1. Planum beziehen. Dies ist je-
doch daraus zu schließen, weil von elf Bestattungen gesprochen wird, die nur 

Tiefenangaben etwa 40 cm hinzugerechnet, um in etwa die Tiefe ab der Ober-
-

97  1992, 2–3. Die Messpunkte lagen dabei entweder auf Höhe der 
Grabsohle bzw. in Bereich der Skelettlage. Daraus und aus dem leichten Abfal-
len des Geländes nach Südwesten bzw. Südosten „[…] ist eine besondere Signi-

 1966, 13.
99  1966, 13–14 mit Abb. 3.
100  1966, von weniger als 725,00 m bis ca. 723,35 m ü. NN.
101  2004, 232.

Abb. 14. Verbreitung der Gräberfelder, die in Abb. 15–19 erwähnt werden, sowie 
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Örtliche Gegebenheiten führten dazu, dass Grabtiefen 
in Auswertungen nicht berücksichtigt werden, weil Ver-
änderung des Bodenreliefs keine endgültigen Aussagen 
erlauben102. Für Eltville beziehen sich z. B. die Tiefen-
angaben auf das erste Planum103. Davor waren je nach 
Grabungskampagne 50–150 cm abgetragen worden, die-
se Werte können jedoch für die einzelnen Bestattungen 
nicht mehr festgestellt werden104. Auch beim Gräberfeld 
von Frankfurt a. M.-Nieder-Erlenbach ist jeweils die Ge-

fehlen im Katalog die Angaben zur Stärke der über Pla-
num 1 abgetragenen Schicht. Diese beträgt teilweise bis 

105 vor dem ersten Planum, was stellenweise auf 
einen nachmerowingerzeitlichen bedeutenden Bodenauf-
trag schließen lässt106

Fundplatz 41 wird zusätzlich zwischen einer neuzeitlichen 
Aufschüttung und dem darunter liegenden Humus sowie 
dem anstehenden Boden unterschieden107, so dass durch-

-
sprüngliche Tiefe des Grabschachts möglich sind.

Bei der Betrachtung der Grabtiefen ist neben einer nach-
merowingerzeitlichen Zunahme der Deckschicht auch 
eine Erosion derselben in Erwägung zu ziehen. Außerdem 
kann eine Bewirtschaftung der Flächen zusätzlich in den 
gewachsenen Boden eingreifen, d. h. ihn tieferlegen. Im 
Gräberfeld von Klepsau wurden z. B. etwa acht Gräber 

-
be aufgedeckt . Ähnliches wird für Merxleben berichtet, 

109. 
Eine so geringe Grabtiefe deutet darauf hin, dass dort wohl 
mit dem Abtrag einer Geländeschicht zu rechnen ist, so 
dass alle aufgedeckten Gräber ursprünglich eine größe-
re Tiefe besaßen und vielleicht in den damals noch vor-
handenen gewachsenen Boden reichten. Für heute 30 cm 

tatsächlich die ursprüngliche Tiefe wiedergeben – müsste 
110. 

M. E. ist davon auszugehen, dass für einfache Bestattun-
gen Gruben ausgehoben wurden, deren Tiefenminimum 
bei ca. 50–90 cm liegt, d. h. sie reichten mit der Gelände-
oberkante den Totengräbern wenigstens bis zum Knie oder 
zur Hüfte111.

Daneben sind für frühmittelalterliche Gräberfelder zu 
unterschiedliche Zeitspannen belegt, um sie problemlos 
miteinander vergleichen zu können. Ebenso variiert die 
Anzahl der Bestattungen auf einem Friedhof, so sei hier 
an das über 1500 Bestattungen umfassende Gräberfeld 
von Altenerding erinnert, das etwa von der Mitte des 5. bis 

112. Dagegen 
stehen kleine Nekropolen wie etwa in Niederstotzingen 

-

113.
Die vielen Unwägbarkeiten tragen dazu bei, dass eine 

Vergleichbarkeit von Tiefenangaben von einem zu ande-
ren Gräberfelder ausgeschlossen erscheint114 -
ten langobardenzeitliche Gräberfelder Mährens, Nieder-
österreichs und Westungarns (Abb. 14) mit ihrer relativ 
kurzen Bestattungszeit vom Ende des 5. einschließlich des 

für solche Untersuchungen, zumal dort auch relativ gro-
ße Tiefenunterschiede vorhanden sind. Insbesondere sind 
bei extremen Grabtiefen die Bedenken in Bezug auf Ver-
luste oder Auftrag von Geländeschichten m. E. weniger 
oder kaum relevant. Gleichzeitig darf aber nicht vergessen 
werden, dass manche der hier im Folgenden untersuchten 
langobardenzeitlichen Gräberfelder nur in Ausschnitten 
vorliegen.

102 
103  2006, 31.
104 -

gen zur Grabtiefe eine allzu große Verzerrung mit sich bringen, daher werden 
neben anderen die Tiefenwerte von Eltville bei den folgenden Betrachtungen 
nicht berücksichtigt.

-
 1999, 159; dazu Information aus den originalen Grabungsakten. – A. Ham-

pel, Denkmalamt der Stadt Frankfurt a. M., danke ich vielmals für die Einsicht 
in die Akten und ihre Auskünfte als Teilnehmerin der Grabung.

106 Da die über 250 cm tiefen Gruben meist zugleich breiter als 120 cm 

auf die den Boden überlagernde Schicht ist das Gräberfeld im Folgenden nicht 
berücksichtigt, zumal die Gräber 49, 52, 59, 62, und 63 relativ dicht in der Süd-

107 

-
ber 35, 39, 46, 56, 11, 32, 16, 64; z. B. zu Grab 32 „25 cm unter der Grasnarbe“ 

 1990, 71. -

Mindesttiefe zwischen 50 und 90 cm“.
109 

 2014/15, 122.
110 Allein der Schädel benötigt einen Raum von knapp 20 cm und wäre bei 

30 cm Tiefe nur knapp bedeckt.
111 Siehe zur Grabtiefe die Erwägungen von  2014, 44 mit 

Anm. 29, der von Eintiefungen von etwa 50 cm ausgeht. Bei ursprünglich zu ge-
ringen Grabtiefen ist ferner mit einer Beeinträchtigung der Bestattungen durch 
Tieraktivitäten zu rechnen.

112  2003.
113  1967.
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Abb. 15. Szólád. Abfolge der Grabtiefen, unterteilt nach Tiefengruppen.

Pannonien

In Szólád liegt die Breite der Grabgruben auf der Grab-
sohle immer unter 100 cm, ferner handelt es sich mehr-
heitlich um Grabtiefen von mehr als 220 cm, die zusam-

die gesamte Spanne möglicher Eintiefungen vorhanden 
ist (Abb. 15). Vor der Ausgrabung gab es keine Höhen-

nur die des ersten Planums115. Die Gesamttiefe bezieht 
-

bung, d. h. die Höhe des abgeschobenen Erdreiches wurde 
dazugerechnet. Bei einer Spannweite der Grabtiefen bis 

Sohle scheinen kleinere Höhenabweichungen nicht rele-
vant. Bei einem abfallenden Gelände ist eine Erosion nicht 

könnte höher gelegen haben und damit die Grabtiefe eher 
größer gewesen sein.

Der Fortgang der Baggerarbeiten zum Entfernen der 
obersten Schicht wurde bei allen Kampagnen überwacht, 
so dass keine in der Humuszone liegenden Bestattungen 

knapp unter dem Ackerboden und dem anschließenden 
Übergangshorizont auf, so z. B. Kindergrab 33 bei 60 cm 
Tiefe; dem steht das tiefste Grab 13 eines adult-maturen 

(Abb. 15). 
Für alle Grubentiefen ergibt sich ein beachtlicher Mittel-
wert von 227 cm. Im Diagramm erfolgt eine Unterteilung 
bei 175 cm Tiefe, bis dahin haben Gruben senkrechte 
Wände und sind maximal „mannstief“. Die folgenden 
tieferliegenden Bestattungen weisen immer auf beiden 
Langseiten einen deutlichen Absatz mit einer damit ver-

bundenen Verringerung der Grubenbreite auf. Es erscheint 
durchaus nachvollziehbar, dass solche Absätze erst ab ei-
ner Tiefe von etwa 175 cm einen Sinn machen. Eine wei-
tere Markierung liegt bei 220 cm Tiefe, bis zu dieser Tiefe  
kann Erde noch relativ problemlos über die Kopfhöhe 
hinweg nach außen geschaufelt werden116. Danach ist das 
Eintiefen der Gruben wesentlich aufwändiger. Dieser Wert 
mag durch den leichten Knick in der Kurve bestätigt wer-
den. Die weitere Untergliederung orientiert sich ebenfalls 
an schwachen bzw. leichten Knicken in der Kurve. Mehr 
als die Hälfte der Gräber von Szólád weist eine Tiefe von 
mehr als 220 cm auf. Dies ist ein Wert, in dessen Bereich 
sonst das Tiefenmaximum auf Gräberfeldern des westli-
chen Reihengräberkreises liegt117.

Die Grabtiefen von Szólád werden mit vier langobar-
denzeitlichen Gräberfeldern in Pannonien kombiniert 
(Abb. 15; 16,1). Sie umfassen jeweils mehr als 30 Bestat-
tungen, die gleichzeitig mehrere Gräber mit Tiefen über 
220 cm aufweisen

114 -
ten Zahlen als unzulässig.

115 Siehe dazu die Einleitung.
-

tiger Wurfhöhe ausgeht. Die hier um -10 cm angepasst wurde. Herrn Köhler 
danke ich herzlich für die Information, die auf seiner langjährigen Tätigkeit als 
Grabungstechniker an der Römisch-Germanischen Kommission beruht.

117 Siehe dazu unten.
-
 

 2009 genannten Gräberfelder von 

-

wird die Tiefe von 220 cm nur geringfügig überschritten.
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Szentendre und Kajdacs. Hier zeigen sich bei 330 sowie 
400 cm Tiefe deutliche Sprünge in der Kurve. In der letz-
ten Tiefengruppe über 330 cm sind – außer Tamási, das 
nicht vollständig überliefert ist119 – alle ausgewählten Grä-
berfelder vertreten. Gräber mit mehr als 220 cm Tiefe um-
fassen knapp die Hälfte aller Bestattungen120. Dieser Anteil 
scheint sehr hoch zu sein, jedoch sind die Gräberfelder im 
Gegensatz zu westlichen nur etwa im 6. Jahrhundert be-
legt121. Die Tiefenlinien aller fünf Gräberfelder (Abb. 18,1) 
verlaufen ebenfalls recht dicht beieinander122. Betrachtet 
man vergleichend die wegen der geringen Maximaltiefen 
von 220 cm nicht berücksichtigten Bestattungsplätze von 

(Abb. 17) und Bezenye-Paprét, dann unterschei-
den sie sich spätestens ab einer Tiefe von 175 cm klar von 
den oben erstgenannten fünf Nekropolen123. Unter den 78 
für die Auswertung erfassten Bestattungen gibt es in He-

tiefe Frauengrab 18 mit einer Tiefe von 220 cm124. Für 
Bezenye-Paprét mit knapp 80 Bestattungen umfasst der 
Anteil der Gräber mit Tiefen zwischen 220–240 cm mit 
vier Bestattungen etwas mehr. Auch mit diesem – eher 

119  2009, 137, d. h. Gräber mit mehr als 330 cm Tiefe 
könnten durch den Abbau einer Sandgrube bereits zerstört sein.

120 Insgesamt wurden 241 Gräber erfasst, von denen 136 (56 %) über 
220 cm tief sind.

121 Dort nehmen die Grabtiefen eher ab, so dass sich der Durchschnitt ver-
ringert.

122 Als Grundlage wurde die Gesamtanzahl der Gräber eines Bestattungs-
platzes als jeweils als 100 % angenommen.

 2009, 31–57;  1956, 191–193. – Beze-
 2014.

 2009, 37–38 Abb. 15 u. Taf. 8.

Abb. 16. Verteilung der Grabtiefen unterteilt nach Tiefengruppen in 1 Westungarn – 2 Niederösterreich – 3 Mähren – 4 Mitteldeutschland. 
Die Linien wurden auf 330 cm Tiefe ausgerichtet. Zu den Gräberfeldern siehe Liste 1.
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nebensächlich erscheinenden – Kriterium der Grabtiefe 
-

zenye-Paprét von den oben genannten, was sich besonders 
deutlich bei einer Darstellung der Tiefenlinien125 der Grä-
berfelder zeigt (Abb. 18,1). Es deutet sich hier vielleicht 
eine mögliche Abhängigkeit der Grabtiefen von der je-
weiligen bestattenden Gemeinschaft an. Möglicherweise 

Beide Fundorte liegen im Westen in der Nähe der im Fol-
genden besprochenen niederösterreichischen Vertreter126. 

Bezenye-Paprét zu den anderen fünf verringert sich daher 
der Anteil der Gräber mit Tiefen über 220 cm von über 
50 % auf etwa 36 % (Abb. 21,1).

Mähren und Niederösterreich

Vergleichbare Kurven mit der Verteilung aller Bestattun-
gen in Bezug auf die Tiefe wurden für Gräberfelder in 
Mähren und Niederösterreich erstellt127 (Abb. 14; 16,2.3). 
Die Kurvenverläufe wirken zunächst alle relativ einheit-
lich. Zur besseren Vergleichbarkeit sind alle Kurven auf die 
330 cm Linie ausgerichtet. Dabei zeigt sich, dass die Kurve 

-
stattungen klar über 330 cm hinausgeht. Die Unterschie-
de werden noch deutlicher, wenn die Linien der Gräber ab 

Für Gräberfelder mit mehr als 20 Bestattungen aus Böh-
men und Niederösterreich wurden außerdem Tiefenlinien 
gezeichnet (Abb. 18,2). Im Vergleich zu den westunga-
rischen Friedhöfen (Abb. 18,1) haben sie einen wesent-

scheint, nach einem Anfang im „westungarischen Be-
reich“ in der Zwischenzone zwischen beiden zu verlaufen. 
Erst ganz am Ende nähert sich die Tiefenlinie wieder der 
westungarischen Zone. Auch die drei mährischen Gräber-
felder zeigen nach einem Anteil von etwa 95 % einen ex-
tremen Tiefenabfall unter 260 cm . Dabei überschreitet 

die Linie des Gräberfeldes von Maria Ponsee. Umgekehrt 
ist zu erkennen, dass sich die Linien der beiden Gräber-

(Abb. 18,1) im Bereich 
der böhmischen und niederösterreichischen Bestattungs-
plätzen bewegen.

Ob die beiden Bündel von Tiefenlinien eine zeitliche 
Komponente widerspiegeln, soll nicht ausgeschlossen 

-
nubischen Bestattungsplätze festgestellt werden, dass dort 

und später129 parallel zu denen in Westungarn weiter belegt 
wurden. Die starke Zunahme der Grabtiefe ist bei allen zu 
beobachten.

Für weitere Betrachtungen über die Grabtiefen im Be-
reich der langobardenzeitlichen Bestattungen werden 
zusätzliche Plätze mit einbezogen, auch wenn sie keine 
tieferen Bestattungen als 220 cm aufweisen oder deren 
noch erhaltene Anzahl unter 20 liegt130. Dabei werden jetzt 
jeweils nur die Werte der geringsten sowie der größten 
Grabtiefe betrachtet (Abb. 19,1). Sie sind nach den jeweils 

Diese belegen, dass für die meisten der hier erfassten Be-
stattungsplätze von relativ einheitlichen Voraussetzungen 
ausgegangen werden kann131

Abfall der oberen Linie unter etwa 90 cm132 beruht auf un-
vollständig erfassten Gräberfeldern, d. h. bei ihnen konnte 
nur ein geringer Anteil der Bestattungen erfasst bzw. die 
Nekropolen konnten nicht vollständig ausgegraben wer-

125 Die Linien spiegeln den jeweiligen prozentualen Anteil der Grabtiefe 
innerhalb eines Gräberfeldes wider.

126  2009, 14 Karte 1.
127 Das Gräberfeld von Nikitsch wurde nicht aufgenommen, da es keine 

Bestattungen unter 200 cm Tiefe enthält. Für Maria Ponsee und Brunn am Gebir-
Anm. 95 -

den in den folgenden Auswertungen jeweils pauschal 40 cm zu den genannten 
Werten hinzugerechnet, um eine annähernde Vergleichbarkeit mit den anderen 

Anm. 96

129 
130 Für das Gräberfeld von Nikitsch wurden zu den angegebenen mit Tie-

 1970, 11–21. – Zu neuen Gräberfeldern mit interessanten Befunden 
wie z. B. Freundorf oder Pottenbrunn liegen die Bearbeitungen noch nicht vor, 
siehe dazu  2016a.

131 Siehe dazu oben mit Anm. 111 die Gedanken zum Grabtiefenminimum 
zwischen 50–90 cm.

132 Ebd.

Zum Gräberfeld siehe Liste 1.
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erfassten Gräber; die blaue Zone entspricht den Gräberfeldern in Westungarn mit Ausnahme der westlich gelegenen 
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Abb. 19. 1 Vergleich der minimalen und maximalen Grabtiefen ausgewählter 
Gräberfelder. Sortiert nach geringsten Grabtiefen. – 2 Vergleich der jeweils 
tiefsten Bestattungen mit Angabe des Tiefendurchschnittes. Als Vergleich 

dazugestellt. Zu den Gräberfeldern siehe Liste 1.

Grabtiefen langobardenzeitlicher Gräber in Westungarn, 
Niederösterreich und Mähren. Zusätzlich sind zwei außer-

134 135 bilden noch-
mals eine eigene Kategorie in Bezug auf die Grabtiefe. Sie 

wohl aufwendiger gestalteten Grab 13 in Hauskirchen von 
-

bardischer Persönlichkeiten gestellt, die etwa im zweiten 
136

-
störten sechs Bestattungen bedeutet dies nicht unbedingt, 
dass sie zu einer ähnlich hochstehenden Bevölkerungs-
gruppe gehören.

Grabtiefen, die deutlich über drei Meter reichen, gibt 
137. Auf-

mit 360 cm und 450 cm Tiefe in der Westslowakei lie-
gen, d. h. dicht an einem Gebiet, dessen Gräberfelder als 
Vergleiche zu Szólád herangezogen wurden (Abb. 14). 
Rechnet man dazu das tiefste Grab der Älteren Römischen 

, 
dann hat es den Anschein, als ob für diese Region die sehr 
tiefen Bestattungen ein Kennzeichen sind. Zunächst soll 
aber ein Blick auf das Merowingerreich geworfen werden, 
um die Besonderheit der langobardenzeitlichen Grabtiefen 
im westlichen Ungarn dagegen hervorzuheben.

Süd- und Westdeutschland

Für einen Vergleich bietet sich das große, wenn auch nicht 
vollständige ergrabene Gräberfeld von Altenerding an, das 
sich wegen der Auswertung und Betrachtungen zu seiner 
Genese – besonders in Bezug auf seine Verbindungen zu 
den östlichen langobardenzeitlichen Gräberfeldern – an-
bietet139. In Altenerding gibt es nur elf Bestattungen, die 

-

fehlen können.

Angabe nach  2009, 123–124, dort als Grab 17 bezeichnet mit einer Tiefe 
von 760 cm; bei  1974, 43 als Grab 30, dort noch Hinweis auf Grab 3 

in einen bereits vorhandenen Hügel eingetieft. Vielleicht mag die Tiefe ein zu-

136 
137  2002, Tab. 2, Abb. 23–24.

 2002, Tab. 1, Abb. 23–24.
139  2003; 

den133. Im unteren Abschnitt mit den jeweils zugehörenden 
tiefsten Gräbern sind teilweise große Sprünge zu verzeich-

-
chen. Die höchsten Werte ab etwa 330 cm und mehr gehö-

(Abb. 19,1) gezeigten 
der Bestattungsplätze von Szólád, Szentendre sowie Vörs, 

-
chen ist in dieser Gruppe jeweils ein Gräberfeld aus Mäh-
ren und Niederösterreich vertreten.

(Abb. 19,2), die das Bild mit den 
größten Tiefenwerten von Gräberfeldern besser veran-
schaulicht, verdeutlicht die weite Spanne der größten 
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eine Tiefe von 220 cm und mehr erreichen140. Das mit 
-

141. 
Damit gehört das Grab einer Zeitstufe an, die eher vor 
den oben besprochenen langobardenzeitlichen Gräbern 
Pannoniens liegt, und ist nach V. Bierbrauer zu den Grä-
bern des zweiten alamannischen Zuzugs, d. h. von Westen,  
nach Altenerding zu rechnen142. Vergleichbares gilt für 

-
gisch bezeichnet wird143. Für die jüngeren tieferen Fibelgrä-

gleichermaßen eher ein westlicher Bezug erkennbar144. Dies 

145

Tiefe enthielt keine Beigaben und gehört zu keinem der früh 
entstandenen Areale des Gräberfeldes, sondern eher zu den 

146. Das Gräberfeld von 
Alten erding weist nur einen sehr schmalen Schwankungs-
bereich bei den großen Grabtiefen auf, die mit 224–231 cm 
nur leicht die Tiefe von 220 cm übersteigen, und der durch-
aus auf die örtlichen Bodenverhältnisse zurückzuführen ist. 
Es lässt sich also konstatieren, dass die tiefsten Gräber bei 
weitem nicht diejenigen Ausmaße des östlichen Reihen-
gräberkreises erreichen und zugleich eher auf eine aus dem 
Westen kommende Bevölkerung weisen. Ebenso ist zu ver-
merken, dass die Grabtiefe nicht mit der Zeit ansteigt, son-
dern dass die tiefsten Gräber eher zu den älteren zählen.

147. Für das gro-

die Tiefenmaße ab dem 1. Planum angegeben, selbst bei 

sind dort keine Bestattungen mit einer Tiefe von mehr als 
220 cm zu verzeichnen . Für Aschheim sind keine Tiefen-

149, jedoch 
sind auch dort keine sehr tiefen Bestattungen vorhanden, 

-
senen Boden reichen150. Darunter gibt es keine extremen 
Tiefen, sondern nur ein Maximum bei 137 cm151. Auch 
für Schretzheim sind die Tiefenangaben durch Unwäg-

von Schretzheim eine ca. 100 cm mächtige Humusschicht 
im Bereich des Weges im Norden an, gegenüber 50 cm 
in den weiter im Süden gelegenen Abschnitten. Aufgrund 
verschiedener Kartierungen kommt sie zu einer Korrektur 
der Tiefenwerte152. Mit 290 cm Tiefe ist Frauengrab 513 
das tiefste153. Ansonsten schwanken die Maximalwerte 
bei zehn Gräbern von 220–240 cm nach Koch bzw. drei 

Gräbern nach Donié154. Der Anteil der Gräber über 220 cm 
Tiefe ist bei insgesamt 630 Gräbern in Schretzheim also 
sehr gering.

Anders sieht es bei den beiden separiert liegenden 
Gräbern 364 und 365 in Straßkirchen aus, die mit knapp 
300 cm erkennbar tiefer als die oben genannten Bestattun-
gen liegen155 156, 
gleichzeitig zeigen sie Verbindungen nach dem Westen ins 
Alamannische oder Fränkische157, also nicht in den danu-
bischen oder den mitteldeutschen Raum. Außerdem kann 

-
-

derts datiert wird . Ähnliches gilt für Harheim, wo bei 

140 Nach 
 2003, 604–611 zu 

den Grabtiefen werden hier nicht weiter berücksichtigt. Sein Anliegen an die 

141  2003, 124 mit Verbreitungskarte 13.
142 
143  2003, 124–125 mit Verbreitungskarte 14; 

144  2003, 97–99; 132–133 mit Verbreitungskarte 15.
145  2003, 107–109 mit Verbreitungskarte 6.

147 
 2017, 14.

-

149 S. Anm. 95.
150  2010, 97; 417 Tab. 41. Dort sind insgesamt 24 

von 456 Gräbern angegeben.
151 Fünf Gräber von Kindern oder solchen mit ungenauen Angaben sind in 

der Tabelle nicht erfasst. Unter letzteren sind die tiefsten Befunde mit 130 cm 

einem Meter Stärke wären auch diese Bestattungen nicht mit den sehr tiefen in 
Pannonien, Mähren und Niederösterreich zu vergleichen.

152  1999, 20–22 mit Abb. 10–12; siehe dazu die Grabgrubenmaße in 
den Listen 1–30.

153 Der Tiefenwert wurde im Vergleich mit  1977, 109 von  
1999, Liste 13,1 nicht korrigiert.

154 Nach 
617, 623; nach 

155 Grab 365 T. 223 cm; Grab 364 T. 249 cm. „Tiefe“ bedeutet Grabsohle 

lag eine rezente Humusschicht von gut 50 cm und bis zu 70 cm. E-Mail von 

Grabtiefen des naheliegenden größeren Gräberfeldes ergab bislang keine Be-

156 
157  1995, 30.

 1990, 22 Abb. 4; zur Datierung der Fibeln  1990, 144; 115. 
Unter den weiteren Bestattungen erreichen nur die Gräber 7 u. 15 eine Bodentie-
fe von 220 cm; sie werden einerseits in die späte erste Hälfte und die Mitte und 

 1990, 236. 

40 cm erodierten Schicht über 200 cm tief sind.
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159. Für Pleidels-
-

-
-

stattungstyp 12, die eine Tiefe von 290 bzw. 279 cm errei-

160 -
161 gibt es fünf Bestattungen mit einer 

Tiefe von 220 cm bis maximal 260 cm162. Sie gehören zu 

und 9163. Nach entsprechenden Grabtypen stellt G. Zeller 
die Gräber von Langenlonsheim zusammen, wobei Tie-
fen über 220 cm bei langen und schmalen Gräbern unter 
120 cm Breite sowie bei Grabkammern vorkommen164. 
Unter den ersteren gibt es immerhin vier Gräber mit einer 
Tiefe von mehr als 250 cm, worunter nur Grab 130 datier-
bar war und der bis etwa zum Ende des ersten Drittels des 

zugewiesen wurde165. Für das Gräberfeld von Wenigum-
stadt sind ebenfalls vier Gräbern von 240–260 cm Tie-

166. 
E. Stauch bringt dazu auch das Kriterium der Grabtiefe als 
Indiz für eine Datierung zur Sprache und betrachtet sie zu-
nächst – abhängig von der Zeitstufe – als Indikator für die 
Position der Verstorbenen in ihrer Gemeinschaft167.

Abweichend von bislang genannten Beispielen in Süd-
deutschland stellen sich die Befunde von Werneck-Zeuz-
leben dar. Hier gibt es mehrere Ausprägungen von außer-

eingetieft war. Die Grabtiefen von Zeuzleben hat A. Rett-

(Abb. 20,1) . Die tiefsten Bestattungen von Zeuzleben 
gehören zu Pfostenkammern bzw. Zwischengeschossgrä-
bern. Außerdem sind tiefe sog. Erdkammergräber vorhan-
den, die mit Befunden in Dittigheim verglichen werden, 
d. h. es sind Gruben mit Absätzen auf beiden Langseiten169, 
wie sie auch in Szólád vorkommen170. Nicht umsonst weist 
bereits L. Wamser171 bei der Vorstellung der Zeuzlebener 
Befunde auf Dittigheim. Dort werden ebenfalls außerge-
wöhnliche Tiefenmaße mit einem Maximum von 410 cm 

172 (Abb. 20,2). Der gewaltige Abstand 

 2020a, 130; 134; 257.
160 
161 Siehe dazu am Beginn dieses Kapitels.
162 

164  2017, 123; 126–127.
165 

166 

167  2004, 232.

die Grundlage für Abb. 20. Die Datierung wurde nach 
eingesetzt. Siehe dazu ausführlicher unten die Besprechung der Grabformen von 
Szólád.

169 
sich.

170 
171 

Darstellung bei   2003, Abb. 11.

Ausschnitt mit den tiefen Bestattungen.
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ca. 60 cm Tiefe – und der genannten tiefsten Bestattung173 

Gräberfeldern. Weitere sechs Bestattungen von Dittigheim 

174 (Abb. 20,2).
Der allgemeine Überblick über merowingerzeitliche Be-

stattungen westlich von Böhmen und Niederösterreich zeigt, 
dass Grabtiefen über 220 cm selten175 vorkommen und dass 

Sieht man von den genannten Beispielen ab, dann sind 
in frühmittelalterlichen westlichen Gräberfeldern Tiefen-

176. 
Für die Gräber von Mannheim-Sandhofen wird z. B. eine 
Grabtiefe von ein bis zwei Metern angenommen177. Dies 
lässt sich beim Gräberfeld von Rübenach belegen, des-
sen Belegungsabfolge gründlich analysiert und zusätzlich 
für die frühen Phasen untersucht wurde

220 cm mit 230 cm und 235 cm nur um wenige Zentime-

bzw. A3–B1/2 und datieren somit etwa ab dem zweiten 
179. Auch im Grä-

berfeld von Rödingen mit 656 Bestattungen bilden die 
fünf Gräber mit einer Tiefe über 200–215 cm eine Sel-
tenheit . Einzig Grab 102 wurde 235 cm eingetieft und 

der Arbeitsgruppe Franken AG in Bonn nach seiner Pha-
sengliederung analysiert wurde , gibt es nur Grab 193, 

-
hende Tiefe besitzt . Es liegt in einem Bereich von Grä-

, wird 
aber wegen der Lanze Trier B1 wohl eher an die Wende 

. Auch in Kre-
feld-Gellep gibt es Gräber unter 220 cm Tiefe, die dem 

der Kammergräber gerechnet werden .

Mitteldeutschland

Damit zeigt sich, dass die passenden Beispiele für Grabtie-
fen unter 220 cm selten im westlichen Gräberfeldkreis zu 

einen Hinweis, dass Mitteldeutschland mit in die Betrach-
tung einzubeziehen ist. Die in Abbildung 16,4 dargestell-
ten Gräberfelder von Alach, Deersheim, Erfurt-Gispers-
leben, Obermöllern, Stößen und Weimar-Nordfriedhof 
enthalten alle Gräber mit einer Tiefe von mehr als 220 cm 
und lieferten jeweils Daten von etwa 20 auswertbaren Be-
stattungen . Für die Gräber von Erfurt-Gispersleben und 

Weimar ist bei knapp einem Drittel der Bestattungen die 
Tiefe überliefert. Für beide Gräberfelder lässt sich an-
nehmen, dass Grabtiefen über 220 cm sicher in den Be-
richten eine Erwähnung gefunden hätten. Mit 300 cm ist 
das tiefste Grab 21 von Weimar nach Kleemann in etwa in 

. Die Kar-
tierungen von Obermöllern nach Kleemann belegen eine 
Tendenz, dass die Tiefe der Gräber mit mehr als 220 cm 
ab Stufe E2 beginnt und mit 300 cm in Stufe E3 abge-

.

173 Auf eine zeitliche Komponente kann hier nicht eingegangen werden, 
-
-

174 Zum außergewöhnlichen Grab 146 mit einer Tiefe von 310 cm siehe 
 2003, Abb. 12. Die Angaben zu den Grabtiefen sind unpubliziert. 

-
ber ist der Auswertung des Gräberfeldes vorbehalten.

175 Hier werden nur Grabtiefen einiger Gräberfelder aufgeführt, die u. a. 
-
 

176 Kottenheim bis 190 cm, Mayen bis 195 cm, Miesenheim 120 cm, Pom-
 2005, 

-
-

177 -
hen, da die Tiefenangaben ü. NN für die Grabsohle zunächst mit Planum 1 und 
in der Mehrzahl mit einem „Gesamtplan“ zu korrelieren sind, die wohl nicht mit 
der erschlossenen alten Laufhöhe von 93–93,5 m ü. NN übereinstimmen.

 1993.

 u. a. 2003, Abb. 13; siehe auch  2003, Abb. 6. In der 
Publikation von  zu Aachen und Düren gibt es keine über 220 cm tiefen Grä-

die hier wegen der Überbauung nicht in die Überlegungen mit einbezogen werden.
 1967, 

 1955, 35–42.
 u. a. 2003, Abb. 13; siehe auch  2003, Abb. 6.

außerdem eher zur Gruppe der „Kammern“ zu rechnen.

-
-

 1970, 

250 cm, Grab 20 mit 265 cm sowie Grab 9 mit 300 cm.
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-
deutschland und Mähren sehr ähnlich ist. Erst in Nieder-
österreich wächst er über 10 % an, um dann in Westungarn 
mindestens 36 % zu erreichen190. Gleichzeitig belegt das 
Gräberfeld von Zeuzleben seine Sonderstellung zwischen 
Mitteldeutschland und Westungarn. So zählt D. Quast die 
extrem tiefen Gräber, zu den neuen wichtigen Elementen 

-
derts einsetzen und die mit den Langobarden in Verbin-
dung gebracht werden191. Die Tiefenunterschiede zwi-
schen den einzelnen Regionen mögen auch auf zeitlichen 
Schwankungen des Belegungszeitraumes der Bestattungs-
plätze beruhen192. Zugleich ist die Ausgestaltung der Gru-
ben in Bezug auf die Tiefe mit zu berücksichtigen, wie die 

(Abb. 20,1).

Die langobardenzeitlichen Gräberfelder in Westungarn 
mit einem Drittel193 bzw. der Hälfte194 der Bestattungen 
mit einer Tiefe von 220 cm (Abb. 21) und mehr belegen 
eine Verstärkung der wachsenden Tiefentendenz, die sich 
in den anderen Regionen bereits andeutet. Dass dafür 
nicht ein einzelnes Gräberfeld wie beispielsweise Szólád 
steht, zeigt die Abbildung 16,1, in der sich die 241 Gräber 
von fünf Friedhöfen relativ gleichmäßig verteilen. Damit 

191  2010, 97.
192 Im Rahmen dieser Arbeit war es nicht möglich, die genannten Gräber-

-

-
rechnet.

194 Auch hier wurden nur solche Gräberfelder berücksichtigt, unter deren 
Bestattungen solche mit einer Tiefe von mehr als 220 cm vorhanden sind.

Abb. 21. Prozentuale Anteile der Tiefengruppen in den einzelnen Regionen.
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scheint die Vorliebe für tiefreichende Gruben für einen 

einem Teil der langobardenzeitlichen Bevölkerung Panno-
niens seinen Höhepunkt erreicht zu haben195, denn in Ita-

Tiefe196. Die Vorbilder solcher Totenvorsorge – in diesem 

-
(Abb. 19,2)

in diesem Zusammenhang genannte Grab 13 in Hauskir-
chen197 passt jedoch mit weniger als 400 cm Tiefe eher in 
den Rahmen der anderen langobardenzeitlichen Bestattun-
gen Niederösterreichs.

Aus diesem Sachverhalt mag abgelesen werden, dass 
die wohl von nördlich der Donau kommende Bevölke-
rung in Pannonien die Notwendigkeit von dort bereits seit 
langer Zeit auftretenden, sehr tief liegenden Bestattungen 
weiter fortführte und im wahrsten Sinne des Wortes ver-
tiefte. So lassen Grabbefunde vielleicht Hinweise auf lang 
verwurzelte Eigenheiten einer bestimmten Region zu. 
Hinter den extremen Eintiefungen von langobardenzeitli-
chen schmalen Bestattungen stand wohl nicht das allseits 
diskutierte Bedürfnis der Hinterbliebenen nach Repräsen-

-
ten – im Vordergrund, sondern noch weitere Aspekte, die 
uns heute verschlossen bleiben. Leider können wir nicht 
auf die Gedankenwelt rückschließen, die das maximale 

Grabtiefe im östlich-merowingischen Reihengräberkreis 

feststellen. So zeigt sich dort eher die Tendenz, dass der 
eigentliche Bestattungsraum statt in die Tiefe eher in die 
Breite geht . So steht m. E. hinter dem Stapeln bzw. Zu-
rechtstutzen von Beigaben auf dem Sarg oder Totenbett199 
in einer schmalen Grabgrube eine andere Vorstellung, als 
in der Gestaltung einer kammerähnlichen „lebensechten“ 
Umgebung für den Toten mit seinem Hab und Gut. Dieser 
Wechsel mag die Angleichung der Gedankenwelt von neu 
hinzukommenden Bevölkerungsgruppen in Bezug auf das 
Geschehen nach dem Tod an diejenige ihrer Umgebung 
illustrieren.

Wie muss man sich aber den unmittelbaren Bestattungs-
vorgang bei sehr tiefen Gräbern vorstellen? In einem mehr 
als zwei Meter tiefen schmalen Grab konnte ein für die 

sehr wenigen Personen eingesehen werden und fand da-
her spätestens am Grabschacht sein Ende. Vielleicht mag 
ja die Höhe des Hügels mit der ausgehobenen Erde einen 
kurzfristigen Prestigegewinn bedeuten, aber die Erde 
konnte genauso gut unter Berücksichtigung eines passen-
den Zuganges rund um den Grabschacht verteilt gewesen 

sein, vielleicht sogar in dem Raum, der später durch einen 
Kreisgraben eingefriedet war. Die abschließenden Hand-
lungen nach der endgültigen Positionierung des Totenbe-
hältnisses mit dem Toten auf der Grubensohle, nachdem es 
wohl bereits verschlossen einen über 250 cm tiefen, nach 
unten enger werdenden Schacht herabgelassen wurde, fan-

gab ja nur für wenige Personen genügend Raum auf der 
Grabsohle.

Es ist daher denkbar, dass sich die Bestattungsaktivi-
täten in mehrere Abschnitte teilten. Nach einem viel-
leicht allgemein zugänglichen Aufbahren konnte sich 

Grab anschließen. Danach waren nur wenige Personen am 
Arrangement auf der Grabsohle beteiligt. Das folgende 
endgültige Schließen des Bestattungsraumes mit einer – 
wie auch immer gearteten – Decke könnte dann in einer 
weiteren, eigenen Zeremonie vorgenommen worden sein, 
wobei z. B. wie bei Szólád Grab 13 ein Pferd niedergelegt 
wurde. Erst danach wurde die obere Zugangsgrube zuge-
füllt und die Umgebung des Grabes gestaltet. Auf welchen 
Zeitraum sich die einzelnen Abschnitte verteilten, kann 
nicht erschlossen werden.

Aber vielleicht könnte ein weiterer Gedanke zum Tra-
gen kommen und zwar, dass eine tiefe Bestattung mög-
licherweise für eine ungestörte Ruhe der Toten als not-
wendig erachtet wurde. Dies könnte implizieren, dass die 
langobardenzeitliche Bevölkerung nicht damit rechnete, 
ihre endgültigen Wohnstätten erreicht zu haben, um dauer-
haft ihre Toten zu schützen, wäre da nicht der weit zurück-
reichende Brauch tiefer Bestattungen. Es bleibt weiterhin 
zu bedenken, dass noch ein ganz banaler Grund für die 

Der Lößlehm, wie z. B. in Szólád, bietet sich geradezu 
an, solche tiefen Gräber auszuheben und für einen zusätz-
lichen Ausbau vorzubereiten, ganz im Gegensatz z. B. zur 
Münchener Schotterebene oder auf steinigem Untergrund 
wie in Italien.

 
 u. a. 1990, 43.

197 
-
-

-
singen  2010, 24–25 mit Abb.
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Für das Gräberfeld von Neudingen hat T. Brendle eine aus-
führliche Darstellung der dort vorhandenen Holzeinbauten 
erstellt200. In seiner Übersicht über holzgefasste Grabgru-
ben in merowingerzeitlichen Gräbern gibt er einen Ein-
blick über ihren Reichtum und zugleich ihre Vielfalt und 
mahnt eine wissenschaftliche Erforschung der „hölzernen 
Funeralarchitektur“ an201

stellte M. Martin eine Vernachlässigung dieses wichtigen 
Aspektes fest202

Untersuchungen, die seine Bedeutung im Bestattungsri-
tual hervorheben203. Auch wenn in Szólád keine Voraus-
setzungen für eine unmittelbare Erhaltung von Holz vor-
handen sind204, haben sich im hellen Lößboden zahlreiche 
Verfärbungen erhalten, deren Deutung versucht wird.

Flache Abdeckung des Bestattungsraumes

Bei mindestens 13 und fünf weiteren möglichen Bestat-
tungen205 sind auf den Absätzen querliegende Balken oder 
Bretter nachgewiesen. Der Bestattungsraum wurde in die-
sen Fällen also abgedeckt, bevor die Zugangsgrube zuge-
füllt wurde206, wobei die Absätze als Widerlager für die 
Decke dienten. Bei einigen Gräbern ist die Breite der Ab-
sätze nicht mehr nachvollziehbar, da dort Störungen vor-

Absatz auf der Nordseite zeigt. Die Breite der Widerlager 
für eine Abdeckung über dem Bestattungsraum variiert 
von 15–40 cm. Außerdem müssen die Absatzbreiten der 
beiden Seiten nicht gleich groß sein. Es kann durchaus zu 

Grab 2207 zu sehen ist. Die schmalsten Absätze von knapp 
15–20 cm Breite bilden, z. B. bei Grab 4 eindeutig durch 
den Befund belegt, die Widerlager für eine Abdeckung des 
Schachtes mit Holzbalken oder -brettern (Abb. 22). Bei der 
ungestörten Bestattung eines Mannes von Grab 3 drückte 

unten, so dass in Planum 3 nur Balken im östlichen Drit-
tel und entlang der westlichen Schmalseite intakt blieben, 
während sich die anderen nach unten durchbogen bzw. 
-brachen. Der mittlere Teil eines Balkens kam daher in 

Abb. 24
ableiten, dass der Raum unter den Holzbohlen nicht mit 
Erdreich aufgefüllt war . Bei einer anderen Position des 

sondern entsprechend der durchgebogenen Balken eher 
schräg abfallend.

Die inkohlten Holzreste von den Abdeckungen wur-
den nicht untersucht. Die unterschiedlichen Verfärbungen 
in einigen Plana belegen aber, dass Hölzer verschiedener 
Baumarten Anwendung fanden209. Dies zeigen besonders 
gut die farblich voneinander abweichenden Balken bei der 
teilweise zerstörten Abdeckung über Grab 24 (Abb. 23). 
Neben den tiefschwarzen, quer gerichteten Holzspuren 

insbesondere am Ostende, wo noch weitere hellere Strei-
fen sind. Ähnliches ist beim ungestörten Grab 4 zu beob-
achten (Abb. 22). Auch hier gibt es neben den gut erhal-
tenen inkohlten Balken nur noch dunkelbraune Ansätze 
von weiteren im östlichen Drittel an der Nordseite. Bei 
den Gräbern 4 und 24 scheint es, als sei der östliche Frei-
raum nicht gleichartig, sondern gesondert vom Hauptbe-
reich abgedeckt worden. Beide Freiräume weisen zudem 
Schwemmschichten auf, die ebenfalls einen ursprünglich 
vorhandenen Hohlraum vermuten lassen.

Die voneinander abweichende Verfärbung der unter-
schiedlichen für Abdeckungen verwendeten Hölzer de-
monstriert auch Grab 16. Bereits in Planum 3 tauchen 
entlang der Grubenseiten schwarze Verfärbungen von 
inkohltem Holz bzw. Kalkausfällungen auf, die sich in 
Planum 4 als Reste von querliegenden nach unten durch-
gebrochenen unterschiedlich erhaltenen Balken erwei-
sen. Daher werden querliegende Holzverfärbungen auf 

(Abb. 24), 
oder vereinzelt auftretende querliegende Balken als Res-
te einer nach unten durchgebrochenen Abdeckung inter-

210.

200 
201  2014, 72 mit dem Verweis auf Max Martin.
202  1976, 23.
203 Zu unterschiedlichen Aspekten und Regionen aus der Sicht von Ar-

 2003. Für den angelsächsischen 
Raum ist  2005 zu nennen.

 2003, 19–24, u. a. nach 

20, 27 und 34.
206 Wobei sich Frage erhebt, ob auch der unmittelbare Bestattungsraum mit 

Erdreich aufgefüllt wurde.

-

der Gesamttiefe von 235 cm.
209 Zu den unterschiedlichen Erhaltungen bzw. den meist nur vorhandenen 

Verfärbungen von Holz siehe 
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Bei neun Bestattungen211 gibt es im Befund trotz der 
ausgeprägten Absätze keine Hinweise bzw. Verfärbungen 
von einer Abdeckung212. So sind z. B. die breitesten Ab-

den Plana Spuren von einer Abdeckung des Bestattungs-
raumes, außerdem vermittelt die Füllung in der Eingangs-
grube nicht den Eindruck, als sei sie in einen größeren 
Hohlraum abgesackt. Die Verfärbungen im Sargbereich 
von Planum 3 sind wahrscheinlich auf einen Sargdeckel 
zurückzuführen. Bei weiteren fünf Gräbern sind die Ab-

213. Beweise für 
einen wie auch immer gearteten Schutz über dem Bestat-
tungsraum gibt es also nicht, jedoch ist zu vermuten, dass 
die Erde wohl kaum unmittelbar auf den Sarg und die Bei-
gaben geschüttet wurde.

Grab 13 ist in vieler Hinsicht die herausstechende Be-

Grabsohle mit 4,75 m bzw. die Höhe des Bestattungsrau-

Meter messenden Radius der Einhegung. Ferner ist die 
Deponierung eines Pferdes auf der Abdeckung über dem 

214. Szólád Grab 13 un-
terstreicht eine mögliche Zweigeschossigkeit von Gräbern 
mit Absätzen, die bereits bei der Besprechung des Gruben-

-
grube und einem Bestattungsraum unterschieden wurde215. 

-
reitete Grube gebracht wurde, nahm dies sicherlich einen 
längeren Zeitraum in Anspruch. Das Absenken des Sarges 
in knapp fünf Meter Tiefe war wohl ebenfalls ein zeitauf-
wändiger Akt. Die Herrichtung der Grube mit den nicht 
im Sarg eingeschlossenen Objekten, hier nur durch einen 
Speer nachweisbar, beanspruchte ebenfalls seine Zeit, de-
ren Dauer durch die Tiefe ebenfalls verlängert wurde. Da-
nach wurde die Abdeckung eingezogen, d. h. die Balken 
wurden etwa drei Meter herabgelassen und jeweils an Ort 
und Stelle nebeneinandergelegt. Erst dann konnte das ge-
tötete Pferd auf der Balkendecke deponiert werden. Auch 
dies war sicherlich kein einfaches Unterfangen, das große 
Tier abzuseilen und dort niederzulegen. M. E. belegt der 
Befund, dass nach der Abdeckung des Bestattungsrau-

211 Gräber 7, 10, 14, 17, 23, 26, 29, 31 und 41.
212 

direkte Nachweise von Abdeckungen.

214  2015b, 161–162.
215 Siehe dazu das vorhergehende Kapitel.

Abb. 22. Grab 4, Planum 3. Inkohlte Balken über dem schmaleren darunter-
liegenden Bestattungsraum. Das östliche Viertel weist querliegende hellere 

Verfärbungen auf.

Abb. 23. Grab 24 Planum 3, gestörte Holzabdeckung.

gebrochene Balken, die inkohlt oder als Kalkausfällungen erhalten sind.
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mes – in welchem zeitlichen Abstand auch immer – noch 
eine weitere Handlung im Rahmen des Totengedenkens 

216. Dabei mussten auf einer Abdeckung 
vielleicht nicht unbedingt Pferde deponiert werden, son-
dern es könnten auch andere leicht vergängliche Objek-
te gewesen sein, die heute nicht mehr nachweisbar sind.  
Zur Frage, ob der Bestattungsraum vor der Schließung 
der Balkendecke zugeschüttet wurde, gibt es zwei wider-

-
chen Hälfte so, als ob dieser Bereich bereits aufgefüllt war, 
bevor eine erste Störung stattfand, denn wie bei der Haupt-
störung hätten sich die Seitenränder des Zugangstrichters 

Abb. 58,3  
Andererseits ist die Verlagerung eines Pferdeknochens 
in der ungestörten östlichen Hälfte zusammen mit einem 
querliegenden Balken der Abdeckung bis auf Planum 7 
ohne einen Hohlraum kaum denkbar.

Abdeckungen über der Grube, die auf Absätzen ruhen, 

und zum Teil doppelt liegenden Brettern über den Särgen 
berichtet217

späteren Grabungen von W. Veeck für Grab 160 . Fer-
ner wird davon berichtet, dass die Fugen zwischen den 
Brettern mit Lehm verstrichen waren219. Mindestens vier 
Variationen der Grubengestaltung wurden nach P. Paulsen 
festgestellt, wobei dessen zweites Beispiel eine Grube mit 
rundum laufenden Absatz zeigt, auf dem eine Decke aus 
querliegenden Brettern zu sehen ist220. Diese unterschied-

in Szólád, auch wenn hier die Gestaltung der Bretterver-
kleidung eine andere ist, wie sich unten im Abschnitt über 
die Wandverkleidungen zeigen wird.

Dachförmiger Abschluss des Bestattungsraumes

eine andere Art des oberen Abschlusses in Erwägung ge-
zogen, und zwar in einer Art Dachform noch unterhalb der 

und daher hier im Einzelnen zu bewerten. Bei allen Bei-
spielen gibt es keine Spuren von Eck- oder Firstpfosten.

leider sowohl durch Bioturbation als auch durch eine er-

etwa Planum 2 steigt ab der Höhe der Absätze eine aus 
sichelartigen Teilabschnitten zusammengesetzte dacharti-
ge Spur nach oben. Diese verläuft im Süden vom Absatz 

reicht mit einer Länge von 75 cm bis etwa auf die Höhe 
von Planum 2, dort knickt sie waagrecht in Richtung Nor-

den ab. Diese Spur hat eine Länge von knapp 44 cm, be-
vor sie etwa spiegelbildlich zur südlichen Linie nach unten 

hinterlässt möglicherweise diese außergewöhnliche Struk-
tur etwa im Zentrum der unteren, ungestörten Hälfte eine 
Spur, die jedoch nicht eindeutig von Hinterlassenschaften 
der Tieraktivitäten zu unterscheiden ist. Im 45 cm tiefer 
liegenden Planum 3 ist dies in Bezug auf die Befunde 
ebenfalls zu konstatieren. Eine Ansicht des östlichen Drit-

(Abb. 25) zeigt die Unter-
schiede zwischen den feinen Linien der dachförmigen Ab-

-
gen strichartigen Verfärbungen von den dicken wulstigen 
unterirdischen Tierwegen, die sich aber möglicherweise 
an bereits vorhandenen Erdveränderungen orientierten. In 
Planum 4 sind die Hinweise auf den oberen Abschluss ver-
schwunden. Im Gegensatz zu einer Abdeckung aus Balken 
wurden möglicherweise sehr dünne Bauteile verwendet. 
Sie könnten entweder aus „schindelartigen“ Brettern be-
stehen, die sich durch die Feuchtigkeit leicht sichelartig 
durchbogen, oder vielleicht auch aus Baumrinden221. An-
dererseits ist der im Laufe der Zeit einsetzende Schwund 

216 Es ist nicht zwingend, dass die Tötung und Niederlegung des Pferdes 
auf der Abdeckung über der Bestattung zeitgleich im Rahmen der eigentlichen 
Beisetzung vonstatten gehen konnte. Dies gilt auch für „das blutige Ritual“ der 

 

Deersheim mögen vielleicht Zugtiere eines Wagens gewesen sein. Bei Grab 49 
ist die Situation eine andere.

217 
 1992, 73–76 Abb. 3.

219  1992, 13 „nach Veeck“.
220 
221 Die Verwendung von Schindeln oder Rindenbahnen zur Dachdeckung 

 
2005, 61.
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dieser Höhe von etwa einem Meter über der Sohle stehen 
sie nicht in Verbindung mit dem Sarg, wie es bei denjeni-
gen von Planum 6 der Fall ist. An der Westwand zeichnet 
sich über dem Deckel des Baumsarges eine weit von Nord 
nach Süd herabfallende, leicht wellenförmige dünne Li-
nie ab, die vielleicht von der herabgefallenen Abdeckung 
stammen könnte (Abb. 27). Die feinen unstrukturierten 
Spuren mögen ebenfalls Hinweise auf die Verwendung 
von Baumrinde oder sehr dünnen Schindeln sein oder dem 
Schwund des Holzes geschuldet sein.

Das letzte Beispiel für eine möglicherweise dachför-

deutliche Grenzlinie zwischen zwei Füllungen. Hier wölbt 
sich unmittelbar über dem Bestattungsraum auf der Süd-
seite eine feine leicht wellenförmigen Linie nach oben, die 
auf dem Absatz beginnt und im Bogen etwa auf die Mitte 
über dem Schacht ansteigt (Abb. 28). Auf der Nordseite 
ist der Verlauf nicht mehr so klar. Beim westlichen nicht 
gezeichneten Zwischenplanum über dem Absatz mit dem 

leicht grauen Schicht auf dem Absatz der Beginn der auf-
steigenden Linie. Diese lässt sich im nicht gezeichneten 
knapp über den Absätzen liegenden Zwischenplanum wei-
ter verfolgen (Abb. 29). Hier sind mindestens drei leicht 
sichelförmige Formen zu erkennen, die wohl Teile der 

222 

der Hölzer zu berücksichtigen, bevor sie sich gänzlich auf-
lösen und dann nur als dünne Verfärbung erhalten sind222.

über Planum 5 nur durch eine kaum sichtbare, d. h. kon-
turlose, mit vielen sehr kleinen dunkelbraunen Partikeln 
durchsetzte Spur erkennbar (Abb. 26), die sich klar von der 
sonstigen Einfüllung absetzt. In ihrer äußeren Gesamtform 

-
schriebenen Befund von Grab 22. Beide Seiten steigen 

-
chung. Diese Verfärbung ist mit ihrer feinen Füllung nicht 
mit einem Tiergang zu verwechseln. Ähnliche teilweise 
dünne Spuren können auf Planum 5 festgestellt werden. In 
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Dachhaut darstellen. Im Norden ist der Befund durch Tier-
aktivitäten verunklart. Insgesamt ergibt sich im westlichen 

ähnliches Bild wie im östlichen Abschnitt des 3. Planums 
von Grab 22.

wieder abfallende Spur in der südlichen Hälfte zwi-
schen Planum 2 und 3 ins Auge (Abb. 30,1). Der Befund 
ist schwer zu interpretieren, kann aber nicht durch einen 
Tiergang verursacht sein. Die Grube zeigt sonst eine kla-
re, nach unten durchgesackte Verfüllung. Diesem Muster 
entgegen läuft die bereits genannte Spur, wobei sich der 

zur Südwand gerückt ist. Tiergänge können aufgrund des 
untypischen Verlaufes und teilweise wegen der Art der 
Verfärbung bzw. Füllung dafür nicht in Frage kommen. 
Auch die Option, dafür tiefreichende Wurzeln verantwort-
lich zu machen, erscheint kaum denkbar, denn Wurzeln 
haben in den Befunden einen senkrechten Verlauf nach 
unten. Diese Verfärbung könnte vielleicht durch die von 
Planum 1 bis etwa zwischen Planum 2 und 3 hinabreichen-

223.
Ebenfalls nicht eindeutig zu erklären, ist die Verfärbung 

(Abb. 30,2). Hier ist im Zugangs-
-

che, die Spitze einer dünnen „giebelförmig“ verlaufenden 
Verfärbung zu erkennen. Ihre schrägen Seiten sind etwa auf 
40 cm Länge und 20 cm tiefer nach unten zu verfolgen. 

Grab 45 ist jedoch eine waagrechte Abdeckung über dem 
Bestattungsraum erkennbar. Würde man die Verfärbung als 
Hinweis auf ein Dach interpretieren, dann läge ein zweifa-
cher Schutz über der Bestattung vor, der auch für die ande-
ren Beispiele denkbar wäre, aber nicht im Befund belegt ist.

dachförmigen Abschlusses über dem Bestattungsraum zu-

nicht weiter zurückverlegt wurden, um die Verfärbungen 
zu überprüfen. Nach diesen teilweise sehr theoretischen 
Überlegungen sind m. E. für das Gräberfeld von Szólád 

in Dachform anzunehmen.
Für diese und auch alle anderen Gräber von Szólád gibt 

es jedoch keine Verfärbungen von Pfosten in den Ecken 
oder in der Mitte der Schmalseiten. Solche Pfosten wären 
eigentlich die Voraussetzung für eine stabile Dachkonst-
ruktion. Bei Szentendre224 wurden z. B. vier Pfosten auf der 
Grabsohle teilweise in schmalen Schlitzen an den Ecken 

223 Leider wurde während der Grabung nicht daran gedacht, die in Frage 

 2009, 
93–136.

225  2009, 107 Abb. 73. Zu Totenhäusern siehe  in 
-

ten in Böhmen und Niederösterreich, ohne weitere Angaben zu ihrem Aussehen.
226 Nach I. Bóna ist es nicht klar, ob damit unterirdische Grabhäuser ge-

227  2009, 132 Abb. 93; dann könnten durchaus oberirdisch 
sichtbare Grabhäuser in Erwägung gezogen werden. Natürlich können Pfosten 

Plana 1 und 2.

der schmalen Bestattungsräume entdeckt, wie exempla-
risch bei Grab 31 dargestellt225. Bei einer Tiefe des Grabes 
von 205 cm wird ein Totenhaus226 vermutet. Insgesamt va-
riieren aber die Vierpfostenstellungen in Szentendre stark. 

Grube. Leider wird nicht berichtet, ob sich die Pfosten evtl. 
-

che reichten227. Bei allen Beispielen gibt es keine Hinweise 
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auf aufgehende Wände oder eine dachförmige Abdeckung, 
trotzdem wird für die Bestattungen mit vier Eckpfosten 
ein Totenhaus postuliert . Dagegen werden die beiden 
Pfosten in der Mitte der Schmalseiten von Grab 33229 nicht 
mit einem Totenhaus in Verbindung gebracht, obwohl sie 
durchaus eine Firstpfette tragen könnten230.

Für Grab 25 von Zeuzleben, das 450 cm tief ist, sind 
neben vier senkrechten Pfosten im Unterbau zwei in der 
Mitte der Schmalseiten sowie die Ummantelung mit senk-
rechten Planken erhalten. Über diesem als Bestattungs-

hohe Kammer angenommen, die als Zugangsraum be-
nannt werden könnte. Sowohl die abschließende Holzde-
cke als auch weitere oberirdische Teile des Grabgebäudes 
lagen über dem merowingerzeitlichen Laufhorizont und 
sind daher also rekonstruiert. Für die Deckung des Daches 
werden Schilf oder Schindeln angenommen231.

Noch einleuchtender für ein Vorhandensein von ober-
irdischen kleinen Gebäuden sind die Befunde von Frei-
berg-Beihingen. Dort zeichneten sich bereits in der obers-
ten Schicht jeweils drei rechteckige Pfosten außen an den 
Schmalseiten der Grabgruben ab232. Für sie ist durchaus 
anzunehmen, dass sie sich oberirdisch weiter fortsetzten 
und zu kleinen Grabhäusern gehörten, die einzeln bzw. zu 
zweit innerhalb eines Kreisgrabens standen233.

eine unterirdische Dachkonstruktion vermutet wird, aber 
keine Pfostenverfärbungen erhalten sind, ist zu überlegen, 
ob die Absätze in den Seitenwänden als Basis für Seiten-
pfetten eines leichten Daches dienten und daher auf Eck-
pfosten verzichtet werden konnte. Dies würde bedeuten, 
dass z. B. in Szentendre und andernorts auch ohne einen 
Nachweis von Pfosten in und an der Grube weitere Bestat-
tungsräume mit einer leichten Dachkonstruktion möglich 

-
gen Einhegungen, für die Bestattung 22 wird ein sie umge-
bender Freiraum angenommen. Damit ginge die aufwän-
dige äußere Gestaltung mit einer solchen im Innern einher.

Dachkonstruktionen gibt es im Zusammenhang mit 
Grabbefunden kaum. Ein oberer dachförmiger Abschluss 

-

-
truiert234

des Gräberfeldes St. Stephen’s Lane / Buttermarket in Ips-

Gestaltung eines schmalen Bestattungsraumes. Darunter 
wird Grab 3362 neben einem längsverlegten Holzboden 
und senkrecht verkleideten Bohlenwänden mit einem Gie-
beldach rekonstruiert; Ähnliches wurde für eine Baum-

235. 

-
nere Kammer des Grabes von Poprad nach oben ab, das 

236. Ein 
solches Dach wäre z. B. auch bei dem etwa anderthalb 

237

Satteldach ist für die Gräber 4 und 7 von Neudorf-Born-
stein belegt . Sowohl bei der inneren Kammer von Po-

-

errichtet, die jedoch in Schwellen verankert sind. Ein sol-
cher Wandbefund ist auch für ein Grab der Älteren Römi-
schen Kaiserzeit in Dejbjerg überliefert, für das ein ober-
irdisches Totenhaus rekonstruiert wird239

dieses Grab nur wenig eingetieft zu sein und die zu einem 
Grabhaus gehörigen Pfosten stehen sowohl inner- als auch 
außerhalb der Grabgrube240.

Einige der im letzten Absatz genannten Beispiele gehen 
zeitlich weit zurück. In Poprad ist die grabhausartige Kam-
mer – als Schutz für die Bestattung im Sarg oder Bett – zu-
sätzlich durch eine große quaderförmigen Ummantelung 
geschützt und stellt damit auch kein Haus im eigentlichen 
Sinn dar241. Für dachförmige Sargdeckel oder dachförmi-
ge Abschlüsse über Totenbetten wurden von H. Schach-
Dörges als Vorbilder antike Holzsarkophage mit Sattel-
dach vorgeschlagen242. Hierbei ist daran zu denken, dass 

 
2009. Eine zusammenfassende Arbeit über Hinweise auf unter- und oberirdische 
Grabhäuser und deren Konstruktion in Europa fehlt noch; s. Anm. 201–203.

229 
230  2009, 109 Abb. 75. Siehe dazu auch Grab 16 mit nur 

 2009, 
99–100 Abb. 67.

231 

gesamten Befundes vorgenommen werden.
232  1993, 246 mit Abb. 173.
233 
234  vergleicht den dachförmigen 

 1976, 
17 Abb. 4.

 2017, Abb. 159.
236  2014, 350; 361; Abb. 4,5.
237  2014, 203–205; 222; Abb. 4–5; 

Rekonstruktion von 1939 mit Dach nach H.  1939 bei  2009, 
Abb. 22,2.

 2014, Rekonstruktionen auf Abb. 6 u. 12.
239  1991, 5–9; zur Wandkonstruktion siehe unten.
240 Die in der Mitte der Grubenschmalseiten stehenden Pfosten reichen 

 1991, 7 Abb. 
unten rechts.

241  2014, 350; es fanden sich Teile der Beigaben zwischen den 
beiden Kammerwänden.

242  2005, 142.
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keine Holzsarkophage, seitlich abgeschrägt sind mit einer 
waagrechten schmalen Leiste mit oder ohne schlangen-
förmiger Verzierung auf einem „First“243. Inwieweit gie-
belförmige Bedachungen auf Grabkammern oder Särgen 
in Mitteleuropa tatsächlich römischer bzw. mediterraner 
Vorbilder bedurften, bleibt dahingestellt. Sie beruhen auf 
Konstruktionstechniken von Dächern, die alterslos sind244.

Wandverkleidungen im Bestattungsraum

Verschalungen mit senkrecht stehenden Holzteilen

Auf der Grabsohle der Gräber 13 und 27 (Abb. 31,1–3) 
fanden sich an bzw. nahe der Grubenränder schmaldrei-
eckige oder langrechteckige Verfärbungen. Sie stammen 
von stehenden Spaltbohlen, die sowohl vom dreieckigen 
spitzen Teil als auch vom anschließenden unregelmäßig 
viereckigen oder trapezförmigen Abschnitt stammen. Sie 
sind unten angespitzt, was darauf schließen lässt, dass sie 
eingeschlagen wurden, weil keine Pfostengruben vorhan-
den sind (Abb. 31,3). Der Erhaltungsgrad der Hölzer ist 
sehr unterschiedlich und das Vorhandensein von Bohlen 
kann zuweilen nur erahnt werden.

In Grab 13 sind quergeschnittene Hölzer bereits in Pla-
num 9 eindeutig als einzelne Verfärbungen erkennbar, 

Linie bilden. Sie sind etwas vom Grubenrand nach innen 
versetzt und fehlen in Planum 10 entlang des Ostrandes. 
Ein Indiz für eine von der Grubenwand etwas entfernt ste-
hende Einfassung bildet ein ungestörter, schmaler heller 

-
füllung der ersten Störung im Westen verläuft. Der sekun-

noch intakte innere Einfriedung hinaus. In der ungestör-
ten Osthälfte gehören die beiden breiten längs gerichteten 
Holzverfärbungen und der untere querliegende Abschnitt 
bereits zum Rand des darunterliegenden Sarges. Ob die 
beiden querliegenden Hölzer im Sargbereich zur herabge-
brochenen Abdeckung auf den Absätzen gehören, ist nicht 
mehr mit Sicherheit nachzuvollziehen.

Im 70 cm höher liegenden Planum 7 sind die querlie-
genden Bretter eindeutig noch zur abgesackten Abdeckung 
auf den Absätzen zu rechnen, wie der darüber liegende 
Langknochen des Pferdevorderbeines belegt. Die längs 
verlaufende unterschiedlich erhaltene Verfärbung nahe 
des Randes gehört noch zu längs gerichteten Brettern, die 
jetzt seitlich abgekippt ursprünglich auf dem Absatz als 
Widerlager der Abdeckung dienten. Dies belegt Planum 6, 
wo insbesondere am südöstlichen Rand Reste der breiten 
abgesunkenen Längsunterlage für die querliegende Abde-

ckung zu sehen sind. Die dort daneben verlaufende feine 
Spur gehört zum darunterliegenden schmaleren Bestat-

-
seite unterhalb von Planum 5 bis etwa zur Mitte zwischen 
Planum 6 und 7 und grenzt bis dorthin eine Ausbuchtung 
ab. Oberhalb des Absatzes lässt sich diese Spur bis zum 
gestörten Bereich ab Planum 3 verfolgen. Möglicherweise 
handelt es sich dabei um die Bruchlinie der inneren abge-
sackten Füllung. Nach den Befunden für Grab 13 scheint 
eine durchgehende wie auch immer geartete Verkleidung 
der Wände bis zum Absatz vorhanden zu sein, die Spu-

 1992, 
 1992, Taf. 39,1; die Schlangenbekrö-

244 Siehe 

Abb. 31. Verfärbungen von senkrecht stehenden Spaltbohlen. 1 Grab 13, 

3 Grab 27, unter Planum 6, Schnitt an der Nordseite.
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ren der inneren Holzfassung um den Sarg reicht bis auf 

Grabsohle. Das belegt das Befundfoto der Osthälfte von 
-

len neben dem Baumsarg sowie eine äußere feine Linie 
 Abb. 34

Der weitere Verlauf der Bohlen nach oben ist in den Plana 
nicht mehr ablesbar, was aber nicht ausschließt, dass sie 

sind teilweise noch vorhanden.
Bei Grab 27 gibt es ebenfalls senkrecht stehende Bohlen 

an den vier Seiten. Im Gegensatz zu Grab 13 sind diese 
unmittelbar an die Grubenwände gesetzt und umschließen 
die gesamte Bestattung. Eindeutige Anzeichen treten erst 
in Planum 4 in Erscheinung, d. h. nur etwa 20 cm über der 
Grabsohle. Im Schnitt unter der Grabsohle an der Nordseite 

Abb. 31,2–3

werden wohl so eingeschlagen worden sein, dass sie eine 
gleiche Endhöhe erreichten. Die Gesamthöhe ist ungewiss, 

nur knapp bis unter Planum 3. In diesem Planum, mit dem 
ovalen Störungstrichter im Westen, begrenzt nur eine feine 
Linie die Grube. Allenfalls gibt es in der Mitte der Südsei-
te schwache Hinweise auf eine Holzeinfassung (Abb. 32). 
Die Bohlenfassung diente jedoch nicht einer möglichen 
Stabilisierung des Baumsarges, da sie sich bei Grab 27 
noch um den Freiraum östlich des Sarges zieht (Abb. 31,2), 
wo Gefäße und Speisebeigaben deponiert sind.

Bei beiden Gräbern scheinen die Spaltbohlen nicht 
so dicht gesetzt, dass sie im Planum aneinanderstoßen 
(Abb. 31,1.2). Außerdem lassen sie sich nur 15–20 cm 
nach oben verfolgen. Bei dem in den Plana gewonnenen 
Bild ist der Schwund von Hölzern zu bedenken. T. Brend-
le hat dies unter den besonders günstigen Bodenverhält-
nissen von Neudingen untersucht, wobei er konstatiert, 

245. Für 
Szólád wäre durchaus anzunehmen, dass die Verfärbung 
ein Stadium wiedergibt, nachdem der Zerfall der Hölzer 
bereits begonnen hatte, bevor sie ganz von Erdreich um-
geben waren. Daraus ist zu schließen, dass die Bretter über 
der Grabsohle einstmals enger aneinanderstießen und wei-
ter nach oben reichten246 und sich in den Randbereichen 

Ein solcher fast völliger Schwund von Holzspuren 
könnte entlang der Südseite von Grab 20 stattgefunden ha-
ben, denn im Gegensatz zu den Gräbern 13 und 27 sind auf 
der Grabsohle keinerlei Spuren senkrecht stehender Höl-
zer erhalten. In Planum 4 sind etwa knapp 25 cm über der 
Grabsohle in der Mitte der Südseite Reste von zwei Plan-
ken erhalten (Abb. 33,1), wovon sich die westliche noch in 
Planum 5 als langgezogenes Dreieck erhalten hat. Nimmt 
man nicht an, dass nur vereinzelte Wandbretter verbaut 
wurden, dann würde dies bedeuten, dass Wandbretter an-
derer Holzarten sich völlig aufgelöst haben bzw. nur noch 
als dünne Spuren vorhanden sind, wie an der Südostecke 
der Grube. Dort geht die Spur (Abb. 33,2) ungewöhnlicher 
Weise leicht schräg nach Süden und verläuft dann weiter 
nach Westen in einem Abstand von etwa 10–15 cm paral-
lel zum Sarg. Diese abgeschrägte Eckbildung ist in einem 
etwas mehr als 10 cm darüber liegenden Zwischenplanum 
und weitere 20 cm darüber in Planum 3 noch erkennbar.

245 Siehe dazu 

Das längste Holz von Grab 22 mit 105 cm steckte zu knapp der Hälfte unter der 
Grabsohle, so dass es etwa 55 cm darüber hinausragte. Siehe dazu auch -

Abb. 32. Grab 27, Planum 3. Störungstrichter im Westen; an den Grubenrän-
dern sind im Süden noch Anzeichen der aufgehenden Spaltbohlen erkennbar.

Abb. 33. Grab 20, Planum 4, Details von der Südwand. 
1 Mittleren Südwand. – 2 Südostecke.
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Es ist zu vermuten, dass die senkrechten stehenden 
Spaltbohlen oder Bretter vor ihrer Reduzierung durch die 
Zersetzung im Boden einst aneinanderstießen und mit den 
senkrechten Bohlen wohl eine relativ geschlossene Wand 
bildeten. Ein horizontaler Schwellbalken wurde im Grab 
nicht benötigt, da die Bohlen unmittelbar in den Boden 
eingeschlagen wurden. Ferner bedurfte ein solcher in den 
Boden eingesenkter Bestattungsraum nicht der gleichen 
Stabilität wie ein freistehender. Für einen oberen Wand-
abschluss gibt es keine weiteren Hinweise.

Seitlich in den Boden gerammte senkrecht stehende 
Bohlen sind wie auch Dachkonstruktionen keine Unbe-
kannten in der Grabarchitektur. Hier geht der Blick nach 
Norden, wo aus der Älteren Römischen Kaiserzeit in Dej-
bjerg ein Befund mit senkrechten Planken bekannt ist247. 
Die Umzeichnung des Befundes zeigt in der Aufsicht ne-
ben dem Sarg mehrere längliche Spuren aufrechtstehender 
Planken, wie sie um den Sarg des Grabes 13 von Szólád 
zu erkennen sind. Außerdem ist in der Grube jeweils ein 
Pfosten an der Schmalseite außerhalb der senkrechten 
Planken und jeweils einer unmittelbar an den Langseiten 

Mulde zu stehen, über die eine Holzdecke gelegt wurde. 
Insgesamt ist die Bestattung nur sehr gering, d. h. weni-
ger als 100 cm eingetieft. Außen um die Grube tauchten 
bereits unterhalb der Humusdecke acht Pfostenlöcher auf, 
wobei die stärkeren jeweils an den Ecken standen und die 
dünneren in den Seitenmitten. Der Rekonstruktionsvor-
schlag zeigt über der Grabgrube ein Haus mit Giebeldach, 

weiteren überdacht wird .
Noch deutlicher erinnert Grab E von Brandstrup III an 

den Befund des Grabes 13 von Szólád. Um den Baum-
sarg verlaufen teilweise spitzovale Spuren, die nicht un-
mittelbar an den Grubenrand gestellt sind. Die Planken 
sind unten zugespitzt und reichen unterschiedlich tief 
nach unten249. Auch dieses Grab ist wie dasjenige von 

Planum250 251 an den Anfang 

Wie schwierig vergleichbare Befunde während der Gra-
bung zu erkennen sind, zeigt Grab 500 von Schleitheim. 
Dort waren randbegleitende Pfosten von 5–15 cm Durch-
messer teilweise erst nach einem „verregneten Wochen-
ende“ sichtbar. Der Vorschlag, die Pfosten als aufrecht 
stehende Staken für eine Flechtwand anzusehen, kann im 
Befund nicht belegt werden252. Wahrscheinlich sind auf-
rechtstehende Spaltbohlen anzunehmen, wie die zum Teil 
ovalen Spuren vermuten lassen253. Auch hier ist ein seitli-
cher Schwund der Planken anzunehmen. Das Grab datiert 

254.

-
bung in Immenbeck mit Spaltbohlen gefasste Kammer-
wände bei mehreren Gräbern255. In zwei fanden sich Rüs-
selbecher, die eine Datierung um die Wende vom 5. zum 

256. Etwa in das zweite Drittel des 
257, bei 

dem auf der Grabsohle ebenfalls die Spuren von Spalt-
hölzern entdeckt wurden. Sie werden als Wandversteifung 
eines sargartigen Holzeinbaus angesehen , der wohl ei-
nem schmalen Bestattungsraum wie Grab 13 von Szólád 
entspricht.

Im Gräberfeld von Dittigheim ist für Grab 146 der 
schmale Teil des Bestattungsraumes, in dem die Tote lag, 
entlang des Grubenrandes von nebeneinander gesetzten 
aufrecht stehenden Bohlen gesäumt259. Die ungewöhnli-
che Form des quer verbreiterten, wohl nicht holzgefass-
ten Raumes zu Füßen der Bestattung ist bislang nur für 

Gräber mit einem von senkrechten Brettern umstandenen 
Bestattungsraum, bei denen allen ein Absatz dokumen-
tiert ist260

also durchaus zeitgleich mit den Gräbern von Szólád261. 
Die Grabarchitektur im Gräberfeld von Dittigheim belegt, 
dass es sich bei den mit senkrechten Holzteilen umman-
telten Bestattungsräumen nicht um Ausnahmen handelt. 
Vielmehr ist der Nachweis weiterer Befunde durch die 
jeweiligen Erhaltungsbedingungen vor Ort beeinträchtigt, 

247  1991, 5–9.

Abb. S. 9. oben mit Rekonstruktion. Ohne eine endgültige Publikation des Be-
fundes kann zu der Rekonstruktion nichts gesagt werden.

249  1994, 242–244 Abb. 5–7.
250 Eine Tiefenangabe des ersten Planums ist für Grab E nicht angegeben.
251  1994, 246.
252  2002, 79.
253  2002, Abb. 64, siehe bes. das Detail mit den eingeschlagenen 

Spitzen.
254  2002, 306.
255  2005, 216, Abb. 3–4 werden zwei Bestattungen AE 97 u. 

AE 146 genannt und AE 151 mit mehreren Planumszeichnungen abgebildet.
256  2005, 220–221 ohne Abbildung. Datierung nach -

257 

nicht vor.
259  2003, 21 mit Abb. 12.

 2003; die Rekonst-

korrekt, es handelt sich auch dort um senkrechte Wandverkleidungen und keine 
längs liegenden Bretter. Informationen beruhen auf der Vorbereitung der Be-
fundzeichnungen für den Druck. Die exzellente Grabungsdokumentation von 
Dittigheim, und zwar vor dem Einsatz digitaler Erfassungsmöglichkeiten, ent-
stand unter der Grabungsleitung von I. Stork.

261 Einer Publikation des Gräberfeldes von Dittigheim kann nicht weiter 
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so dass diese Art der Grabgestaltung wohl keineswegs un-
gewöhnlich sein muss. Dies zeigen Befunde von Ammern 
in Thüringen, wo eine mehr als drei Meter tiefe Grube mit 
der gestörten Bestattung 2/1991 von Frau und Kind mit 
senkrechten, in den anstehenden Travertin eingetieften 
Pfostenlöchern umgeben war, die dicht am Grubenrand 
saßen. Außerdem gibt es einen vergleichbaren Befund 
beim dortigen Pferdegrab 5B/1991. Die Bestattungen in 
breiteren Gruben sind jünger als die bisher genannten und 

262.
Bei den Grabräumen, deren Wände mit senkrechten 

Holzbohlen verkleidet sind, handelt es sich also um eine 
Grabarchitektur, die in Dänemark seit der Römischen Kai-
serzeit bekannt ist. Die seltenen Nachweise beruhen eher 
wohl auf den örtlichen Erhaltungsbedingungen. Außer-
dem sind sie an Skelettbestattungen gebunden, d. h. in den 
Zeitabschnitten und Regionen mit Urnenbestattung fehlen 
sie daher. Gleichzeitig wird ein Element erkennbar, dessen 
Wurzeln im germanischen Raum zu suchen sind, selbst 
wenn sie bei Kammergräbern auftauchen.

Weitere Spuren von Wandverkleidungen des 
Bestattungsraumes

In Grab 13 gibt es neben den sich auf der Grabsohle ab-
zeichnenden Bohlen, die von den Grubenwänden abgerückt 

Verkleidung, und zwar in Form eines schmalen dunklen 
Streifens unmittelbar an den Grubenwänden. An der Süd-

aus kleineren gebogenen oder sichelförmigen Abschnit-
ten zusammen (Abb. 34)
sich weiter nach oben bis zu den Absätzen bzw. Planum 5, 
d. h. für die gesamte Höhe des Bestattungsraumes. Ähnli-
ches gibt es mehr oder weniger deutlich bei weiteren Be-

Hinweise auf senkrechte Bohlen vorhanden sind, denn im 
Gegensatz dazu zeigten sich die Verfärbungen wesentlich 
schmaler und länger sowie manchmal aus leicht geschwun-
genen Teilen zusammengesetzt. Besonders gut ist dies in 
Planum 4 der ungestörten östlichen Hälfte von Grab 14 zu 
beobachten, wo die einzelnen Abschnitte gegeneinander 
versetzt erscheinen, so dass besonders entlang des Nord-
randes eine wellenförmige Linie entsteht (Abb. 35,1).

262  1992, 271–273 Abb. 6b; 7;  1993, 157–
159; 162; 171.  1993, 162 nimmt an, die Hölzer seien auf Höhe 

-
einbauten zu erhalten.Abb. 36. Grab 22, Planum 7.

Abb. 35. 1 Grab 14, Planum 4, Ostteil. – 2 Grab 22, Planum 4, Ostteil.
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Mit einer ähnlichen Umkleidung des Freiraums zu Fü-
ßen des Sarges präsentiert sich das ungestörte östliche Drit-
tel von Grab 22 (Abb. 35,2). Hier zeichnen sich ganz klar 
einzelne gebogene Spuren entlang der südlichen Wand ab. 

unterhalb von Planum 4 nach oben verfolgen. Die beiden 

auf eine besondere Ausgestaltung der Gruben, wobei sich 
im ersteren die sichelförmigen Randspuren klar abzeich-
nen (Abb. 37,1).

Ebenso ist für das gestörte Grab 30 eine Verkleidung der 
Wände anzunehmen. Sie zeigt sich an der Südseite bereits 
in Planum 4 und deutlich in Planum 5, dort auch entlang 
der Nordseite. Auf der Grabsohle sind keinerlei Hinweise 

Die Verfärbungen entlang der Grubenränder unterschei-
den sich von denen der Bohlen, d. h. sie könnten entweder – 
wie schon weiter oben bei den Dachabdeckungen angedeu-
tet – auf sehr dünne längsgebogene Bretter oder auf eine 
mögliche Verwendung von Baumrinde zurückgehen. Nach 
den Befunden ist es jedoch nicht möglich zu erkennen, wel-
ches Baumaterial tatsächlich verwendet wurde. Dies gilt 
um so mehr, da ja kräftige Spaltbohlen in höheren Plana 
meist verschwunden sind, daher müssten die Verursacher 
der dünnen Spuren eher aus einem anderen Material als aus 
dünnen Holzbrettern bestanden haben. Für die Verwendung 
der bereits genannten Baumrinde mögen die Struktur und 
chemischen Eigenschaften sprechen263, die vielleicht für 
eine bessere Erhaltung der Spuren sorgte. Für die Mehrzahl 
der Bestattungen von Szólád ist jedoch anzunehmen, dass 
die Wände entweder von einem noch dünneren organischen 

264 oder anderem265 bedeckt wurden. 
Selbst roh belassene Grubenwände oder Grabsohlen ließen 
sich in Szólád als perfekt glatte und gerade Flächen formen, 
die nach dem Abtrocknen fast weiß wirken, und für einen 
angemessenen Bestattungsraum sorgten.

Bodenverfärbungen

Bei den vier Bestattungen 4, 13, 22 und 31 fanden sich 
Hinweise auf querliegende Unterleghölzer unter den Sär-
gen (Abb. 36). Besonders klar sind die Bretter unter dem 
Sarg von Grab 22, die sich in Schulter-, Hüft- und Waden-

266.
Dagegen lassen die weitreichenden Verfärbungen auf 

der Grabsohle von Grab 27 teilweise auf einen Holzboden 
Abb. 31,2

dabei – wenn auch in den Plana 5 und 6 nur rudimentär 
vorhanden – von einer bohlenumstandenen Längswand 
zur anderen. Im östlichen Freiraum wurden auf der Grab-
sohle jedoch keine Spuren von Brettern gefunden.

Bei den von P. Paulsen erstellten vier Rekonstruktio-

einen Boden, sonst besitzen alle anderen Varianten kei-
nen267. Im Gegensatz zu Szólád handelt es sich in Ober-

-
legenden Arten der Verwendung von Holzverkleidung zu 
betrachten aber nicht für einzelne Baulichkeiten in Bezug 
auf die Ausrichtung der Hölzer und einzelner Details ihres 
Einbaus. Weitere Verfärbungen auf der Grabsohle werden 
aufgrund ihrer runden Form als Reste von Holzgefäßen 
interpretiert. Sie werden im Zusammenhang mit den Kera-
mikgefäßen besprochen.

Das Problem der Unterscheidung zwischen Sarg und um-
gebendem Raum oder Kammer  ist für Szólád oft relativ 
einfach zu lösen, weil die Toten vorwiegend in Baumsär-
gen und nur in wenigen Fällen in gezimmerten Bretter-
särgen bestattet wurden269. Diese standen meist mittig in 

-
stattungsräumen. Eine Ausnahme bildet die Platzierung 
des Sarges des gestörten Männergrabes 24 an der Süd-
wand und bei Kindergrab 32 an der Nordwand. Die Breite 
der schmalen Bestattungsräume liegt in Szólád zwischen 
40–100 cm, wobei unter 50 cm bei Kinderbestattungen an-

270. Für die beiden Bestattungen 13 und 27 
mit den nachgewiesenen senkrechten Wandhölzern wur-

weitere Beigaben wurde in der Regel der Bestattungsraum 
unterhalb des Sargendes erweitert.

263 Siehe dazu ETH Zürich, Holzkunde 2 Teil 4 Rindenkunde und Rindenver-

 2001, 341.

Schilfmatten o. Ä. zu denken. Im Zusammenhang mit den jüngerkaiserzeitlichen 
Grabkammern von Bornstein, denkt A. 
Material auch an Felle und Leder.

266 Die vierte schmale Verfärbung an den Zehenspitzen ist als Rest des 
Kastensarges zu interpretieren.

267  1992, 13 Abb. 2.
 2014, 106–113.

269 21 Baumsärge, 7 Kastensärge und 17 nicht eindeutig bestimmbare To-
tenbehältnisse; siehe Näheres im Abschnitt zu den Särgen.

270 Bei der Frauenbestattung Grab 44 beträgt die Breite der Sargmulde nur 
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Die Gestaltung der Bestattungsräume von Szólád erinnert 
an die von P. Paulsen dargestellten vier Rekonstruktionen 

271

-

Variante gibt es in Zeuzleben Grab 64. Über einem unver-

mit querliegenden Balken ein allseitig holzverkleideter Zu-
gangsraum272 -
tungen belegt. Daher wurde hier für alle Formen der diver-

Bestattungsraum gewählt, ohne diesen zu typisieren.

Särge

Unter den 46 Gräbern (Abb. 37) gibt es nur eines, bei dem 
es keine erkennbare Spuren von einem Sarg gibt. Es han-
delt sich dabei um die über Grab 27 liegende quer gerichte-
te Doppelbestattung 46 mit einer leicht gehockt liegenden 
Toten und einem Kind auf dem Schoß, die nicht zur lango-
bardenzeitlichen Bevölkerung von Szólád zu rechnen sind. 
In allen anderen Gräbern fanden sich zumindest Verfärbun-

7 Kastensärge und 17 unbestimmte Totenbehältnisse273. 
Totenbetten ließen sich nicht aus Verfärbungen erkennen. 

des Kindes von Grab 2, das in einer kastenartigen Verfär-
bung liegt, auf ein Bett zu schließen (Abb. 38).

Mit 47 % dominieren die Baumsärge, während Kas-
tensärge mit knapp 16 % eher eine untergeordnete Rolle 
spielen. Zu beiden Sargformen gehört der eine oder andere 

nur anhand der ausgeprägt rechteckigen Verfärbung be-
stimmt, wie z. B. Grab 9, oder einem geraden schmalen 
dünnen Abschluss am Fußende, wie bei Grab 25274. Als 
Kennzeichen für einen Baumsarg wurden einerseits ver-

271 
es eine Analyse zum Grabbau auf dem Bestattungsplatz von Serris. Dabei wird 

-
verschalungen auf der Grabsohle gab, die zuweilen mit Absätzen an den Wänden 

-

272  1992, 105 mit Abb. 3.
273 

274 Dabei ist auch an die Möglichkeit eines eingesetzten Holzbrettab-
schlusses zu denken, der bei einer Weiterverwendung eines Troges oder Ein-

 2001, 23 mit Abb. 12.

Speisebeigabe auf der Grabsohle.

Abb. 37. Verteilung der Särge auf dem Gräberfeld.
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dickte Abschlüsse an der oberen und unteren Schmalseite, 
ferner eher breite Langseiten und – falls vorhanden – ein 
gerundeter Querschnitt des Deckels, wie in Grab 6, oder 

-
ßerdem erscheint in der Aufsicht die Außenkontur nicht 
streng geradlinig rechteckig wie bei Kastensärgen, son-
dern insbesondere an den Enden eher abgerundet. Das In-
diz einer sehr engen Körperhaltung275 ist bei den Gräbern 
von Szólád nicht auf eine Sargart beschränkt. So können 
Tote in Baumsärgen durchaus breitgelagert erscheinen, 

bzw. sehr eng wie eingezwängt wirkend, wie das Mädchen 

Kastensarg. Die Särge sind in ihrer Länge den Toten ziem-
lich angepasst, d. h. sie wurden individuell hergestellt.

Sargdeckel sind nicht so leicht nachzuweisen, obwohl 
für alle Särge eine wie auch immer geartete Abdeckung 

sich in Planum 3 schwärzliche längs gerichtete Verfär-
bungen über dem Bereich des Kastensarges. Bei der Be-
stattung des Mannes im Kastensarg des ungestörten Gra-
bes 45 (Abb. 39) zog sich im Zwischenplanum 2/3 eine 
dünne lehmig wirkende Schicht darüber, die teilweise zer-
bröckelte, so dass darunterliegende Hohlräume auftauch-
ten. Im Planum selbst hob sich dieser Deckbereich farb-
lich nur gering vom anstehenden Boden ab, hatte aber eine 
dichtere Konsistenz, die wohl durch eine fein geschlämm-

einen Sargdeckel, jedoch zeigen sich in Planum 5 u. a. 
fast längs der Mitte verlaufende dunkle Spuren, die viel-
leicht noch Reste des Sargdeckels sein könnten. Beim 
Baumsarg von Grab 6 gab es in Planum 6 ähnliche längs-
verlaufende fadenartige dunkelbraune Verfärbungen, die 
als Reste des Deckels zu interpretieren sind. Eine unter-
schiedliche Färbung der beiden Teile dieses Sarges zeigt 

(Abb. 40). Die Spuren des Deckels 
sind sehr schwach zu erkennen, denn sie bestehen nur aus 
kleinen humosen Einsprengseln, so dass der Umriss meist 
nur durch die eingeschlossenen dunkelbraunen Pünktchen 

Abb. 7
sehr voneinander abweichende Erhaltung des dunkelbraun 
erhaltenen Sargunterteiles und des schwach erkennbaren 
Deckels mag bei den Lagerungsbedingungen zu suchen 

-
unterteile standen unmittelbar mit dem Boden in Berührung 
und wurden von oben durch die Toten und eine anzuneh-

275  2014, 94–97; 104–105. – Zur Lage von Skeletten und zu 
-

Abb. 39. Grab 45, Planum 3, Westteil.
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mende Auspolsterung abgedeckt276. Bei der allmählichen 
Zufüllung / Einschwemmung der Grube wurden sie zuerst 

Hohlraum verrotteten weiter, bevor sie in die Grubenfül-
lung eingeschlossen wurden. Daher sind von ihnen teil-
weise nur kleine humose Partikel erhalten. Auf dieses Phä-
nomen der bei Baumsärgen fehlenden Deckel bzw. dem 
Vorhandensein einer im Gegensatz zur Bodenschale nur 
dünnwandigen Abdeckung konstatierte H. F. Müller beim 
Gräberfeld von Hemmingen277. Zu Erhaltungsbedingungen 
und Herstellung machte T. Brendle an den Baumsärgen 
von Neudingen viele Beobachtungen .

-
bung für den Sargdeckel des Baumsargs von Grab 14, und 
zwar im ungestörten östlichen Sargbereich im Zwischen-
planum 5/6 (Abb. 41,1). Im östlichen Teilplanum 6 mit 

reicht, ist der etwas abgesackte Deckel oben erkennbar 
und darunter helle gebänderte Einfüllschichten sowie die 
in den Sargboden eingesunkenen Unterschenkel und Füße 
(Abb. 41,2)
mag die Störung im westlichen Teil des Sarges gelten, 
der dabei aufgebrochen wurde. Von dort konnte das Erd-
reich schneller unmittelbar den Hohlraum füllen, so dass 
der Deckel nicht vergehen konnte und so wie der untere 
Teil des Sarges sich als dunkelbraune Verfärbung erhal-
ten konnte. Dieser Befund bedeutet auch, dass die erneute 

damit hohl war.
Im ungestörten Grab 6 von Szólád lag ein jugendlicher 

Toter in einem Baumsarg. Zu seinen Füßen befand sich 
in Planum 7, das auf Höhe des Schädels angelegt wurde, 
eine breite braune Streifenverfärbung. Sie stammt von der 
Holzpartie, welche beim Aushöhlen des Baumsarges als 
schmales Fußende stehen gelassen wurde. Dort befand 
sich in aufrechter Position ein Paar von Eberhauern mit 
den Enden nach unten und nebeneinander, während die 
Spitzen nach oben außen wiesen (Abb. 42,1)
unterhalb der Eberzähne bis auf die Grabsohle lässt erken-
nen, dass die Zähne nicht in der dunklen Holzverfärbung 
stecken, sondern durch eine helle Schicht von dieser ge-
trennt sind (Abb. 42,2).

-
zahnpaares am Ende der Verfärbung des Baumsarges er-

 1992, 146–146 Abb. 2.
277 Baumsärge waren „nicht mit einer ebenso stabilen Verdeckelung ver-

 1976, 126.
-

särgen.

Plana 5 und 6.

Abb. 42. Grab 6, östliches Ende des Baumsarges. 
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So werden für frühmittelalterliche Baumsärge Eberhauer 
in irgendeiner Form als Teil einer Verzierung des Sargde-
ckels angesehen, eine These, die auf der Erstpublikation 

Angaben kann einer solchen Interpretation nicht weiter 
gefolgt werden, da u. a. keine materiellen Beweise vorlie-
gen279. Dagegen scheint die Interpretation der Eberzähne 
als Helmzier am wahrscheinlichsten.

Zu Baum- und Brettersärgen

Baumsärge sind nach der Zeitenwende mit dem Auftre-
ten von Körperbestattungen auf dem mitteleuropäischen 
Kontinent spätestens auf spätrömischen Gräberfeldern 

-
hundert von Südwestdeutschland bis zum Donauknie und 
von den Niederlanden entlang des Rheins und der Mo-
sel weit verbreitet, ferner zeigt sich in Mitteldeutschland 
zwischen Saale und Weißer Elster ein Vorkommen . In 
England scheint es in den angelsächsischen Gräberfeldern 
keine Baumsärge zu geben. Interessant sind Befunde aus 
dem Friedhof von Snape. Dort sind zwei Tote in den Grä-
bern 4 und 47 jeweils in einem Baumboot beigesetzt, bei 

Planum Bug und Heck jedoch eindeutig spitz zulaufen . 
Für Grab 3 wird angenommen, dass dort nur ein Bootsteil 
verwendet wurde, bei dem Bug und Heck entfernt wurden. 
Dabei könnte es sich m. E. eventuell um einen Baumsarg 
handeln, da dort am Kopfende der für Baumsärge typische 
breite Querabschluss vorhanden ist, das Fußende fehlt je-
doch, von einem möglichen Deckel fanden sich noch Spu-
ren oberhalb des Sarges .

Eine Ursprungsregion frühmittelalterlicher Baumsärge 

Kontinuität von Bestattungen in Baumsärgen . Daher ist 
für diese Art der Särge eine germanische Wurzel anzuneh-

in Verbindung zu bringen.

eher durch Brettersärge ersetzt . Die für diesen Wechsel 
zu den Brettersärgen als Ursache genannte geringe Stau-

-
mittelbar am Körper getragenen persönlichen Objekte war 
in Baumsärgen genügend Platz, sogar für Keramik- oder 

weitere sperrige Beigaben wie Lanze oder Schild, große 
Gefäße oder Möbelstücke, die auch nicht in einen Bret-
tersarg passen würden, außen deponiert waren  – wie 

Szólád. Ferner liegen die Bestatteten in den Brettersärgen 

sieht man dazu im Gegensatz den Baumsarg von Grab 6 
mit dem breitgelagerten Toten. Der größere Raumbedarf 
für zusätzliche mitgegebene Gegenstände führte daher 
m. E. zunächst eher zu einer Erweiterung des Bestat-
tungsraumes, und zwar meist am Fußende nach Osten wie 
z. B. in Grab 11 von Szólád oder ganz ausgeprägt sogar 
zu einer beidseitigen Verbreiterung des östlichen Berei-
ches unterhalb des Sarges wie in Dittigheim Grab 146 . 
In Szólád zeigt sich nur für Mädchengrab 30 mit einem 
mittig stehenden Brettersarg eine beidseitige Ausdehnung 
des Bestattungsraumes auf der Grabsohle, in dessen Nord-
westecke eine Schale stand, weitere Spuren von anderen 
Objekten haben sich nicht erhalten.

Wie es scheint, fanden wohl seit der zweiten Hälfte des 
-
-

ten Auftreten des Kastensarges auch die Breite, die Tiefe 
und die Form der Grabgruben. Davon war aber diejenige 

-
kenwelt ursprünglich wohl nicht von derjenigen in den 

-
bungen, die von Gegenständen aus organischem Material 
stammen (Abb. 43,1), und zwar meist wohl von Holzgefä-
ßen oder anderen Objekten . Bei sämtlichen Verfärbun-
gen, die mit organischen Resten in Verbindung gebracht 

279 Zur Ablehnung der Annahme, Eberhauer seien auf Sargdeckeln mon-
tiert, siehe  2020b.

 2004, 
472, wobei davor gewarnt wird, Baumsärge „generell als germanisch zu inter-

 1992, 44–53 Abb. 11;  2003, 
43;  2014, 101–104; zu Baumsarggräbern am 
Niederrhein siehe 

 2001, 25–29; 102–111; 199–203 Taf. 34; 240.
 2001, 23 mit Abb. 12–13; S. 240; 

 2001, 
 2014, 90–91.

 2014, 102–103.

Holzeimer, -schüssel, -schale sowie Perlenkette und Messer, außerhalb gr. Holz-
 1992, 31; 36–37; 52.

 2003, Abb. 12.
 1992;  

1992;  2010;  2014, 1236–1243. – Zu den Gräbern 
siehe unten Anm. 290 u. 293.
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werden, gibt es in Szólád keine Spuren von Metallbeschlä-
gen o. ä. . Der Nachweis von Holzgefäßen ohne Metall-
beschläge ist von den Bodenverhältnissen abhängig. Im 
hellen Löß von Szólád zeigten sie sich meist in Plana über 
der Grabsohle als dunkle Randverfärbungen, die sich zu-
weilen von einer steril wirkenden hellen Füllung abset-
zen. Eine bessere Erhaltung der Spuren von Holzgefäßen 
im Vergleich mit den Holzeinbauten oder -möbeln kann 
durch eine ehemals vorhandene, Feuchtigkeit enthaltende 
Einfüllung verursacht sein. Auf der Grabsohle selbst sind 
sie aufgrund ihrer Form oder einer erhöhten Deponierung 
oft bereits verschwunden. Daher ist das Erkennen von 
Holzgefäßen an die örtlichen Bodenverhältnisse  und 
Grabungsmöglichkeiten in mehreren Plana gebunden. 
Vergleiche zur Gefäßausstattung anderer Gräberfelder be-
ruhen daher nicht auf einheitlichen Voraussetzungen.

Neben den Relikten von Holzeinbauten fanden sich viele 
Spuren, die sich bei 14 Bestattungen wohl auf Holzgefäße 
zurückführen lassen290. Im hellen Boden zeichnen sich in 
Plana oberhalb der Grabsohle rundliche Verfärbungen ver-

Abb. 41,1
ein oder zwei Holzgefäße schließen lassen, ohne dass über 
Form und Größe weitere Aussagen möglich sind291. We-
der nach Alter oder Geschlecht gibt es für die Mitgabe von 

-
nen Zusammensetzung der Bevölkerung von Szólád liegt. 
In sieben Fällen, d. h. bei der Hälfte der Holzgefäße, wa-

Abb. 47 -
weis auf weitere aus Holz erkennbar waren292. Die Relation 
zwischen Keramik- und Holzgefäßen beträgt 19 zu 15.

Im Rahmen der folgenden Überlegungen wird zusätz-
lich aus einer Speisebeigabe geschlossen293, dass sie auf 
einer wie auch immer gearteten organischen Unterlage im 
Grab deponiert wurde294 -
lád, wo sie in der Verfärbung einer runden Schale lagen 
(Abb. 43,2)295. Auch in Gräbern, in denen keine Verfärbun-

Ausgenommen sind dabei die Sonderfälle der Feuchtbodenkonservierung.

291 Maßangaben wurden nicht genommen, da nicht gesichert war, bei wel-
cher Höhe das ursprüngliche Gefäß vom Planum geschnitten wurde.

7, 9, 17, 29, 30, 34, 42.

 2007, 66;  2014, 

295 Die Verfärbung wurde ausgeschält.

Abb. 43. 1 Verteilung von Verfärbungen, die auf Gefäße oder anderer Objekte 

Planum 4. Ausgeschälte runde Verfärbung mit Tierknochen und Eiern.
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gen von Unterlagen für Tierknochen oder Eier durch Ver-
färbung nachgewiesen sind, wird im Folgenden pauschal 
eine solche angenommen296

gibt es in Szólád bei acht Bestattungen sowie Holzfrag-
mente in zwei weiteren297; sie werden als Hinweis auf Mö-
belstücke oder sonstige Holzgeräte gewertet.

Tongefäße bzw. -scherben wurden aus 17 Bestattungen 
geborgen . Insgesamt sind in 25 Gräbern, d. h. in etwas 
mehr als der Hälfte, Gefäße aufgedeckt bzw. in Verfär-
bung nachgewiesen worden. Diese Zahl erhöht sich auf 
30, wenn die angenommenen Unterlagen für Fleischbei-
gaben dazugerechnet werden299. Damit umfasst der Anteil 
mit Gefäß- und / oder Speiseunterlagen im Gräberfeld von 
Szólád etwa Zweidrittel der Bestattungen, ein Wert, der in 
westlichen Gräberfeldern nicht gefunden wird.

296 In Szólád lagen Fleischbeigaben mit Knochen also nicht in Keramik-
gefäßen.

297 Gräber 2, 3, 14, 16, 20, 21, 25, 27. Gräber 13 und 24 mit kleinen Holz-
fragmenten.

Grab 19.
299 S. Anm. 206.

u. 49; nach 
301 Von den etwa 323 Bestattungen an den neun von  2009 

-

S. 42–43 Taf. 10,1; 120–121.
302 Borotice, 

 u. a. 2011, 247; 260; 279; 293. Bei den Glasfrg. ist nicht 
sicher, ob sie tatsächlich von einem im Grab zerstörten Gefäß stammen, sie kön-
nen ebenso Teil des Inhalts von Taschen o. ä. sein.

-
ber 5, 7, 17, 29, 30, 32, 33, 35–37, 40–44; darunter teilweise gestörte sowie die 
im südlichen bzw. südöstlichen Gräberfeldbereich gelegenen Bestattungen. Der 
Mangel an Verfärbungen bedeutet aber nicht unbedingt, dass dort nicht vielleicht 

Abb. 44. Lage von Gefäß- und Speisebeigaben im Gräberfeld.

Für Gräberfelder Westungarns liegen nur von Tamási  
Hinweise auf Verfärbungen von Holzgefäßen in sechs von 
53 Gräbern vor, in drei weiteren gibt es Beschläge, die 
wohl an Holzgefäßen saßen300.

Andererseits fehlen hochwertige Gefäße aus Metall 
oder Glas, was teilweise wohl auf Grabstörungen zurück-

-
deren langobardenzeitlichen Gräbern Ungarns sehr selten 

301. Ähnliches gilt für ebensolche Gräberfelder 
in Mähren302.

Die Verfärbungen von Holzgegenständen in den Gräbern 
von Szólád sind teilweise schwer interpretierbar. Auch bei 
der Höhe der Deponierung von Gefäßen in Bezug auf das 
Skelett ist es manchmal schwer festzustellen, ob das Ob-
jekt im Sarg stand oder darauf. Zunächst sollen diejenigen 
Spuren und Gefäße untersucht werden, die als Teile des 
Ess- und Auftragegeschirrs gedeutet und zugleich deren 
Position innerhalb der Grabgrube betrachtet werden303.

Die Tierknochen in Grab 34 (Abb. 45,1) tauchten be-
reits nach dem Tieferlegen von Planum 3 auf. Dort wurde 
ein Block stehen gelassen, um auf der Höhe des Schädels 
ein Zwischenplanum 3/4 anzulegen. Nachdem der Schädel 
freigelegt war wurde vor dem endgültigen Freilegen des 
Skeletts, die Situation im Kopfbereich erneut dokumentiert. 
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von ca. 7,5 cm Ausdehnung sowie Reste von Eiern und 
Tierknochen. Die letzteren tauchten bereits mindestens 
10 cm über Planum 4 auf. Sie überdecken eine runde Ver-
färbung, die schräg geschnitten wurde und innen eine ste-
ril wirkende einheitliche Füllung aufweist. Es hat den An-
schein, als seien die Fleischstücke und die Eier auf einem 
runden Holzgefäß – vielleicht auf einem Deckel oder Tel-
ler – abgelegt worden und von dort teilweise abgerutscht. 
Die Interpretation der sich nördlich davon abzeichnenden 
kleeblattförmigen Verfärbung fällt nicht leicht. Sie könnte 
von einem dünnwandigen gedrechselten Becher stammen, 
der sich stark verzogen hatte. Eine weitere größere oval 

304.
Im Zusammenhang mit der rechteckigen Verfärbung, 

auf der alles angeordnet war, sei auf die sog. Sargklam-
mern verwiesen305, die zwar nicht in Szólád gefunden 
worden, aber in mehreren Gräberfeldern Westungarns wie 

306. Dort sind diese Me-
tallstücke wie das angenommene Brett von Szólád Grab 3 
im Westen des jeweiligen Sarges aufgetaucht307 und erge-
ben durch ihr vereinzeltes Auftreten auf dem Rand eigent-
lich keinen Sinn für eine Funktion im Zusammenhang 
mit dem Sarg, insbesondere dann, wenn es sich um einen 
ausgehöhlten Baumstamm handelt . Die Klammern sind 
vielleicht als Relikte einer Art Servierplatte309 zu deuten, 
die aus Holzteilen zusammengesetzt war. Mit Hilfe einer 
solchen Platte konnten Speisebeigabe und Gefäße auf dem 
Sarg abgestellt werden. Als Beispiel für ein Servierbrett 
aus einem Stück sei auf das leider nicht mehr erhaltene 

310. Außer-

sich östlich eine weitere rundlich bis oval verzogene Ver-
färbung von etwa 20 cm Durchmesser mit einer ebenfalls 
homogenen steril wirkenden Füllung innerhalb des brau-
nen Randes. Diese Spuren stammen vielleicht von einem 

304 
 1992, Taf. 37,2; die besonders bizarr verzogene Schale aus Grab 71–72 

305 Nach einer Anregung durch 

103,13; 116,40.
307 Zur Lage von Gefäßen o. ä. am westlichen Sargende siehe den Ab-

schnitt .

Abb. 103,13.
309 
310  1992, 99–103;  1992, 39 Taf. 34,3; das rechteckige 

Tischchen von der Fallward könnte ebenfalls als eine Servierhilfe gedeutet wer-
, Prunk und Pracht im hölzernen Sarg. Archäologie in Deutsch-

land 3, 2005, 26–30.

einem Sockel, der die Verfärbungen eines unten gerundeten Gefäßes mit waag-
rechter Abdeckung zeigt. – 2 Grab 3, Planum 4 in Höhe des Schädels mit Ver-

färbungen und den im Block verbliebenen Gefäß- und Speisebeigaben.

Der Block mit den Tierknochen wurde reduziert, so dass 

waagrechte und darunter eine annähernd halbrund verlau-
fende Verfärbung ab. Dieser Befund wird als ein Holzgefäß 
interpretiert, das von einem Deckel oder Brett verschlossen 
ist, auf dem die Fleischbeigaben gesondert abgelegt wurden.

Bei dem ungestörten Grab 3 wurde im Westen über der 
Höhe des Schädels eines Mannes mit Spatha eine noch 
vielteiligere Kombination von Verfärbungen und Objek-
ten entdeckt (Abb. 45,2). An der südwestlichen Sargecke 
in Planum 4, d. h. über der Schädelhöhe, gibt es eine recht-
eckige Verfärbung von ca. 30 × 40 cm, die wohl nicht über 
die gesamte Sargbreite reicht. Darauf zeigt sich ein Ke-
ramikgefäß, eine kleeblattförmig anmutende Verfärbung 
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Eimer311. Vorstellbar wäre danach, dass man auf dem Sarg 
des Mannes aus Grab 3 Speisen in verschiedenen Gefäßen 
auf eine Art Tablett oder Servierbrett stellte und mit einem 
Eimer kombinierte. Zu dem Letzteren in seiner Funktion 
als Teil des Trinkgeschirrs würde dann der oben angenom-
mene Trinkbecher passen.

Ähnlich ist der Befund von Grab 31 zu interpretieren. 
Dort wurde das jetzt abgekippte Keramikgefäß auf der 
Nordostecke des Sarges abgestellt. Auch hier zeichnet sich 
etwas oberhalb von Planum 3 ein breites querliegendes 
Brett ab, das über den Schädel verläuft (Abb. 46).

-
reits in Planum 5 über dem Bestattungsniveau eine eige-
ne Abteilung für Speisebeigaben außerhalb des Sarges 
ab (Abb. 47,1). Im erhöhten Planum über der Grabsohle 
ist der Bereich klar vom Sarg abgetrennt, d. h. die dort 
deponierten Beigaben lagen keinesfalls im oder auf dem 
Sarg (Abb. 47,2). Für die sich teilweise inkohlt abzeich-
nenden Verfärbungen ist zumindest ein rundes Gefäß von 
14 cm Durchmesser anzunehmen. Das größere Rund von 
ca. 30 cm mag auf eine große Holzschale hinweisen. Ein 
ähnlicher Befund mit einem separaten Bereich für Speisen 
und Gefäße ist für Kindergrab 12 im Westen außerhalb des 
Sarges anzunehmen.

Sowohl im Westen als auch im Osten zeigt sich der Be-
fund beim ungestörten Männergrab 4. Im Osten und zu-
gleich erhöht etwa 50 cm oberhalb der Grabsohle sind 

etwas oberhalb der Grabsohle und außerhalb des Sarges 
ein schalenartiges Holzgefäß. Der neben der Schale bei-
gegebene Kamm312 könnte auf eine Funktion des Gefäßes 
als Waschschale313 schließen lassen. Die erhöhte Lage von 
Speisebeigaben verdeutlicht die Lage der sieben weitge-
hend intakten Eier sowie der Tierknochen von Grab 9 über 

Abb. 5
Störung der Bestattung senkte sich die Ablage der Spei-
sebeigaben nach innen und sowohl die Eier als auch die 
Fleischbeigabe rutschten teilweise in Richtung der noch 
intakt liegenden Unterschenkel und Füße nach unten.

Bei Grab 21 steht die Kanne außen erhöht an der Nord-
westecke der Grube314. Die Speisebeigaben lagen über der 
südlichen Langseite des Sarges etwa in der Mitte. Für die 
beiden Kindergräber 23 und 34 ist ebenfalls eine getrenn-

Grab 23 liegen die Tierknochen im Osten etwa im Be-
reich über den Füßen und das Gefäß auf der Grabsohle 
im Westen; bei Grab 34 ist es umgekehrt, die Tierknochen 

nördlich der Unterschenkel.

311 Geböttcherte Gefäße konnten statt mit Metallreifen auch mit Haselruten 
 1992, 65 zur Daubenkanne von Grab 104.

312 Der Kamm reicht im Befund schräg vom Becken nach unten bis auf die 
Grabsohle.

313 Zu einem möglichen Handwaschbecken aus Holz siehe 

314 In wie weit das schmale erhaltene Brett dazu gehört, ist unsicher.

Abb. 46. Grab 31, Planum 3 mit ersten Spuren des Schädels und dem senkrecht 
abgekippten Gefäß.



VON FREEDEN110

In sieben Gräbern315 wurden Gefäß- und Speisebeigaben 
-

den sich entweder unmittelbar auf dem Sarg bzw. im öst-
lich gelegenen relativ schmalen Freiraum auf einem Tisch 
o. ä. Die Kinderbestattung 2 nimmt unter dieser Gruppe 
eine Sonderrolle ein. Hier liegen nämlich die Speisen etwa 

Abb. 38 -
weise wurde das Kind in einem Bett bestattet316.

Eine andere Gruppe von fünf Gräbern besitzt im Osten 
einen großen Freiraum von etwa 60 cm Länge317. Die Grä-

deutlich. Bei Grab 6 konnte auf der Grabsohle nur eine 
zwar klare, aber sonst nicht weiter eindeutig bestimmbare 
runde Verfärbung von ca. 45 cm Durchmesser beobach-
tet werden, und zwar in der Südostecke. Die Tierknochen 
etwa 20 cm östlich des Sarges tauchten nur wenig ober-
halb der Grabsohle auf, von einer anzunehmenden Unter-
lage war nichts zu erkennen. Für Grab 16 zeigen die etwa 
25 cm übereinandergelegten Befunde der Plana 5 und 6 
eine klare Aufteilung des Freiraumes. Die in Planum 5 
erkannten Verfärbungen decken sich gut mit den Funden 
auf der Grabsohle (Abb. 48,1.2). Das große Keramikgefäß 
wurde zwischen dem Sarg und dem großen Rund 1a in der 
Südostecke abgestellt. Das letztere ließ sich in verschiede-
nen kleinen Teilplana bis fast auf die Grabsohle verfolgen 

erkennbar. Bei einem Durchmesser von ca. 40 cm ist es 
jedoch für einen Eimer zu groß. Für die gerundet recht-
eckige Struktur 2a ist eine Interpretation als tischähnliches 
Objekt denkbar, darauf lagen die Tierknochen abgesackt 

Ende vom Femurgelenk eines Schweines ragt, zeigt die 
waagrechte Verfärbung der Unterlage nach Süden. Eine 
Fortsetzung am Nordrand biegt nach oben und könnte eine 
Schale für die Fleischbeigabe bezeugen. Der Kamm be-
fand sich gesondert davon auf der Grabsohle. Die beiden 

unklaren Verfärbungen 1b und 2b könnten von kleinen Ge-
fäßen stammen.

Für Gräber von Szólád mit einer Speise- und Gefäß-
beigabe im Westen ist zu konstatieren, dass diese nicht in 
den Särgen, sondern entweder auf ihnen oder außerhalb 
von ihnen in einem unterschiedlich breiten Zwischenraum 
standen. Nicht allein in Szólád, sondern auch in Grab 17 
von Vörs ist die erhöhte Position eines Gefäßes über dem 
Westende des Baumsarges belegt . Neben den Bestattun-

und 34, wo zusätzlich am Westende des Sarges entweder 
Speisebeigaben oder Gefäße entdeckt wurden. Sie stehen 
also eindeutig höher als die Grabsohle. Nur bei Grab 23 

ein Gefäß. Es mag vielleicht im Inneren des etwas zu groß 
dimensionierten Sarg abgestellt worden sein.

-
sen innerhalb des schmalen Grabraumes im Westen, und 
zwar meist auf dem Sarg, da innerhalb des Sarges bzw. da-
hinter kein ausreichender Platz vorhanden war. Die Hälfte 
dieser Gräber, nämlich die Nummern 4, 21, 23 und 34, 
ist mit zusätzlichen Deponierungen im erweiterten Osten 
außerhalb des Sarges ausgestattet.

Die Nutzung des westlichen Grabendes und des Kopfberei-
ches für Gefäß- und Speisebeigaben ist ein Merkmal von 

von Grab 17 in Vörs belegt, wo das Gefäß über dem Kopf-
ende des Baumsarges steht. Ähnliche Beispiele lassen sich 

datieren319. Die Befunde des Gräberfeldes von Straubing-
Bajuwarenstraße sind schwieriger zu beurteilen, da meist 
nur der Umriss des Sarges dokumentiert wurde. So gibt 
es sieben Bestattungen mit Keramik- oder Holzgefäßen, 

316 Zu Gräbern mit Betten anstelle von Särgen siehe  1992, 57–61.
317 Gräber 10, 11, 14, 25 u. 27 mit etwa 60 cm; Grab 26 mit ca. 50 cm.

-
 

1967 Abb. 15.
319  2004, Abb. 109 für 
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die im Westen sowohl inner- als auch außerhalb bzw. auf 
dem Rand oder außerhalb der Sargbegrenzung liegen320 

sind 71 Planzeichnungen der ca. 1521 Bestattungen ab-
gebildet, darunter gibt es nur eine, die eine Lage von Ke-
ramik und Speisebeigaben im Kopfbereich aufweist, und 

sie könnten auf dem Sarg abgestellt worden sein321. Die 
322. Für wei-

tere vier Bestattungen von Altenerding sind laut Katalog 
Keramikgefäße am westlichen Ende der jeweiligen Be-
stattung überliefert323. Sie datieren in die frühmerowingi-
sche Zeit324. Außerdem sind für Altenerding Nischen in der 
Südwestecke der Grube belegt325. Solche Nischen, d. h. ein 
gesonderter südwestlicher Bereich außerhalb der eigentli-
chen Grabgrube, sind nicht mit den Befunden von Szólád 
zu vergleichen.

Bei den schmalen unteren Sargräumen ist es nicht ver-
wunderlich, dass Grabbeigaben auf dem Sarg abgestellt 
wurden. Ein Beispiel für das Stapeln von Beigaben dicht 
neben und auf dem Sarg stellt das sogenannte „Sänger-
grab“ von Trossingen dar. Dort ist die Rückenlehne des 
Stuhles auf dem Dachaufsatz des Bettes abgelegt. Die 
Wurzelschale stand an der Südwand des östlichen Frei-
raums unter dem auseinandergenommenen runden Tisch 

-

Schild und Lanze waren rechts und links neben dem Bett 
-

gen am Rand lehnte an der Südseite des Bettes in etwa 
auf Kopfhöhe. Sie wird als Handwaschbecken gedeutet326 

wird für den Teller und den Kelch ein Lage auf dem Bo-
denbrett etwa in Höhe der nicht mehr vorhandenen Unter-
schenkel am Fußende im Totenbett angenommen, wäh-
rend die „Backmulde“ von außen daran gelehnt wurde327. 

geschlossenen Baumsarg als auch daneben berichtet .
Möglicherweise beruht die Deponierung von Gefäßen 

innerhalb und außerhalb des Sarges auf unterschiedlicher 

mehr nachvollziehen können. Hierbei ist zu unterscheiden, 
ob die Särge vor dem Abstellen bzw. Absenken ins Grab 

Transport auf das Gräberfeld – geschlossen wurden oder 
erst nach ihrem Abstellen auf dem Grabboden. Im ersteren 
Fall konnten Personen aus der Familie und der Priester-
schaft sowie sonstige Trauernde dabei unmittelbar präsent 
sein. In den sehr schmalen und tiefen Gräbern wie in Szó-
lád war dies nicht möglich. Auch für die weniger tiefen 

und geräumigen Kammern ist es wohl nicht anzunehmen, 
dass die engsten Trauernden sowie solche Personen, die 
den jeweiligen Ritus durchführten, über Leitern hinab-
stiegen, um die notwendigen Handlungen vorzunehmen. 
So kommt daher Gefäßen unmittelbar im Sarg, die also 
vor dem Verschließen dort abgestellt wurden, eine andere 
Bedeutung zu als denjenigen, die zusammen mit Möbel-
stücken, Ausrüstungen jeglicher Art oder Werkzeugen und 
Gerät, nach dem Abstellen des Sarges in einem schmalen 
Bestattungsraum aufgestellt wurden. In Kammern konnte 
diese Objekte auch vor dem Abstellen des Sarges dort plat-
ziert worden sein.

Ausrichtung der Bestattungen

Die Angaben zur Ausrichtung der Gräber richten sich 
nach der Lage der Skelette auf der Grabsohle. Die Abwei-
chung329

Abb. 49 -
den330

Zehn Gräber liegen im Bereich von 259° bis 270°, wäh-
331. Eine 

Abhängigkeit von Alter und Geschlecht der Bestatteten 
kann – wie erwartet – nicht festgestellt werden. Letztere 
sind auf dem Gräberfeld eher hangabwärts im südlichen 

(Abb. 50).

-
band.

321 
Objekte tatsächlich innerhalb des Sarges neben dem Kopf deponiert waren oder 
nur in der Südwestecke der Sargverfärbung, geht nicht eindeutig daraus hervor.

 2003, 312–313; bau-
 2003, 471–472.

323 Unter den 27 Bestattungen mit vollständigen Gefäßen oder Teilen da-

 

324 Datierungen nach den Listen zu  2003.
325  2003, 44–45. Siehe dort auch die Nennung von weiteren Grä-

berfeldern mit Grabnischen.
326 
327  2014, 54–57; Kat. S. 140; die Verlagerung der Skelettkno-

von einer Position auf dem Deckbrett darunter scheint eher nicht möglich.
 1992, 31 nach dem Bericht der 

Ausgräber von -

330 Nur nach Norden abweichend wurde für das Gräberfeld von St. Peters 
 1973 Abb. 5.

45; zu Grab 1 gibt es keine Angaben.
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ist schwierig, da Ausrichtungen selten in der Gradeintei-
lung angegeben sind. Oft wird bei der Besprechung der 
Grabbefunde nicht darauf eingegangen und im Katalog 
fehlen Angaben dazu. Allenfalls wird allgemein die ab-
gekürzte Himmelsrichtung genannt332, die eine Windrose 
in maximal 16 Segmente unterteilt, d. h. die Sprünge um-

das Gräberfeld von Neudingen, wo Abweichungen sowohl 
-

weils insgesamt 25° belegt sind333. Die Ausrichtungsspan-
ne der Bestattungen untereinander liegt bei Neudingen 

-
bei in Szólád nur die Abweichung nach Süden bevorzugt 
wurde. Bei einer Verteilung in der Fläche des Gräberfeldes 
Neudingen können in bestimmten Bereichen gewisse Prä-
ferenzen der Ausrichtung festgestellt werden334. Ausführ-
lich behandelt A. Pütz die Grabausrichtungen auf mehre-
ren Gräberfeldern im Unteren Maindreieck335.

Nach wie vor fehlt es an allgemein akzeptierten Erklä-
rungen für die voneinander eigentlich eher geringfügigen 
Abweichungen der Gräber. Vielmehr handelt es sich bei 
der allgemeinen Ausrichtung wohl um eine kulturell be-
dingte allgemeine Bevorzugung eines gedachten Blickes 
des Toten nach Osten, ohne diesen akkurat festzulegen. 
Dabei mögen durchaus Hilfsmittel wie eine markante Stel-
le im Gelände oder die Gestaltung des Geländes eine Rolle 
gespielt haben336, die für Szólád eine so klare Abweichung 
nach Ost-Nord-Ost ergab.

-
denzeitlichen Bestattung 46 von einer Frau mit Kind über 
dem Westende von Grab 27. Beide wurden mit den Köp-
fen im Süden bestattet. Auch wegen der geringen Tiefe 

von weniger als einem Meter hebt sich diese Bestattung 
von den anderen ab. Ferner konnten bei ihr keine Spuren 
eines Sarges entdeckt werden. Die Bestattung fand nach 
der Störung von Grab 27 statt, und zwar als die Erde sich 
noch nicht ganz gesetzt hatte. Das Grab wurde im Süden 
außerhalb der Grube 27 angelegt, so dass der Kopf eben-
so wie der linke Arm knapp unter Planum 1 auf dem an-

der Grubenkante. Daher ist das Skelett von der Schulter 
bis zu den Füßen durch das Nachgeben der Grube schräg 
nach unten abgesackt. Die Grablegung fand wohl nicht im 
Zusammenhang mit der Störung statt, sondern in einem 
gesonderten Vorgang. Bereits in Planum 1 weist daher die 
Grube für Grab 27 und 46 an der Südwestecke deutliche 
Ausbeulungen auf. Nach dem Abbau der beiden Skelette 
von Grab 46 waren sämtliche Spuren verschwunden und 
die Grube 27 besaß in Planum 2 relativ gerade Ränder.

Leider gibt es keine datierenden Funde zu Grab 46. Eine 
-

einzelt auf nachlangobardenzeitlichen Gräberfeldern337. 

332 Beispielsweise  1996, 4 mit Anm. 7 u. Katalog 215–269. Die 
für frühmittelalterliche Bestattungen maßgeblichen Himmelsrichtungen gehen 
in etwa von NW 315°, WNW 292,5°, W 270°, WSW 247,5° bis SW 225°.

333  2014, 45–47 mit Abb. 3 unten.
334  2014, 46–47.
335 
336 Z. B.  

 1996, 5 lehnt eine Ab-
hängigkeit von jahresbedingten Sonnenständen ab.

-
 2001, 374–377.
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Möglicherweise datieren Grab 46 und das weitab im Sü-
den liegende Grab 44 in eine gleiche Zeitstufe, die vor die 
awarenzeitlichen Besiedlung gehört, und durch verschie-
dene Siedlungsspuren mit Gruben und Grubenhäuser im 
Bereich des Gräberfeldes belegt ist.

Lage der Skelette

Hockerlage. Einerseits ist dies bei Grab 46 der Fall, das als 
einziges Süd–Nord ausgerichtet ist und die Frau ein Kind 
auf dem Schoß hat. Auch das Kind von Grab 33 hat eine 
eher seitliche Lage mit gehockten Beinen, bei denen die 
Knie nach Norden gerichtet sind.

Für die anderen Beisetzungen ist eine Rückenlage üb-
lich. Die Haltung ist teilweise durch den Sarg bzw. die 

Enge des Sarges vorgegeben. Dabei hängt dies nicht von 
der Art des Sarges ab, d. h. ob es sich um einen Baum- 
oder Brettersarg handelt. Eine sehr enge Körperhaltung 
ist z. B. bei dem Mann von Grab 4 in einem Baumsarg  
oder bei dem Mann von Grab 45 in einem Kastensarg339 
zu beobachten. Für Baumsärge ist im Laufe des Verrot-
tungspozesses durchaus mit einem Zusammensacken der 
Skelette in die untere, schmalere Rundung zu rechnen340, 
so dass es zu einer sehr engen Lage der Skelette kommen 

-
lagert in einem Baumsarg. Leider ist meist nichts über die 
Art der Bettung unterhalb der Skelette bekannt. So könnte 
z. B. eine Art Matratze oder Auspolsterung des Bodens mit 
Heu, Stroh, Moos und Schilf341 ein Abgleiten des Skelettes 
nach unten verhindern und der Tote, so wie in Grab 6, so-
mit in ursprünglicher Lage erhalten sein.

Geringe Unterschiede sind bei der Armhaltung zu be-

dem Becken bzw. tangieren dieses nur leicht342; 11-mal 
sind beide Unterarme gleichmäßig angewinkelt, dass die 
Hände seitlich auf dem Becken bzw. den Oberschenkeln 
ruhen343; 1-mal sind die Unterarme im Becken bei den 
Handgelenken gekreuzt344; 1-mal ist nur der linke Arm 
leicht angewinkelt345; 2-mal der rechte346; 1-mal ist der 
rechte Arm so stark abgeknickt, dass die rechte Hand in 
der Beckenmitte ruht347; 12-mal ist der Oberkörperbereich 
so weit gestört, dass keine eindeutige Aussage möglich 
ist . Für Szólád bedeutet dies, dass eine recht einheitliche 
Totenlage mit nur geringen Abweichungen bei den Armen 
vorherrscht349. Diese steht meist auch nicht im Zusammen-

der linken Seite außen, wobei der linke Arm um sie gelegt 
ist oder die linke Hand auf der Spatha ruht350 bzw. nur in 
wenigen Fällen ist sie direkt auf dem Körper deponiert351.

 2014, 94–97; 104–105.
339 Bei dem Rückschluss einer sehr engen Körperhaltung auf einen Baum-

 2014, 96–97.
340  2014, 94–97.

 

gestört.

344 Grab 22.
345 Grab 3, die linke Hand liegt auf der Spatha.
346 Gräber 31 u. 44.
347 Grab 37.

349 Nur im Fall von Grab 3 liegt die rechte Hand auf der Spatha.

Abb. 50. Verteilung der Ausrichtungen auf dem Gräberfeld.
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352

(Abb. 51). Die Ursachen der sekundären Veränderungen 
in einem Grabkomplex sind nicht immer eindeutig fest-
zustellen. Zumeist wird davon ausgegangen, dass diese 
durch Menschen vorgenommen wurden353. Im Lösslehm 

den Menschen von oben sowohl in den verschiedenen Pla-

sich auf der Grabsohle unerwarteter Weise als gestört er-

oben.

Störungen durch Bioturbation

In den Gräbern 17, 19 und 35 sowie in der Osthälfte von 
Grab 29 erfolgten die Veränderungen an der Lage von 
Skelett und Funden durch Bioturbationen354. Aufgrund 

-
drucksvoll belegt Grab 17 die Ergebnisse von Tieraktivi-

-
wand ein Depot, in dem Tiere Knochen und Fundstücke 
zusammengetragen haben (Abb. 52,1–2)
der rechten Seite und neben dem linken Bein ziehen sich 
Tiergänge. Dabei wurde z. B. der rechte Oberarmknochen 
im Tiergang nach Westen gezerrt. Damit ist der Abtrans-
port von Knochen und Fundstücken durch Tiere aus der 
Grube bzw. dem unmittelbaren Skelettbereich belegt. Die 
teilweise noch vorhandenen Verfärbungen von Tiergän-
gen durchziehen den Bereich in und um das Skelett. Darin 
wurden nicht nur kleinere Knochen wie z. B. von Fingern 
und Zehen oder auch Wirbeln transportiert, sondern auch 
Langknochen.

Grab 29 bildet eine Kombination beider Arten von Stö-

innerhalb des Grabschachtes im zweiten Planum nahe-
legt. Die Osthälfte weist bereits im 1. Planum Tieraktivi-
täten auf, die von Süden in die Grabgrube eingreifen. In 
den Plana 3 und 4 sind solche Spuren ebenfalls deutlich 
zu erkennen. Dabei wurde der linke Unterschenkelkno-
chen völlig entfernt, der anschließende Oberschenkel in 
der Mitte durchgebissen und der untere Teil abtranspor-
tiert. Die Knochen verschwanden wohl über den nördlich 
angrenzenden Tierbau. Solche kombinierten Störungen 

355. Dies belegt ein 
Tiergang, der beim östlichen Ende außerhalb des gestör-

-
allgemeinern sind; siehe dazu auch  2017.

353 Siehe  2017; dort auch die neuere Literatur zum Themenkom-
plex der gestörten Gräber. St. Zintl danke ich vielmals für die Überlassung einer 
PDF-Datei.

einzelner Knochen durch die Verwesungsvorgänge wird in diesem Zusammen-
hang nicht weiter nachgegangen, da es sich bei Bioturbation um eindeutige teil-
weise weiträumige Dislozierungen handelt. – Siehe auch Szentendre Grab 67 

355 Die Verlagerung durch Tiere wird in der Zusammenstellung von  
2017 und 

-
lerdings nicht erwiesene“ Störung; 

Abb. 51. Verteilung der gestörten Bestattungen auf dem Gräberfeld.
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ten Grabes 24 etwa in Höhe von Planum 3 vorhanden ist. 
Im Grab selbst scheint die Ursache der verstreut liegenden 

beruhen.
Insgesamt machen die vier nachweisbar durch Tiere 

gestörten Gräber 17, 19, 29 und 35 mit den weitgehend 
intakt liegenden Langknochen keinen völlig zerwühlten 
Eindruck.

Wer störte die Gräber 41 und 42?

Der Befund der Gräber 41 und 42356, in deren westlicher 
Hälfte auf der Grabsohle ein Durcheinander im Bereich 
des Brustkorbes und der Arme herrscht, stimmt nicht mit 
dem Eindruck der vier genannten, durch Bioturbation ver-
änderten, Gräber überein. Die Befunde auf der Grabsohle 
machen eher den Eindruck von durch Menschen gestörten 

und 42 unterhalb der überlagernden Grube, die bis zwi-
schen die Plana 1 und 2 reicht, keine Hinweise auf eine 
weitere Einwirkung von oben. Vielmehr belegt das Längs-

Tiergänge und ein großes Tierloch. Die sich oben in der 

verschwunden. Auch im gemeinsamen Planum 3 der bei-
den Bestattungen (Abb. 53) zeigen sich keine Anzeichen 
eines Störtrichters, vielmehr scheinen beide Gräber mit 
scharfen und geradlinigen Außenrändern recht gleichmä-
ßig verfüllt. Wobei diejenige von Grab 42 etwas dunkler 
gefärbt ist. Dies ist ein Beleg dafür, dass die Bestattungen 
nicht gemeinsam zugefüllt wurden. Bei beiden Gruben 
tauchen bereits in Planum 3 erste Knochen auf. In Grab 41 
wurde im Osten im darunterliegenden Zwischenplanum 
(Abb. 54,1) eine Knochenansammlung mit einem Ober-
schenkel und einem Oberarmknochen sowie kleineren 
Fingerknochen entdeckt. Sie liegen über einer ungestörten 
Einfüllung, welche die darunterliegenden Füße sowie die 
Unterschenkel der Toten bedecken, und sich von der west-
lichen unterscheidet. Deutlich erkennbar ist der im Gegen-
satz zur dünnen südwestlichen Sargwand recht breite Tier-
gang, der sich entlang des südöstlichen Grubenrandes bis 
hin zu dieser Knochenansammlung zieht. Ob zwischen 
der Knochenanhäufung und dem Tiergang ein Zusammen-
hang besteht, ist zu überdenken. Bei einer Störung durch 
Menschen müsste für eine Verlagerung von Knochen ein 
Hohlraum über dem wohl noch intakten Sargdeckel da-
rüber bestanden haben, denn sie werden wohl kaum so 

356 Diese Gräber wurden wegen des komplizierten Befundes nicht bei 

Abb. 52. Grab 17 Planum 5. 1 Die Bestattung mit den Verfärbungen der Tiergänge, 
der östliche Teil des Planums mit der obersten Schicht des „Depots“ blieb im Block 
stehen. – 2 Das freigelegte „Depot“ mit Skelettknochen sowie dem Bronzeschäl-

chen und den Klingen einer Schere.



VON FREEDEN116

die Erde gegraben worden sein. Genau dieser Befund 
 

Abb. 57 -

Auf der Grabsohle wirken beide Gräber 41 und 42, wie 

bedenken ist, dass – nach den oberen Plana zu urteilen – 

exakt unter Wahrung der ursprünglichen Grubenränder 
vollständig ausgehoben und dann auch wieder eingefüllt 
worden wären. Bei der Ausgrabung kam eine so völlige 
Störung der beiden Bestattungen gänzlich unerwartet.

Erstaunlich war ein Verfärbungskomplex im ehemali-
gen Beckenbereich von Grab 41, der sich erst beim letzten 
Abziehen der Grabsohle abzeichnete357 (Abb. 54,2a). Er 
könnte als Umriss eines Fibelfußes mit der Verfärbung der 
Nadel und eines Teiles der zugehörigen Spirale sowie dem 
Abdruck eines Knopfes der Kopfplatte interpretiert wer-
den . Die als Vergleich darübergelegte Fibel von Klepsau 
Grab 36359 passt sich den Umrissen gut an (Abb. 54,2b). 
Die sonstigen schräg vom Fuß zu den äußeren Knöpfen 
verlaufenden Spuren, die nicht unmittelbar zur Fibel pas-
sen, stehen vielleicht in Verbindung mit der Aufhängung 
der Fibel oder einem Täschchen, in dem die Fibel aufbe-
wahrt wurde360. Ein solches Behältnis aus Textil oder Le-
der könnte auch zur Verfärbung des Umrisses beigetragen 
haben. Sollte diese Annahme richtig sein, dann müsste 
diese Fibel vor ihrer Beseitigung bereits längere Zeit im 
Boden gelegen haben, damit überhaupt solche Verfärbun-
gen entstehen konnten.

Für durch Tiere gestörte Bestattungen spricht die Grab-
-

deren durch Tiere gestörten Bestattungen 19, 29 und 35 

Anschein, dass zumindest für Grab 41 eine Störung so-
wohl durch Menschen als auch durch Tiere anzunehmen 
ist. Für Grab 42 gibt es sowohl keine Tiergänge als auch 
keinen Störungstrichter.

357 Daher ist die genaue Lage im Planum nicht eingezeichnet.

359  1990, Abb. 105. U. Koch zählt dieses Fibelpaar zu solchen „lan-
gobardischer Prägung“. Die Fibel wurde wegen der guten Einpassung gewählt, 
unmittelbare Vergleichsstücke aus dem langobardischen Pannonien passen nicht 
so gut.

  
2006, Abb. 26.

Abb. 53. Gräber 41 und 42, Planum 3.

Abb. 54. Grab 41. 1 Zwischenplanum 3/4. – 2 Unter Planum 4. Mögliche Ver-
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Bei den insgesamt 45 Gräbern361 fanden sich bei 14 die 

Grabgrube. Der Versuch im östlichen Drittel von Frauen-
grab 21 wurde in einer Tiefe zwischen 135 und 190 cm 
abgebrochen, da in Planum 3 keine Spuren mehr davon 
vorhanden waren. In den tatsächlich gestörten 13 Gräbern 
lagen neun Männer, ein Knabe und zwei Frauen362 sowie 
das oben besprochene, zusätzlich durch Bioturbation ge-
störte Frauengrab 29. Diese Bestattungen machen einen 
Anteil von etwas mehr als 30 % aus. Darunter überwiegen 

weiblichen Toten. Unter den gestörten Männergräbern ver-
fügt nur Grab 7 eines juvenilen Mannes über keine Beson-
derheiten durch Einhegung oder einen Grabbau363, während 
bei den Frauen nur Grab 30 von einem Kreis umschlossen 

-

tief sowie 490 cm für Grab 13. Die große Tiefe der Gräber 

Bei der Betrachtung der 13 tatsächlich durch einen se-

wird deutlich, dass achtmal der Bereich des Oberkörpers 
364. Bei ihnen liegen die Beine ab den Ober-

schenkeln oder zumindest von den Kniescheiben abwärts 
in situ. Weitgehend zerstört sind die Skelette in zwei Grä-
bern, während sie in drei weiteren kaum durch die sekundä-

365. Zu den Letzteren gehört 

Hier fand sich ca. 45 cm über dem letzten Planum ein weite-
rer Schädel und etwa 30 cm tiefer ein zusätzlicher Becken-
knochen über dem linken Oberarm des Toten (Abb. 55,2.3). 
Zumindest für den Schädel ist festzustellen, dass ein solcher 
in keinem anderen Grab fehlt366. Da keine Zähne vorhanden 
waren, wurden beim zusätzlichen Schädel keine weiteren 
Analysen vorgenommen367. Die Bestattung des Mannes von 
Grab 22 wirkt auf der Grabsohle bis auf wenige „Unregel-
mäßigkeiten“ ungestört (Abb. 55,1). Der Schädel ist nach 
hinten verkippt, so dass das Hinterhauptloch nach oben 
weist. Vom linken Unterarm liegt die Elle etwa 15 cm über 
dem Skelett und schräg zum rechten Ellbogen verzogen. 
Die dicht am bzw. auf dem seitlichen Brustkasten liegenden 
Oberarme, die den Eindruck von hochgezogenen Schultern 
hervorrufen, sind wahrscheinlich eher durch die Lage in 
einem engen Baumsarg  bedingt als durch die Störung. 
Dass der Bereich zwischen Kopf und Taille gestört wurde, 
belegen die Reste einer Schildfessel und zweier Niete. Hier 
lag der Schild wohl außen oben, am oder auf dem Sarg369. 
Vielleicht war der Bereich der Gürteltasche das Ziel für den 

361 Die in Grab 27 später eingebrachte Bestattung 46 einer Frau und eines 
Kindes wurde bei den Berechnungen nicht berücksichtigt. Ferner werden bei 
ihnen die zusätzlich durch Tiere verursachten Störungen ignoriert, wie z. B. bei 
Grab 24 mit dem in die Grube mündenden Tiergang.

362 Männergräber 1, 5, 7, 11, 13, 14, 22, 24 und 27; Frauengräber 9 und 30; 
Knabengrab 10.

363 Das bereits früher ausgegrabene Männergrab 1 wird hier nicht berück-
sichtigt. Gräber 5, 13 und 14 mit heute noch nachweisbaren Einfriedungen; Grä-
ber 5, 11, 13 und 24 mit Holzabdeckungen; Gräber 22 und 27 mit besonderen 
Holzeinbauten. – Frauengrab 30 mit Einfriedung und Holzabdeckung.

364 Gräber 1, 5, 7, 9, 13, 14, 24 und 27. Dies entspricht in etwa der 2. Grup-
pe von Störungen nach  1964, 392.

365  1964, 

 1964, 392 erste Gruppe.
366 Zu zusätzlichen Schädeln bzw. zu Manipulationen mit Schädeln siehe 

367 Weitere Angaben zum Schädel liegen derzeit nicht vor.
 2014, 94–96.

369 Zu einer vergleichbaren Lage eines Schildes auf der linken Seite und 
oberhalb des Sarges siehe z. B. Grab 20.

370 Etwa Zeitraum B nach 
nach  2003, 251. – 

371 Dies entspricht bei  1964, 392 seiner ersten Gruppe.

die linke Elle verlagert wurde. So vermittelt der gesamte 
Befund den Eindruck, dass die Störung in nicht allzu wei-
tem zeitlichen Abstand zur ursprünglichen Bestattung statt-
fand370, da der Sargdeckel noch nicht herabgedrückt und das 
Sarginnere nicht verfüllt war371.

Abb. 55. Grab 22. 1 Planum 7 auf Grabsohle. – 2 Planum 5, westlicher Teil. 
Vom Schädel der Bestattung ist nur der Oberkiefer zu sehen, nördlich davon 

liegt die Spitze eines Rothirschgeweihs. – 3 Planum 6, westlicher Teil. Am 
linken Oberarm zeigt sich der zusätzliche Beckenknochen sowie nordwestlich 

der weitere Schädel.
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Sehr ähnlich ist der Befund von Grab 11 einzuordnen 
(Abb. 56)

Tasche, wie dies die hochgerissenen Wirbel belegen. Bei 
der Entnahme der Spatha, die durch Rostspuren auf dem 
Oberarm und der Hand zu vermuten ist, mag der linke Arm 
nach innen verzogen worden sein. Dabei wurden auch die 
Fingerknochen der auf der Spatha liegenden Hand aus 
dem Verband gerissen und liegen verstreut auf dem Ober-
schenkel. In Bezug auf die Lage der Spathen bei den Toten 
ergeben die Befunde im Szóláder Gräberfeld372 bei sieben 
Gräbern, dass sich die Spathen bzw. Spatharelikte an der 

-
liegende Spatha373.

Verlagerte Knochen im Störbereich unmittelbar über 
den Abdeckungen des Schachtes weisen die Gräber 5 
und 24 auf. In beiden Fällen wurden in etwa 230–260 cm 
Tiefe die Balken etwa im mittleren Drittel durchschlagen 
und auch entfernt. Reste davon fanden sich nämlich nicht 
im darüber liegenden Störtrichter. Von der Balkendecke 
aus stieg man in den wohl noch vorhandenen Hohlraum, 
durchsuchte die Bestattungen und legte Teile nach oben 

gelangten z. B. bei Grab 5 der Unterkiefer und ein Lang-
knochen etwa 40 cm über der Grabsohle bis auf die rest-
liche Abdeckung.

(Abb. 57)
Höhe der Balkendecke des Schachtes von Planum 3 in 

-
tere Knochen verteilen sich darunter bis zur Grabsohle, 
d. h. über einen Höhenunterschied von gut 50 cm. In der 

-

zunächst in den Plana 3–5 die Skelettteile in der östlichen 
(Abb. 57,1) zu-

sätzlich im mittleren Bereich eine Ansammlung weiterer 
Knochen und auch der Schädel auftauchen. In Planum 5 

Abb. 5 . Es hat 
den Anschein, als sei das östliche Drittel des Sarges mit 
seiner Abdeckung und den dort deponierten Speisebei-

Planum 7 (Abb. 57,2), etwa 10 cm über der Grabsohle, 
sind im Sarg typische Einschwemmspuren erkennbar, die 

(Abb. 57,3) zeigen sich die 
Beine ab den Kniescheiben nach unten noch vollkommen 
in ihrem originalen Verband. Daher konnten während der 

des Skelettes verschoben werden, was auch bedeutet, dass 
sich unter der Schachtabdeckung wohl noch ein Hohlraum 
befand. Ferner tauchen ab Planum 5 im schmalen Frei-
raum an der Südseite im Westen neben dem Sarg immer 
wieder schräg verlaufende Schichtungen auf, d. h. er wur-
de nach der Störung nicht unmittelbar aufgefüllt, sondern 
erst langsam durch Einschwemmungen.

 2009, passim. Im Merowingerreich scheint dagegen ein Be-

-

Abb. 56. Grab 11 Planum 6.
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erkennen, die beide nur den westlichen Teil des Grabes 
-

zunehmender Tiefe von der ursprünglichen Überlage-
rung der gesamten Grabgrube in Richtung Westen zurück 
(Abb. 58,1) und reduziert sich in ihrer Ausdehnung bis 
auf einen dunklen Fleck in der Mitte von Planum 9. Ab 
Planum 7 schließt sich an diese dunkelbraune eine wei-
tere hellere, eher bröselig wirkende Störung an, die das 

(Abb. 58,2) als auch bis Planum 9 zu verfolgen ist. In den 
Plana 1–6 wurden Spuren davon durch die dunkelbraune 
Störung überdeckt, die damit später stattgefunden hat. Die 

Südseite nur zwischen Planum 3 und 3n (Abb. 58,3) zu 
sehen, wo sie in der Fläche nach Osten ausgreift. Sonst be-
schränkt sie sich völlig auf die westliche Grabhälfte. Auf 
der Grabsohle reduzieren sich alle Anhaltspunkte sekun-

-
-

seits erscheint es in der westlichen Hälfte so, als ob dieser 
Bereich bereits aufgefüllt war, bevor eine erste Störung 
stattfand, denn wie bei der Hauptstörung, hätten sich die 

abzeichnen können (Abb. 58,3). Andererseits ist die Verla-
gerung eines Pferdeknochens in der ungestörten östlichen 
Hälfte zusammen mit einem querliegenden Balken der 
Abdeckung bis auf Planum 7 ohne einen Hohlraum kaum 
denkbar.

Wann die Abdeckung der östlichen ungestörten Hälfte 
von Grab 13 nachgab und diese aufgefüllt wurde, kann 
nur vermutet werden. Möglicherweise verursachte der ers-
te Durchbruch durch die westliche Holzabdeckung, dass 
die östlichen Hälfte instabil wurde und es in der Folgezeit 
zum einem langsamen Einsturz und Einfüllung von oben 
kam. Die im Westen von Planum 7 beobachteten Res-
te von inkohltem Holz in der dunkelbraunen Einfüllung 

-
störten Decke her. Sie sind dort mit den ungeordnet lie-
genden Teilen des Skelettes vermengt. Der Schädel mit 

am Rand der dunkelbraunen Einfüllung, die auf Höhe der 
Zeichnung bereits abgetragen ist. Weitere Knochen sind in 

-
te ergänzt. Dieses Planum stellte den Zustand über dem 
Baumsarg mit seinem Deckel dar. Die noch vorhandenen 
Fundstücke wurden also dorthin nach oben gezogen und 
verstreut. Auf dem Boden des Sarges verblieben in Pla-
num 10 noch eher kleinteilige Reste von Knochen sowie 

Beigaben. Insgesamt entsteht der Eindruck, als ob beim 

des Sargdeckels eher „blind“ durchwühlt worden sei, nicht 
entdeckte Gegenstände oder Fragmente verblieben ent-
weder auf dem Sargboden bzw. sie blieben oberhalb des 
Sargdeckels als uninteressante, aussortierte Fundstücke 
liegen. Denn oberhalb von Planum 7 bis Planum 2 fan-
den sich keine Teile vom Skelett oder von Objekten. Die 
in Planum 2 entdeckten Fundstücke sind keinesfalls mit 

Abb. 59,1 -

beim Zufüllen der Grabgrube dorthin geraten sein. Bei den 
Fundstücken handelt es sich um ein Spathafragment und 
Reste des Pferdegeschirrs. Vielleicht wurden sie am Ende 
aussortiert und zurückgeworfen.

vom anstehenden Boden ab.
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-
sagen gemacht werden, weil fast alle Spuren durch den 

-
chen der 1. Störung keine Funde oder Skelettteile entdeckt 
wurden, wäre eine nicht so zerstörerische Suche nach be-
stimmten Objekten denkbar, wie dies bei den Männer-
gräbern 5, 7, 14, 24 und 27 oder gar bei den sehr wenig 
gestörten Gräbern 11 und 22 der Fall ist. Voraussichtlich 
wurden beim ersten Mal zielgenau die gesuchten wert-
vollen oder hoch geschätzten Objekte entnommen. Die 

Siedlung von Szólád stattgefunden haben. Dabei fand eher 
ein Stochern nach Objekten statt, das im Sargraum ein völ-
liges Durcheinander hinterließ. Voraussichtlich haben die 

bereits stattgefundenen ersten gewusst, denn sonst hätten 
sie sich nicht der Mühe unterzogen, vier Meter in die Tie-
fe zu graben. Vielleicht mag der Fall von Szólád Grab 13 
einen Hinweis für die Diskussion des Zeitraumes von 

374. Sicherlich wird es noch weitere 
ähnliche – und meist nicht erkennbare – Fälle gegeben ha-

Bestattung zu rechnen ist.

Bei der Aufdeckung von Grab 13, dessen Grube im ers-
ten Planum noch eine relativ gleichförmige dunkle Fül-
lung aufwies, die bereits auf eine Störung hindeutet, zeigt 
sich in Planum 2 eine Unterscheidung in zwei Bereiche. 
Das hellere östliche Viertel wirkt ungestört, während im 
Hauptteil ein dunkelbraun fettiges Erdreich dominiert. 
Etwa 20 cm über Planum 2 fanden sich im Osten mehrere 
Fundstücke verteilt (Abb. 59,2). Unter den diversen Bron-
zenieten, eisernen Schnallen und anderen Fragmenten fällt 

-
Abb. 59,2

Der Befund erweckt den Anschein, als ob an dieser Stelle 
-

stände im Tageslicht durchmustert und Unbrauchbares zu-
rückgelassen oder in die Grube geworfen wurde.

Daraus lässt sich schließen, dass auf der Sohle spätes-
-

brochene Spatha lag (Abb. 59,1). Bei einem Hantieren in 
der dunklen Enge auf der Grabsohle mag nicht erkannt 
worden sein, dass dort, wo man die Spatha vermutete, nur 

Endstück der wohl bereits zerbrochenen Klinge mitsamt 
der Scheide in situ.

Ferner machte das entnommene Klingenstück von 

Eindruck und war von Teilen der Scheide umgeben. Da 
andererseits nicht anzunehmen ist, dass die massive Spa-
thaklinge mit Scheide auf der Grabsohle in der Enge des 

dabei das Endstück im Baumsarg neben den linken Knie 

nicht mehr intakt gewesen sein.

einfachsten erscheint die Annahme, dass die Spatha mit der 
Scheide bereits in Teilstücken – aus welchen Gründen auch 
immer – in den Sarg gelegt wurde. Es erscheint aber eher 

der Scheide zerbrochen wurde, und zwar so, dass Klingen- 
und Scheidenteile aneinander hafteten. Umgekehrt wären 
bei einem Zertrümmern der Klinge im Kampf375 die Frag-
mente für die Aufbahrung wohl in eine Scheide gescho-
ben worden. Dann wären Scheiden- und Klingenfragmente 
nicht so passgenau aneinander korrodiert.

374  u. a. 2003, 270–271.
375 Nach den bislang vorliegenden anthropologischen Daten weist bei dem 

etwa 30–50-jährigen Mann nichts auf eine Verletzung im Kampf hin.

Abb. 59. Grab 13. 1 Planum 10. – 2 Planum 2, östlicher Teil. – 3 Der in der 

Spathascheide.
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Für eine zweite Variante wäre denkbar, dass die Spa-
tha nachträglich nach dem Schließen des Grabes im Rah-

-
brauchbar gemacht wurde, und die Teile wieder an ihre 
alte Stelle zurückgelegt wurden. Vielleicht könnte bei der 
ersten Störung – geht man von der Mitgabe einer bereits 

worden sein und die restliche Spatha verblieb an Ort und 
Stelle.

Zeitraum statt, als noch Hohlräume unter den Abdeckun-
gen der Schächte bestanden. Es wurde eindeutig der Be-
reich des Oberkörpers präferiert und versucht, die To-

Abb. 56
bei denen das Skelett völlig aus seinem Zusammenhang 

Abb. 57
von Knochen konnte in einigen Fällen auf Tiere zurück-

Abb. 52

376 Siehe dazu  2009.
377 Siehe dazu -

he 
-

nicht ansässig waren. Es sollte wohl einerseits schwer zugänglich und anderer-
seits so unsichtbar wie möglich sein.

379  1999, 35–36. Daneben ist neben den Kreisen aus einfachen 
Gräbchen an weitere vielfältige Formen zu erinnern, wie solche mit Pfosten- oder 

 1999, passim.

GRABEINFASSUNGEN AUF DER OBERFLÄCHE

Der Drang, die Bestattungen von herausragenden Perso-
nen hervorzuheben, lässt sich bereits in der Vorgeschichte 
vielfältig nachweisen und ist bis heute ein Bedürfnis ge-
blieben376. Dieser Wunsch ist zugleich damit verbunden, 
dass diese Gräber auch über einen sie umgebenden eige-
nen Raum verfügen377 – sei er nun optisch gefasst oder 
gänzlich ohne Einfriedung, damit sie sich auch räumlich 
von anderen abheben. Das Aufkommen von oberirdischen 
raumgreifenden Markierungen auf den frühmerowinger-
zeitlichen Friedhöfen könnte als das Bedürfnis einer sich 
konsolidierenden Gesellschaft und deren oberster Gesell-
schaftsschicht zu verstehen sein, die sich ein Siedlungs-
gebiet dauerhaft zu eigen machte und zu bleiben gedachte. 
Erst bei einer Perspektive für eine fortwährende Ortsan-
sässigkeit erscheint es sinnvoll, insbesondere Bestattungen 
ausgesuchter Persönlichkeiten innerhalb einer Gemein-
schaft oberirdisch hervorzuheben und damit zu kennzeich-
nen . Gleichzeitig müssen auch die gesellschaftlichen 
Grundlagen vorhanden sei, die eine Akzeptanz solcher 
Exponierung Einzelner auf einem Bestattungsplatz über-
haupt erst ermöglichen379. Die Veränderungen in der Art 
und Weise der Kennzeichnung von Bestattungen im Laufe 

-

Abb. 60. Verteilung der vorhandenen und möglichen Grabeinfriedungen 
auf dem Gräberfeld.
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Nach Abschluss der Grabungen sind für Szólád insge-
samt sechs Kreisgräben bzw. -teile sowie ein vollständiger 
und ein halber Rechteckgraben überliefert  (Abb. 60). 
Darunter sticht der Kreisgraben um die Bestattungen 12 

(Abb. 61). 
Es ist aber durchaus zu vermuten, dass es einst noch mehr 
solcher Grabeinfassungen gegeben haben könnte . Dies 
beweist beispielsweise der Halbkreis um Grab 14. Seine 
hypothetische Ergänzung umfasst Grab 6. Zwischen bei-
den Gräbern verlief die Grabungsgrenze 2005 und 2006. 
Allein der geringe Unterschied beim Abschieben des 
Humus mit dem Bagger war entscheidend, dass nur eine 
Hälfte des Kreises sichtbar war. Eine geringe Grabentiefe 
unter der Humuszone bzw. deren Ausgreifen nach unten 
in den anstehenden Boden mag auch ein Grund dafür sein, 
dass bei früheren Grabungen langobardenzeitlicher Grä-
berfelder in Pannonien keine solchen Befunde auftraten.

Leider konnte in Szólád nur der Kreis um Grab 30 
(Abb. 62,1) vollständig und ohne Unterbrechung erfasst 
werden. Der Graben um die beiden Bestattungen 12 und 13 
läuft im Süden an die Grabungsgrenze von 2005, war aber 
im Planum noch klar vorhanden (Abb. 61). Der Kreis von 
Grab 25 reichte über die Flächengrenze hinaus, wird sich 

-
dig geschlossen haben. Die Lücke im Kreis von Grab 10 

der Befund sehr schlecht lesbar war, ein vollständiger Ver-
lauf ist sehr wahrscheinlich. Für die anderen Beispiele um 

-
schlossener Kreis angenommen werden .

Bereits nachdem 2005 der Humus für die erste Gra-

eine Besonderheit. Außergewöhnlich sind viereckige Ein-
hegungen der Grube, wie bei den Gräbern 4 und 5, wovon 

-

20, 22, 26 u. 45 (Abb. 60) sind rein hypothetisch, sie wurden von den jeweiligen 

siehe die Beschreibung im Katalog.

-
bar sind noch die Eindrücke durch den Bagger.

Abb. 62. 1 Grab 30, Planum 1. Blick in östliche Richtung. – 2 Grab 5, 
Planum 1. Blick in östliche Richtung. Die querlaufenden Spuren sind 

Eindrücke durch den Bagger.
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nur diejenige von Grab 5 (Abb. 62,2) vollständig erhalten 
ist
eine leicht gerundete Sohle auf. Beim Ausschälen fanden 
sich keine Verfärbungen, die Hinweis auf eine im Graben 
stehende Konstruktion gegeben hätten. Der unvollständige 
Rechteckgraben um die Bestattung 4 war so seicht, dass 
die fehlenden Zweidrittel im Westen beim Abschieben der 
Fläche verlustig gingen . 

In Szólád umschließen zwei Kreise jeweils zwei Be-
stattungen, wobei der Knabe von Grab 12 neben dem 
überdurchschnittlich ausgestatteten Mann von Grab 13 
lag. Grab 14 mit einem jungen Mann -

der Knabe aus Grab 10, dessen Bestattung ebenso wie 

einem Graben umschlossen war. Gleiches gilt für die adul-
ten Frauen der Gräber 25 und 30. Für Szólád ist daher zu 
konstatieren, dass die Kennzeichnung von Gräbern mit 
kreisförmigen Einhegungen nicht an das Geschlecht ge-
bunden war, auch eine altersbedingte Abhängigkeit kann 
nicht festgestellt werden. Freiräume, wie etwa um das ge-
störte Grab 11, und die sehr lockere Verteilung der Bestat-
tungen im Gräberfeldareal lassen weitere ehemalige Grab-
einfriedungen vermuten . Zu denken wäre außerdem an 
die Gräber 1, 9, 21, 22, 24, 27 und 45, wobei als Vorausset-
zung für ihre Nennung neben dem umgebenden Freiraum 
ihre Ausstattung sowohl in Bezug auf ihre Beigaben als 
auch auf den eigentlichen Grabbau, wie z. B. bei Grab 27, 
zu nennen ist. Für Grab 3 wäre vielleicht eine viereckige 
Umfassung wie bei den Gräbern 4 und 5 anzunehmen.

Die Befunde von Szólád fügen den bislang bekannten 
Erkenntnissen zu Einfassungen von Gräbern kaum etwas 
hinzu . Oft verschwanden die Verfärbungen beim Nach-
putzen  des ersten Planums und reichten teilweise nur 
knapp darunter. Die ursprüngliche Form der Eintiefungen 
nach oben kann daher nicht mehr festgestellt werden, je-
doch ist immer zu bedenken, dass in Szólád eine Eintie-
fung, die im ersten Planum sichtbar ist, ursprünglich mit 
etwa 40–50 cm Tiefe immerhin knapp Kniehöhe erreicht, 

übersehen war. Die Durchmesser reichen von 330 cm bis 
.

Ansonsten sind die noch erhaltenen Formen der Ein-

schmal und hat einen gerundeten Boden (Abb. 63,1) bzw. 
bei Grab 5 nur noch den Letzteren. Für Grab 25 zeichnete 
sich am Schnitt an der Grabungsgrenze unterhalb des Hu-
mus ein asymmetrischer Boden ab, der seine größte Tie-
fe an der Außenseite hat. Ganz ausgeprägt ist die Form 
des Grabens um die Bestattungen 12 und 13, die im öst-

lichen Schnitt eine annähernd waagrechte Sohle und seit-
lich senkrecht ansteigende Wände besitzt (Abb. 63,2). Im 

zu erkennen, die sich aber weiter nach oben nicht von der 
Füllung abhob. Dieser Graben scheint daher sehr sorgfäl-
tig angelegt und nicht nur einfach ausgehoben zu sein, um 
Material für einen Hügel zu liefern.

Eine weitergehende Interpretation erlauben diese we-
nigen geringen Beobachtungen nur dahingehend, dass 
nicht von einheitlichen Gräben ausgegangen werden kann. 
Beim Ausschälen der Verfärbungen konnten keine Spuren 
von Pfosten bemerkt werden, auch wenn die randlichen 
Eintiefungen bei den Gräbern 25 und 12/13 dahingehend 
interpretiert werden könnten. Möglicherweise wurden hier 
Pfosten gezogen390. Hinweise auf eine Überhügelung der 

-
aus anzunehmen, dass nach dem Zufüllen der Gräber Erde 
übrigblieb, die dann vielleicht über der Grube aufgehäuft 
wurde und wohl im Laufe der Zeit absackte und die Auf-
schüttung sich von selbst einebnete391. Dieser Hügel könn-
te zudem relativ hoch gewesen sein, denn die Grube wurde 
wohl unterhalb der Abdeckung nicht aufgefüllt, so dass re-
lativ viel Erdreich übrig blieb.

erhalten.

sein gestörtes Grab aber Reste einer Spatha enthielten, war er wohl bereits als 
erwachsen angesehen worden.

die sowohl einfach Gräben als auch dort eingesetzte Pfosten und einen Stein-

390 Dies wäre im Zusammenhang mit der Aufgabe des Gräberfeldes denkbar.
391 Untersuchungen zu Volumina viereckiger Begrenzungsgräben römer-

 
2014, bes. 292–295.

Abb. 63. Schnitte durch Grabeinfassungen in Planum 1. 
1 Gräber 12 und 13. – 2 Grab 14.
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-
tägige Markierungen von Gräbern im Merowingerreich 

einfachen Gräbchen bzw. solchen mit Pfosten- oder Stein-
setzungen sowie Viereckgräben und Grabhügeln392 und 
belegt damit schon die Vielfalt oberirdischer Kennzeich-
nungen von Bestattungen. Nach diesen Untersuchungen 
sind Kreisgräben vorwiegend eine Erscheinung der späten 
Merowingerzeit, jedoch sind bereits erste Beispiele aus der 

-
derts, vorhanden393. Bei ihren Betrachtungen unterscheidet 
sie zwischen Kreisgräben mit oder ohne einen Zugang, der 
durch eine Erdbrücke im Kreis sicher nachgewiesen ist394. 
Gleiches gilt für viereckige Gräben. Im Zusammenhang 
mit dem Gräberfeld von Szólád liegt das Hauptaugenmerk 

-
aus mit einem Blick auf ältere und jüngere Zeitabschnitte. 
Damit verbunden ist der Versuch, sich einer möglichen 
Herkunft der Sitte, Gräber durch eine Einhegung zu kenn-
zeichnen, anzunähern. Dies scheint noch nicht geklärt395.

Kreisgräben hat M. Martin bereits 1976 kartiert. Er ver-
mutet hinter dem Auftreten kreisförmiger Einfriedungen 
einen „einzigen ‚Impuls‘ aus dem Norden“, der im dritten 

396. U. Koch sieht in den 
Kreisgräben eine völlig unrömische Bestattungssitte aus 
dem germanischen Raum397.

-
-

berville Grab 29 im westfränkischen, Erfurt-Gispersleben 
Grab 41 im thüringischen und Holzgerlingen Grab 230 in 
alamannischen Bereich . Für die genannten Grabanlagen 
soll versucht werden, die Datierungsanhalte zu überprü-
fen399

„tombe du  
400 von Giberville geben die Reste der Beiga-

ben401 keine unmittelbaren Hinweise. Vielmehr wird mit 
Hilfe des benachbarten Grabes 30 versucht, einen zeitli-
chen Anhaltspunkt zu erhalten. Dieses Grab soll zusammen 

-
lagert haben402, d. h. später angelegt worden sein. Die Frau 
von Grab 30 besaß ein Fibelpaar und Keramik und wird 

403. Bei einer 
tatsächlichen Abfolge der zuerst angelegten Männerbe-
stattung 29 mit runder Einfassung und den nachfolgenden 

Zeit muss vergangen sein, damit eine solche Einhegung 
um die herausragende Bestattung 29, die als Palisade re-
konstruiert wird404, entweder nicht mehr erkennbar oder 
von den Nachkommen bzw. der Siedlungsgemeinschaft 

nicht mehr respektiert und aufgegeben war, dass dort neue 
Gräber angelegt wurden. Rechnet man, dass etwa ein Fünf-
tel- oder Vierteljahrhundert vergangen war405, dann wäre 
für Giberville Grab 29 etwa eine Datierung in das erste 

Stufe MA 1406. Hingegen scheint die Nichtbeachtung eines 
kreisförmigen freien oder eingehegten Raumes um die Be-
stattung eines Ortsgründers innerhalb eines Zeitraumes, in 
dem eine Erinnerung an ihn möglich ist407 wohl eher nicht 
üblich zu sein . Eine andere Abfolge der Gräber 29 sowie 

publizierten Foto409 wäre auch eine umgekehrte Situation 
-

410 in den Kalkstein eingeschlagen. Dabei 
könnte es sich eventuell sogar um Angehörige des Mannes 
von Grab 29 handeln. Die Bestattung des ebenfalls adulten 

392  1999.
393 
394 Es besteht aber auch die Möglichkeit, dass der Graben statt durch eine 

Erdbrücke durch einen Steg überschritten werden konnte, der nicht unbedingt 

Erdbrücken werden hier nicht gesondert betrachtet.
395  1999, 271–275. Siehe dazu auch  

2000, 35.
396  1976, 25–27 Abb. 11.
397  2001, 156.

 1993;  2011, 51.
399 Dies steht im Gegensatz zu der Aussage von  2001, 431, die 

Erkenntnisse aus einer chronologischen Betrachtungsweise ausschließt.
400  u. a. 1990, 19, siehe auch  1990.
401  u. a. 1990, Taf. 6.
402  u. a. 1990, 19; Abb. 14 zeigt den Zustand der Kreisgrabenanlage 

Les equal-arm brooches de Giberville sont 
bien datées du milieu du VIe siècle, précisément du MA 2. La céramique asso-
ciée renforce cette datation“. Siehe dazu auch 

 

404  u. a. 1990, Abb. 14.
405 Holzarten wie Eiche oder Eibe werden als dauerhaft eingeordnet; die 

natürliche Dauerhaftigkeit, d. h. ohne zusätzliche Maßnahmen für Eiche, beträgt 
www.holzschutz.com/natuerliche-dauerhaftigkeit.html

der im Boden steckenden Spitzen an, ist durchaus ein längerer Zeitraum denkbar.

407 Ein solcher Zeitrahmen ist nicht festlegbar und ist mit vielen Unwäg-
barkeiten behaftet. Denkbar wäre aber immerhin ein zeitlicher Mindestabstand, 
nachdem das Andenken bei einer erwachsenen Enkelgeneration erloschen war.

Überlagerungen von Kreisgräben der späten Merowingerzeit, wie z. B. in 
-

den hier nicht erörtert. Vielmehr hat es den Anschein, dass auf solche Freiräume 
auch ohne nachweisbare Markierungen lange Zeit Rücksicht genommen wurde.

409  u. a. 1990 Abb. 12.
-

jenige aus Grab 31 adult angegeben  u. a. 1990, 132; 134.
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Mannes411 könnte entweder gleichzeitig oder wenig später 
zwischen den beiden Frauen erfolgt sein. Eine Einhegung 
umfasste dann alle genannten Bestattungen, wobei sie die 

412 aber sonst 
nicht störte. Die enge Kreisführung war notwendig, weil 
der Platz auf dem Gräberfeld bereits sehr eng war und die 
danebenliegenden Gräber 31 und 41 wohl nicht zur Grup-
pe413 des Mannes von Grab 29 gehörten414. Mit dieser Prä-
misse wäre dann eine in etwa zeitgleiche Datierung von 

-
derts durchaus denkbar. Der wohl direkt unter dem Humus 
anstehende Kalkstein konservierte auf diesem Gräberfeld 
vielfältige Pfostenspuren, die zu einem abwechslungsrei-
chen Erscheinungsbild des Bestattungsplatzes führten415, 
wie es andernorts ebenfalls durchaus denkbar wäre.

An dieser Stelle sei das Gräberfeld von Saint-Vit416 ein-
gefügt, das ebenfalls bei Befunden um Gräber wie in Gi-

noch zu besprechenden viereckigen Teileinfassungen gibt 
es geschlossene sowie halbe Kreise, die wohl Rudimente 
eines Kreises darstellen. Daneben sind Pfostenstellungen 
zu beobachten, die außen an den vier Ecken der Gruben 
stehen oder diese kreisförmig umrunden. Ferner gibt es bei 
Grab 26 eine Kombination aus Grabgrube und kreisför-
mig angeordneten Pfosten, die von einem Halbkreisgräb-
chen umgeben sind417. Sie datieren alle in den Horizont 1 
von Saint-Vit, d. h. in etwa in das zweite Drittel und dritte 

.
Grab 41 von Erfurt-Gispersleben war von einem sehr 

mächtigen Kreisgraben mit 22 m Durchmesser umgeben, 

419. Für Grab 230 von 
Holzgerlingen bleibt eine genaue Datierung innerhalb der 

Axt gehört wohl zum Typ der Bartäxte, die in das zweite 
420. Dieser Da-

tierung entspricht auch die Pinzette mit schaufelartigen Ba-
cken, eine genauere Bestimmung der Pinzette ist nach der 
Abbildung nicht möglich421; die weiteren Beigaben sind 

422.
Zunächst soll ein Blick auf Gräberfelder in England ge-

-
den423. Aus der großen Menge der Gräberfelder mit Grab-
einfassungen wird dasjenige von Spong Hill betrachtet, auf 
dem wohl älteste Beispiele für geschlossene kreisförmige 
Einhegungen liegen424. Dort gibt es zwei vollständige ge-
schlossene Kreise (annular ditches) einerseits mit den Be-
stattungen 31 und 32, andererseits mit Grab 40; nicht voll-
ständig ist die Einhegung um Grab 41, zu den Gräbern 46 
und 51 gibt es noch mögliche Reste von ehemals runden 
Einfassungen. Sämtliche Bestattungen datieren noch um 

wobei die Gräber 31 und 46 der ältesten Phase zugerech-
net werden425 (penannu-
lar ditches)
auf426. In wie weit in Pilgrim’s Way der Graben um die 
Bestattung 7067 gänzlich geschlossen war, kann wegen 
der am westlichen Rand verlaufenden Grabungsgrenze 
nicht geklärt werden, jedoch ist er im Osten eindeutig ge-
schlossen und unterscheidet sich damit von den daneben 
liegenden ‚penannular ditches‘. Interessant sind die den 
Innenrand begleitenden Pfostensetzungen, wohl von einer 
inneren Einhegung. Das zentrale Grab 7067 wird in das 

427.
Insgesamt hat es durchaus den Anschein, dass Kreis-

gräben im Bereich des Merowingerreiches wohl ab dem 

-
störtes Doppelgrab bekannt, das wohl noch in die zweite 

-

. Dieser Kreisgraben stellt 

411 Für die verbliebenen drei Knochenkomplexe konnte zwar keine Ge-
schlechtsbestimmung erfolgen, das Alter wurde für alle drei mit adult angege-

 u. a. 1990, 134.

der Kreis die beiden Grabgruben nur an den Rändern tangiert, so dass Grab 30 
nicht auf dem Graben liegt, sondern nur mit seiner Nordseite vom Graben ge-

413 Die sich daraus ergebenden Implikationen in Bezug auf Familienzuge-
hörigkeit können an dieser Stelle nicht weiter erörtert werden.

414 Eine weitere enge Verbindung zwischen den Männern der Gräber 3 und 
39 mit Spathen zu den in der Nachbarschaft liegenden Frauen der Gräber 7 und 
27 sowie 37 siehe  /  1990, 195.

415  u. a. 1990 Abb. 14.
416 
417  2004, 

419  2015, 209–211.
420  2001, Abb. 22 Typ M65 

421 

422 
423  1999, 3.
424 -

tere Bespiele für Gräberfelder mit ringförmigen Einfassungen, siehe  
1999, Tabellen.

 2007, Abb. 5.14–15 chronologische Kartierung der Phasen 

530/550. – Siehe auch 
Grab 40 Dat. 525–550.

426  2015, 50.
427  2015, 4–5; 44.

 1975, 149 mit Abb. 2; -
ben als Einzelfall in Böhmen bezeichnet. –  2012, 377 Tab. 1 Nr. 12.
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bislang somit in Hinblick auf das frühe Mittelalter das äl-
teste Beispiel einer solchen Grabeinfassung dar. Die kom-

429 erlauben für dieses 
vereinzelte Auftreten eines Kreisgrabens keine weiterge-
henden Schlüsse auf eine mögliche Herkunft dieser Sitte.

In diesem Zusammenhang sei an den Aspekt der kreisför-
migen Einhegungen auf römerzeitlichen Bestattungsplätzen 
erinnert. Hierfür ist der an der Taisen gelegene Fundplatz 

-

römerzeitlichen Gräbern. Dort gibt es viele mittelkaiserzeit-
liche Brandgräber, die teilweise mit Hügel überdeckt und 

Anlage der frühmittelalterlichen Gräber wird angenommen, 
dass der ältere Bestattungsplatz mit seiner wohl noch ober-
tägig erkennbaren Struktur bewusst aufgesucht wurde430. 

Gellep verwiesen. Dort stellt er für die ländliche Bevölke-
-

vinz stammte, ein Areal fest, das eine große Anzahl von 
Einhegungen aufweist. Diese sind vorwiegend rund, aber 
auch viereckig oder sogar hufeisenförmig431.

Für die Gräber von Szólád ist zu bemerken, dass sie 
zwar südöstlich der oben besprochenen Beispiele liegen, 
aber durchaus in den zeitlichen Rahmen um die Mitte des 

-
delten Mähren gibt es nur wenige bisher bekannte Kreis-
gräben432. Um die gestörte Frauenbestattung 90 von Ho-
lubice ist im Norden noch ein Kreissegment vorhanden. 
Zur Grube selbst gibt es Beobachtungen von Balken, die 
30–40 cm über der Grabsohle lagen, und einem Bretter-
abdruck am Boden, und damit einen Hinweis auf eine 
Holzabdeckung der Grube433. Von den Beigaben sind nur 

Rechteckbeschlägen, schmale Silberzwingen eines Ge-
hänges und eine silberne Riemenzunge. Silberbeschla-
gene Gehänge werden als ein typisches Zubehör von 
Frauenkleidung angesehen, die neben dem Auftreten in 
Süddeutschland ebenso in einem Raum von Mähren über 
Pannonien vertreten sind, wo sie ins erste und zweite Drit-

434. Die Riemenzun-
gen passen gut in den Rahmen der dachförmig gegrateten 
Exemplare, wie sie auch im Zusammenhang mit Pferdege-
schirr auftreten, aber auch bei Frauengräbern bei der Bein-

435

sich noch eiserne Kettenteile vom Pferdegeschirr436. Deren 
mögliche Verwendung im Rahmen eines Gehänges kann 
nicht ausgeschlossen werden, wofür auch der Bronze-

437 ist bereits in 

 
und damit zeitlich nicht vor die Befunde von Szólád. Ein 

-
nung nach Südosten gibt es im Norden des Gräberfeldes. 

439, jedoch 
liegt in der Unterbrechung das nicht datierbare Grab 97440. 
Möglicherweise störte es bei seiner Anlage den Graben, so 
dass dieser teilweise verschwunden ist.

Für die Bestattungen von Szólád, die mit kreisförmigen 
Einfriedungen umgeben sind, kann insgesamt festgestellt 
werden, dass sie in den Kontext frühmittelalterlicher Grä-
ber passen. Sie stehen in einer Abfolge, die bis zur bzw. 
über die Donau hinaus der angenommenen Ausbreitung 
und Wanderung einer Bevölkerung entspricht. Bei der 
Kennzeichnung ihrer Gräber fügt sie sich vollständig in 

Bereits nachdem 2005 der Humus für die erste Grabungs-
-

die südlich der Donau erstmals erfasst wurden, zeigen die 
beiden Grabgruben 4 und 5 viereckigen Einfassungen441. 

429 Zusammenfassend  2012, 392–393.
430 
431 
432 

433  2011, 209; der Kreis um Grab 90 ist nur etwa zu einem Drittel 

-
dungen denkbar, die sich aber nicht erhalten haben.

434 -
 2014/15, 77 Abb. 22.

 1992, Nr. 65 Herbrechtingen Grab von 
-

Riemenzungen für die Beinbekleidung siehe 

436 Die von 
Trense -
te es sich auch um Teile eine Halfterkette handeln, z. B. 

 2009, 
Abb. 14,1–2; 15.

437  2011, 227 Plan Abb. 2; S. 259–260, Taf. 54–55; 
es sind nur etwa zwei Drittel des Kreises vorhanden, das westliche Drittel wurde 
vor der Grabung zerstört.

 2011, 69.
439 Vielleicht eine Einhegung zum Gedenken an eine/n andernorts verstor-

bene/n Tote/n.
440  2011, 290, Taf. 74,97.
441 Bei Grab 4 war nur noch die östliche Hälfte der sehr seichten Gräbchen 

erhalten.
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Ein solcher Befund ist in langobardenzeitlichen Bestattun-
gen nördlich und südlich der Donau bislang einmalig und 

-
eckige Einfassungen äußerst selten442. Von den bei I. Sud-

443. Auch bei diesen Befunden geht der 
444, 

und zwar nach England. Die nur rudimentär erhaltenen 
viereckigen Umfassungen von Stoneage Barton Farm445 
um beigabenlose Bestattungen sind mit Hilfe der Radiocar-

-
gen Gräbchen um Bestattungen nach, und zwar von etwa 
zehn Plätzen des nachrömischen westlichen England. Sie 
vermutet aufgrund von Radiocarbondaten, dass in England 
die wenigen gleichartig eingefriedeten Areale, teilweise 

-
dert vorkommen446. Im Gegensatz zu den langrechteckigen 
Umfriedungen von Szólád haben die englischen Beispiele 

-
tener im Westen eine schmale Erdbrücke oder einen Ein-
gang. Es werden außerdem Hinweise angeführt, die auf eine 
mögliche bauliche Fassung der Befunde schließen lassen, 

-
hügelungen werden nicht gänzlich ausgeschlossen447. Auf-
fallend ist die Verbreitung solcher Bestattungen im Westen 
von England, das nicht unter angelsächsischer Kontrolle 
stand
Bestattungen einer weltlichen Elite zuzuschreiben sind, die 
bewusst römische Vorbilder kopierte449. Damit sieht sie die 
Wurzeln solcher außergewöhnlichen Grabeinfriedungen 
eher im Römischen als im Germanischen.

Bei der Untersuchung zu „pagan shrines“ unterteilt 
-
-

stattungen – ähnlich wie in Szólád – umfasst, und meint, 
sie hätten eher römischen oder keltischen Ursprung als 
germanischen450. Insgesamt datieren die Beispiele aus 

Beispiele genannten viereckigen Gräben auf den Friedhö-
fen von Morning Thorpe und Spong Hill umschließen un-
mittelbar keine Bestattungen, sondern sie überlagern wohl 

451.
Außer den bereits vorgestellten Gräbern aus England 

-
den, die in chronologischer Nähe zu den Gräbern von Szó-

die Gräber von Hemmingen-Hiddestorf, und zwar etwa auf 
dem halben Weg zwischen Westengland und dem Platten-

see gelegen452. Zwei der sechs Gräber sind von geschlos-
senen langrechteckigen Gräbchen eingefasst. Beide Toten 
waren mit jeweils einer überdurchschnittlichen Ausstattung 
beigesetzt worden, die an die Wende zum zweiten Drittel 

-
sitzer wohl zur frühmerowingischen Elite gehörten453.

Im Bereich des ehemaligen burgundischen Königreichs 
wurde südlich von Besançon das bereits oben genannte 
Gräberfeld in Saint-Vit aufgedeckt, das unterschiedliche 
Strukturen um Gräber aufweist454. Darunter gibt es auch 
ein halbes Rechteckgräbchen, das die Ostseite von Grab 39 
umschließt455. Die Südostecke wird vom Ansatz eines mög-
licherweise zweiten ähnlichen Gräbchens um Grab 40 ge-
schnitten. Ob es sich bei dem anderen angeführten Beispiel 
tatsächlich um das Fragment eines Rechteckgrabens han-
delt, ist nicht so eindeutig456. Das gestörte Grab 39 wird we-
gen des Gürtels mit zwei Haften dem Horizont 1 von Saint-
Vit zugeordnet, d. h. zweites Drittel und drittes Viertel des 

457 und wäre damit im zeitlichen Umkreis 
der Gräber von Szólád und Hemmingen-Hiddestorf. Beim 
Gräberfeld von Giberville sind zwar keine viereckigen 
Gräbchen vorhanden. Hier sei besonders auf Grab 37 mit 
vier außenstehenden Pfosten hingewiesen , die als Ecken 

werden und damit vielleicht einen ähnlichen Zweck erfüll-
ten wie die viereckigen Einfassungen mit Gräbchen459.

442  1999, Liste 31–33, 5 Fundorte. – Siehe dazu unten zu Saint-

443  1999, 129. – Darunter auch der Befund bei Grab 4 von Kirch-
heim-Hausen, bei dem es sich wohl um Fundamentgräbchen eines kleinen qua-
dratischen Gebäudes mit überkragendem Dach handelt, wie die umgebenden 

444  1999, 3.
445 
446  2004, 74 mit Abb. 6; 77.
447  2004, 75.

449  2004, 79.
450 

452  2016.
453  2016, 119.
454 
455 
456 
457 -

 u. a. 1990, Abb. 14. Grab 37 datiert nach der Fibel nach  
 

459 Interessant ist in Giberville einerseits die Vierpfostenstellung für die 
Brandbestattung 294 und andererseits eine gleichartige Pfostenstellung in der 
Reihe zwischen den Gräbern 93 und 100; bei der letzteren scheint in der Ein-
friedung keine Bestattung zu liegen, evtl. könnte es sich um eine Gedenkstätte 
für eine/n außerhalb von Giberville Verstorbene/n handeln?
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Die für England angedeuteten Beziehungen der Grab-
einfriedungen zu römerzeitlichen Bestattungssitten460 kön-
nen eventuell auch für den west- und mitteleuropäischen 

die nächstgelegene Parallele im spätantiken Grabbrauch 

Kaiserzeit von St. Pölten-Unterradlberg in Österreich; dort 
zeichnete sich im 1. Planum ein rechteckiger Grabgarten 
um eine gestörte Grabgrube ab, die eine Steinkammer ent-
hielt461. Solche Einhegungen sind auf vielen römerzeit-
lichen Bestattungsplätzen462 vorhanden, an dieser Stelle 
sei an Krefeld-Gellep erinnert, wo seit der ersten Hälfte 

an den vom Kastell ausgehenden Straßen diverse Bestat-
tungsplätze angelegt wurden463. Insbesondere besitzen die 

verschiedene, darunter auch viereckige Einhegungen464. 
Für diese Bevölkerung wird ein eher germanischer Grab-
brauch angenommen465.

Für merowingerzeitliche Gräber, die mit Einhegungen um-
geben sind, bedeuten die oben genannten Beispiele, dass 
dieses Phänomen nicht einheitlich in einer Region zuerst 
auftaucht. Es handelt sich also nicht um ein bestimmbares 
Ausgangsgebiet, sondern um eine Erscheinung, die sowohl 
in ehemals römischen Regionen als auch außerhalb anzu-

weitere Beispiele gar nicht erkannt bzw. erfasst worden  
sind.

Gleichzeitig sind bei dem Phänomen oberirdischer Ein-
hegungen auch Freiräume und Pfostensetzungen rund um 
die Gräber außerhalb der Gruben mit in eine Untersuchung 
einzubeziehen466. Sie belegen, dass ein frühmittelalterli-
cher Bestattungsplatz nicht allein von einer Folge einheit-
licher kleinhügeliger Bestattungen geprägt war, sondern 
von sehr variierenden Formen oberirdischer Markierungen 
bzw. Gedächtnisorte467. Wie weit die Spanne von Befunden 
ober- und außerhalb der Grabgrube reicht, dokumentieren 

-

zwei Bestattungen, an deren Schmalseiten außen jeweils 
drei Pfosten erkannt wurden, die nicht mit der Grabkam-
mer in Zusammenhang stehen . Hier wird an ein oberirdi-
sches Grabhaus über der Bestattung gedacht469. Siehe dazu 
auch ein durchaus massives Grabhaus wie dasjenige von 
Zeuzleben470. Daneben wird es sich aber auch um einfache 
kurzlebige Gebilde gehandelt haben, die keine Spuren hin-

Teilaspekte, die vom praktizierten Totengedenken abhän-
gen, wird in diesem Zusammenhang nicht weiter verfolgt.

-
zug auf oberirdische Einfriedungen, der von P. Paust im 
Zusammenhang mit Grab 41 von Erfurt-Gispersleben für 
den dortigen Kreisgraben verantwortlich gemacht wird, 

-
hundert gebräuchlich sei471, mag eventuell neben einem 
„einzigen ‚Impuls‘ aus dem Norden“472 als eine unterstüt-
zende Komponente gesehen werden, aber sicher nicht als 
die einzige. Die oberirdische Hervorhebung von Bestat-

-
hengräberfelder verfolgen473, ganz abgesehen davon, wel-

460 
461 

 1996, 239–249 
mit weiteren Vergleichen.

463 
das vorab zur Verfügung gestellte PDF.

464  2005; 
465 

-
-

 2004.
467 Zur Vielfalt solcher Gedächtnisorte bei Brandbestattungen siehe -

auf Friedhöfen mit Brandbestattungen nicht auch noch nach dem Wechsel zur 
Körperbestattung wahrgenommen wurde.

 1993, 246.

Befund von Zeuzleben mit einem in den Boden reichenden mehrstöckigen Grab-
-

schnitt über Grubeneinbauten.
470 
471  2014, 51.
472  1976, 27.
473 Siehe dazu jüngst 

sie mir ihr Manuskript bereits vor der Drucklegung zur Verfügung gestellt hat. 
-
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-
nene Aufsatz von M. Müller-Wille bleibt bis heute die 
Grundlage für eine Beschäftigung mit Pferden des frühen 
Mittelalters in Mittel- und Westeuropa. Abgerundet wird 
das Bild durch die Betrachtung des angelsächsischen Eng-
lands sowie einiger an die Ostsee grenzender Regionen. 
Insgesamt steht die Merowinger- bis Ottonenzeit im Fo-
kus474. Während dieser Zeit gab es tiefgreifende Verän-
derungen, die nicht allein politische Umgestaltungen und 
damit einhergehende Grenzverschiebungen sowie die Mi-
gration einzelner Volksgruppen betrafen, sondern auch das 
geistige und religiöse Fundament der Menschen berühr-
ten. Es ist ein Zeitraum, in dem sich Herrschaftsverhält-

und Neubesiedeln von Landstrichen, sei es nun durch das 
Einsickern neuer Bevölkerungen oder durch eine geziel-
te Landvergabe, um die neuen Herrschaftsverhältnisse zu 
festigen. Zugleich brachten Auseinandersetzungen mit den 
Hunnen durchaus eine Veränderung in der Wertschätzung 

christlichen Religion und begann langsam, Vorstellungen 
aus einer nicht christlichen Gedankenwelt abzulösen. So 
mag sich hinter den Abläufen um eine Bestattung an der 

eine ganz andere Gedankenwelt verbergen als später im 
-

nen, die hinter den variationsreichen Arten des Vergrabens 
oder Bestattens von Pferden zu vermuten sind.

Es kommt bei der Beurteilung von merowingerzeit-
lichen Pferdegräbern aus heutiger Sicht zudem erschwe-

von Mensch und Pferd gravierend verändert hat. Wert und 
Bedeutung des Pferdes ist im heutigen normalen Alltag in 
Mitteleuropa stark geschwunden. Bei der Bereitstellung 
des täglichen Bedarfs – sei es nun durch die Arbeit in der 
Landwirtschaft, beim Überwinden kürzerer und weiterer 
Strecken im Handel und allgemeiner Mobilität oder bei 
kriegerischen Auseinandersetzungen – kann auf das Pferd 
heute verzichtet werden. Sicher gibt es noch „Nischen“, 
bei denen Pferde für eine praktische Tätigkeit und nicht 
nur im Sport gebraucht werden, wie z. B. bei Transporten 
in und zur Überwindung von sehr unwegsamem Gelände, 
beim Polizeieinsatz, ferner bei Kutschfahrten durch eine 
Stadt bzw. als eine Art Folklorezutat bei Umzügen. Über 
den Bedeutungsverlust des Pferdes im täglichen Leben 
täuscht auch die Beliebtheit des Reit- und Fahrsports nicht 

hinweg. Es sei hier nicht in Frage gestellt, dass Menschen 
damals wie heute eine besondere emotionale Beziehung 
zum Pferd aufbauen, die über eine reine Nutzung hinaus-
gehen, jedoch sind die Voraussetzungen und der Anteil 
im täglichen Leben von damals und heute sehr ungleich. 
So ist es heutzutage wohl schwer nachvollziehbar, warum 
Pferde475 mit ins Grab genommen wurden.

Ausgehend von Grab 13 in Szólád wurde zunächst das Un-
tersuchungsfeld auf solche Pferdebestattungen eingeengt, 
die in einer einzigen Grube mit menschlichen Skeletten 
liegen. Bereits M. Müller-Wille hat für 90 Gräberfelder 
solche Vorkommen zusammengestellt476 -
bei zu überprüfen, ob sich tatsächlich Mensch und Pferd 
in einer gemeinsamen Grube befanden oder ob das Pferd 
außerhalb lag477. Außerdem werden hier diejenigen Grä-
ber nicht berücksichtigt, in denen nur Teile von Pferden, 
wie z. B. einzelne Köpfe oder Zähne, auftauchen . Für 

-
ler-Wille in Tabelle 1 eigens Körperbestattungen mit Pferd 
zusammen479.

Bei den folgenden Betrachtungen zu Mensch und Tier 
in einer Grube wird der Fokus weiter verengt, und zwar 
auf solche, in denen Pferd und Mensch zwar in einer ge-
meinsamen Grube liegen, jedoch deutlich getrennt auf 
zwei Ebenen bestattet sind, wie dies bei Grab 13 von 
Szólád der Fall ist. Damit beschränkt sich die Anzahl auf 
etwa 16 mögliche Fundorte mit 19 Bestattungen (Abb. 64, 
Liste 2). Zugleich erfolgt eine Ausweitung der Zeitgrenze 
über die Zeitgruppe II von M. Müller-Wille hinaus und 

ein. Dies orientiert sich u. a. an einer Beobachtung von 

474  1970/71.
475 Dies gilt auch für andere Tiere, wie z. B. Hunde, die nicht als Speisebei-

gabe angesehen werden.
476 
477 So muss eine Beschreibung „Reiter mit Pferd“ nicht immer bedeuten, 

dass sie zu ein und derselben Grabgrube gehörten.

479  1970/71, 149–150. Von den 24 genannten Bestattungen 

enthielten nur Teile von Pferde wie Zähne oder Schädel. Die Nr. 210 wird nicht 
 2010; 

Herrn R. Korený danke ich vielmals für seine großzügigen Informationen zu den 
Pferdegräbern aus Böhmen.

DAS PFERD VON GRAB 13
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sondern beim Reiter . Darin könnte sich ein Wechsel im 
Verständnis des Verhältnisses von Mensch und Pferd ma-
nifestieren. Außerdem stimmt die gewählte Zeitgrenze mit 
der im Laufe der Untersuchungen gemachten Feststellung 

-
hundert keine geplanten übereinanderliegenden Bestattun-
gen von Pferd und Mensch in einer Grube gibt .

Nachrichten über Gräber mit Pferden erregten immer eine 
besondere Aufmerksamkeit. Sie reichen teilweise bis ins 

der Frankenausstellung in Mannheim ein Grabbau rekons-
truiert, bei dem sich ein Pferd oberhalb des prominenten 

. Bereits in der zugehörigen Publikation 
wurde das Vorhandensein eines Pferdes im Grab außeror-
dentlich vorsichtig formuliert . Zweifel an der Grabkons-
truktion legte D. Quast dar und postulierte zugleich statt 
einer Kammer eine schmale Grube, wie dies zur Zeit der 

. In einer solchen 
schmalen Grube, wie sie für zeitgenössische Bestattungen 
denkbar ist, könnte kein Pferd zusammen neben dem To-
ten, sondern müsste wie in Szólád Grab 13 darüber gelegen 
haben. Aber gab es in Tournai denn wirklich einen Pferde-
schädel und andere Hinweise auf ein Pferd? Im Rahmen 
der von D. Quast herausgegebenen Publikation zum Grab 

-

auch eine Übersetzung von A. Gietzen .
Diese ermöglicht es, alle Textstellen, die sich insbeson-

dere auf ein mögliches Vorhandensein eines Pferdeschädels 
beziehen, herauszusuchen

eines Pferdekopfes nur indirekt durch eine Textstelle des 
Silius Italicus  dargestellt. Mit dem Zitat wird eine an-

der Gründung von Karthago gleichgesetzt. Damit impli-

dass Dekan Patte vermutet, der Stierkopfanhänger habe an 
der Stirn des Pferdes gesessen, da er diesen Anhänger vom 
Halfter des Pferdes abgenommen hat , aber eben nicht 
vom Pferdeschädel. Dekan Patte kam außerdem erst zum 
Grab, nachdem ihn die Nachricht über den außergewöhn-
lichen Fund erreicht hatte und die Fundstelle von zahlrei-

chen Neugierigen durchsucht worden war. Zu bedenken ist 

tatsächlich ein Pferd befunden, dann wären diese Reste 
beiseite geräumt worden, bevor die ersten goldenen Fund-
stücke auftauchten, welche die Aufmerksamkeit des Arbei-
ters erregt haben  und die wohl auf der Grabsohle lagen.

-
let mit einem Reitknecht begraben war, geht er direkt auf 
das Vorhandensein eines Pferdes ein. Dabei beruft er sich 
nicht auf Dekan Patte, sondern auf dessen Sohn, der aber 
ebenfalls nicht bei der unmittelbaren Aufdeckung und spä-
teren Begutachtung vor Ort dabei war490. Dass auch noch 

-
te die vermeintliche Anwesenheit eines Pferdes491. Dank 
seiner Belesenheit antiker Quellen492

insgesamt die Bestimmung und die Bedeutung der Funde, 
-

maligen Wissensstand durchaus verständlich ist. Nach An-
sicht der Verfasserin bleibt es nach allen Überprüfungen zu 
bezweifeln, dass es tatsächlich einen Pferdeschädel gab493. 
Durchaus glaubhaft ist die Zuweisung von drei Gruben mit 

494. Wegen der 
-

495 
kommt ihm wohl eine Signalwirkung für weitere Bestat-
tungen herausragender Persönlichkeiten zu. Daher ist der 
Fundpunkt auf Abbildung 64 grau markiert, da weder Pferd 
noch zweigeschossige Bestattung gesichert sind.

 1992, 273; -

Mensch und Pferd nicht gesichert.

 1996, 166;  1996, 176.
 2015b, 157–162.
 2015a;  2015, 259–509.

equus, caput, capis-
trum, Bucephalus, phalera nach einem Zusammenhang mit einem Pferdeschädel 
überprüft.

Libri Punicorum bello-
rum I,2.

 1655, 142;  2015, 365.
 2015, 291.

490  1655, 219;  2015, 426; auch das sogenannte Hufeisen 
war vom Sohn mit weiteren Fundstücken später von den Leuten, die sofort an 
die Fundstelle eilten, aufgespürt worden.  2015, 294;  1655, 43.

491  1655, 225 mit Abb. auf S. 224. – Zu dem vermeintlichen Huf-
eisen siehe 

492 Siehe dazu auch  2015b, 72.
493 Seine Bedenken am Vorhandensein des Pferdeschädels formulierte L. 

fanden sich nur wenige Befürworter.
494  1996, 169; 
495  2015b, 239–244.
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Ein gut mit Szólád Grab 13 vergleichbares Begräbnis liegt 
unweit im Südwesten des Balaton, und zwar in Vörs. Im 
gestörten Grab 5 lag das Pferd ebenfalls quer am östlichen 
Grubenende mit dem Kopf nach Süden496 (Abb. 65). Im 
Gegensatz zu der etwa mittigen Anordnung des Szóláder 
Pferdes (Taf. 24–25) reichen Hüfte und Kruppe des Pfer-
des von Vörs weit nach Norden. Daraus ist zu vermuten, 
dass der anzunehmende nördliche Grubenabsatz in Grab 5 
von Vörs größer als der südliche war. Ferner war das Pferd 
zumindest teilweise angeschirrt niedergelegt worden, 
denn die Trense befand sich im Maul. Für das Grab wird 
eine unten liegende Doppelbestattung eines Mannes und 
einer Frau postuliert. Eine anthropologische Untersuchung 

497. 
Nach der Aussage der in Grab 5 verbliebenen Beigaben 
ist jedoch eher von einer einzelnen Männerbestattung aus-
zugehen . Der Vergleich der beiden Bestattungen von 

Vörs und Szólád zeigt neben der vergleichbaren Position 

Das Szóláder Pferd war ohne Kopf bestattet worden, daher 
gehört die Trense zu den Beigaben des darunterliegenden 
Mannes.

Unter den langobardenzeitlichen Gräberfeldern Panno-
niens gibt es bislang keine weitere unmittelbare Parallele 
zu Grab 5 von Vörs und Grab 13 von Szólád, es sei denn, 

496 -
gegen der sonst üblichen Weise, nicht oben, sondern unten. Bei einer Drehung 

Sági überein.
497  1964, 393.

 1964, 364 angenommenen Bestattung von zwei Toten 
gemeinsam in einem einzigen Sarg ist mir keine Parallele bekannt. Auch die für 
Vörs angenommenen Doppelbestattungen von Mann und Frau in den Gräbern 6 
und 24 erscheinen ohne eine anthropologische Analyse nicht schlüssig, da dort 
ebenfalls keine Hinweise auf ein Fundgut für Frauen, wie z. B. Perlen, vorhan-
den sind.
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man rechnet das Grab von Veszkény am Neusiedler See 
dazu, dessen Befund aber nicht mehr nachvollziehbar ist 
und daher nicht aufgenommen wurde499.

auf einer eigenen Ebene über Männerbestattungen; alle 
Pferde waren geköpft, und das Reitzubehör lag bei den 
Männern500. Die drei Gräber verteilen sich auf die drei Bele-
gungsabschnitte von Zeuzleben, welche die Zeit etwa vom 

501. 
Sie sind, verglichen mit dem Befund von Szólád Grab 13, 
die einzige echte Parallele von geköpften Pferden, die auf 
einer Ebene über dem Toten liegen502.

Ein Fundpunkt fällt aus der Reihe und ist auf der Ab-
bildung 64

Menschen. Für die beiden Bestattungen von Deersheim 
sind die Ebenen trotz der Störungen nachgewiesen503. In 
Grab 49 wird ein Mann über einem Pferd vermutet und für 

Pferden lag. Eine anthropologische Untersuchung gab es 
jedoch nicht504. Da das Gräberfeld von Deersheim etwa in 

die zweite Hälfte oder das Ende des 5. und bis in die zweite 
505, gehören auch die bei-

aussagefähigen Beigaben in den hier gewählten Zeitrah-
men. Die umgekehrte Reihenfolge einer Bestattung Mensch 
über Pferd wie in Deersheim bleibt bislang einmalig506.

auf mögliche Bestattungen von Mensch und Pferd in zwei 
Ebenen gibt, wie z. B. in Schretzheim Grab 74 oder Hahn-
heim Grab 71507. Insgesamt ist es sinnvoll, einen Blick in 
alte Erstberichte zu werfen . Dennoch führt die Interpre-
tation einer Textstelle nicht immer zu einer hieb- und stich-
festen Einordnung und bleibt eine Frage des Ermessens509.

 

Um für die frühmittelalterlichen Bestattungen ein Vor-

-
den, sind Befunde gefragt, die sicher vor das letzte Viertel 

-

499 
Hauskirchen an; -

500 Ausführliche Informationen dazu verdanke ich A. Rettner in einer E-
Mail vom 15.06.2020.

 

502 Zum Auftreten von geköpften Pferden siehe weiter unten.
503 
504 Vielleicht veranlasste der Befund von Hauskirchen Grab 13, in dem 

Geschlechtsbestimmung, die sich aufgrund der verbliebenen Beigaben jedoch 

505 

mit nicht näher datierbaren Beigaben in derselben Grube wie ein Pferd, jedoch 
 1993, 159; 

 
1992, 273;  1993, 171.

244.

509 So wurde z. B. der Fundplatz Mittelbuchen, Stadt Hanau mit Grab 1 wie-
-

hundert an und andererseits liegt zwischen der Aufdeckung des Pferdes und des 
darunterliegenden Mannes ein Monat Abstand, so dass ein sicherer Nachweis über 

, 332 Abb. 23.

Abb. 65. Vörs Grab 5 mit gleicher Orientierung wie 
Szólád Grab 13.
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510. 
Die Karte erfasst aber nur den Horizont der Körpergräber, 
ohne dass ein Vergleich mit den vorhergehenden oder auch 
gleichzeitigen Urnengräbern möglich ist. Vielleicht könn-
ten dort Hinweise auf Pferde vorhanden sein, die komplett 
verbrannt und in einer Urne beigesetzt waren, wie dies z. B. 
in Großbritannien der Fall ist511

wäre vielleicht das Vorkommen von Pferdegräbern im mit-
teldeutschen Raum nicht so dominierend. Für Großbritan-

-
men in Urnengräbern des Gräberfeldes von Spong Hill fest, 
dass dort die Beisetzung der Urnen mit Mensch sowie mit 
Pferd sogar in einer gemeinsamen Grube stattfand. Danach 

It may therefore be argued that 
the rite of horse cremation did not arrive at the cemetery 

“512. Es hat also 
den Anschein, als ob bei den vom Kontinent kommenden 
Siedlern eher eine Scheu vor der Beisetzung gemeinsam 
nebeneinanderliegender Urnen von Pferd und Mensch be-
standen hätte bzw. von ihnen keine Pferde verbrannt wur-
den. Ob dies auf den Gebräuchen ihrer Herkunftsregion be-
ruhte, mag nur eine Analyse der kontinentalen Urnengräber 
in Bezug auf verbrannte Pferde klären513.

Im Zusammenhang mit dem Pferd in Grab 14 von Al-
dingen schlägt H. Schach-Dörges für das alamannische 

Reiterkrieger aus dem Donau- bzw. Karpatenbecken zu-
-

mittelten, eine thüringische Vermittlung betrachtet sie ver-
halten514. Könnte es vielleicht sein, dass die aufkommende 
Akzeptanz, Pferde auf frühmittelalterlichen Gräberfeldern 

verstärkt wurde und dass dies in der Folgezeit möglicher-
weise besonders im Bereich des Thüringerreiches eine 
verstärkte Aufnahme fand515?

Bei der Verbreitungskarte (Abb. 64) der Gräber mit 
Pferden auf einer eigenen Ebene in Bezug auf die Bestat-
tung eines Menschen spielt der mitteldeutsche Raum keine 
Rolle, vielmehr fällt der Fundort Zeuzleben ins Auge. Dort 
sind – wie bereits besprochen – die Pferde geköpft516. Die-

Szólád – bisher nur in Mitteldeutschland Parallelen517. Wie 
A. Rettner für Zeuzleben feststellt, gibt es im Gräberfeld 
sowohl thüringische als auch fränkische Anteile, wobei 
die letzteren im Laufe der Zeit dominieren. Dabei denkt er 
nicht an eine direkte Zuwanderung aus Mitteldeutschland 
nach Zeuzleben, sondern vermutet einen Umweg über 
den Westen . Er rechnet aber die Grabkonstruktion mit 
zwei Ebenen mit Pferdebestattungen zu den nordöstlichen 
Komponenten519.

Weniger umständlich scheint hingegen eine gemein-
same Beisetzung von Mensch und Pferd nebeneinander 
auf einer Ebene zu sein. Für die zweite Hälfte des 5. und 

selten. In Stößen Grab 9 lag nur ein Pferdeschädel neben 
dem Skelett520. Für Hahnheim Grab 93 wird berichtet521, 
dass ein junges Pferd etwa einen halben Meter neben dem 
Toten mit dem Kopf nahe der linken Hand lag. Diese Posi-
tion ist erstaunlich, denn bei einer parallelen Lagerung des 
Pferdes in der Grube würde das Pferd um mehr als die 
Hälfte über die Füße des Toten hinaus gereicht haben. Hier 
könnte es durchaus der Fall sein, dass das Pferd später 
und nicht in der Grube von Grab 93 bestattet wurde. Bis-

522 
und Böhmen523 gesicherte gemeinsame Bestattungen von 
Mensch und Pferd unmittelbar nebeneinanderliegend be-

für eine Bestattung auf zwei Ebenen.
Die Deponierung von Pferden auf einer eigenen Ebene 

ist nicht an die Art des Grabbaus geknüpft. So kann die 
zweite Ebene durch einen kammerartigen Pfostenbau, wie 
z. B. in Zeuzleben, entstanden sein oder durch die Abde-
ckung eines Bestattungs- oder Sargraumes auf einem Ab-
satz in den Seitenwänden, wie z. B. in Szólád Grab 13. 
Die Herkunft der Bestattungsart lässt sich nach der Ver-
breitungskarte nicht auf eine Region festlegen (Abb. 64).

510 
60 Liebersee.

511  2007, 97–99; siehe dazu weiter unten.
512  2007, 97–99; Zitat auf S. 99. Nach dieser vorsichtig formulierte 

Aussage, wäre es vielleicht sinnvoll Urnengräberfelder wie Liebenau in dieser 
Hinsicht durchzusehen.

513 Eine Untersuchung, die im Rahmen dieser Betrachtungen nicht zu leis-
ten war.

514 
515 -

derich.
516 Informationen von A. Rettner in einer E-Mail vom 15.06.2020.
517 

519 
520  1970, 22.
521 

522 Zu Großbritannien siehe  2007, 92–95 mit Abb. 1–2.
523 Nach Informationen von R. Korený gibt es in Böhmen drei Fundorte. 

-
 2013, 115–116, Taf. 40,2 



VON FREEDEN134

Die Frage, wann und wo Pferde auf Gräberfeldern für 
Menschen auftauchen, ist m. E. ebenfalls nicht eindeutig ge-
klärt, zumal – wie bereits betont – der Hintergrund mit Be-
stattungsplätzen mit Urnengräbern fehlt. So ist der Ansicht 

524, die Wurzeln der Pferdebestattungen in Euro-

pa in den frühgeschichtlichen Kulturen Eurasiens zu suchen, 
ebenso wie der Meinung von H. Schach-Dörges525 vorerst 
nichts entgegenzusetzen.

524  2009, 124.
525 
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KATALOG DER BEFUNDE GRÄBER 1–46 

(Taf. 3)

266°, Kastensarg, ungestört

Grube ist im hellen sandigen Lößboden leicht bräunlich-gräu-
lich verfärbt. Ein bogenförmiger Streifen hellen Sandes verläuft 
von der Südostecke zur Südwestecke.

Das Planum wurde am Übergang von der breiten Grube zum 
schmaleren Schacht angelegt. Am Westrand sind die Gruben-
grenzen durch eine ovale Verfärbung gestört, die nach Westen 
ausgreift. Sie besitzt eine Füllung mit humosen Einsprengseln 
und ist mit Tiergängen durchsetzt. Im mittleren Bereich sind 
noch querlaufende Strukturen zu erkennen, die von Hölzern her-
rühren. In der Osthälfte verengt sich die Grube bereits, wobei 
noch Spuren eines querliegenden Holzes im Süden erkennbar 
sind, die am Nordrand nur noch als sehr leichte Verfärbungen 
vorhanden sind.

Der Grabschacht ist deutlich durch eine querlaufende dunkel-
braune Verfärbungslinie in ein unteres östliches Drittel und den 
größeren oberen westlichen Abschnitt geteilt. Dieser ist an-
nähernd rechteckig und im Südwesten dunkler braun gefärbt. 
Der östliche Teil unterscheidet sich nur schwach vom umgeben-
den anstehenden Boden. An der Südostecke gibt es eine – wohl 
durch Bioturbation entstandene – schräg verlaufende dunklere 
Verfärbung. In der Mitte des oberen Drittels ist bereits der Schä-
del angeschnitten.

Auf der Grabsohle ist die Bestattung von einem rechteckigen 
-

Teil außerhalb des Sarges gibt es mehrere dunkelbraune Verfär-
bungen. Neben dem Rand eines Topfes, der teilweise von dunk-
lerer Einfüllung umgeben ist, zeigt sich eine westlich anschlie-
ßende rundliche bis ovale Verfärbung wohl von einem ehemals 

-
chen Sargecke hat eine innere runde Form und seitlich dunkler 

Zum Befund des Sarges siehe oben. Östlich des Sarges wurde 
die Fläche um ca. 15–20 cm tiefer gelegt, um die Standsohle 

verschwunden. Im nördlich anschließenden Bereich fanden sich 
Tierknochen und Eier (Abb. 38) -
halb des Sarges ist die runde Mitte nicht mehr vorhanden, son-
dern nur noch die quer gerichtete längliche Spur. Sonst fanden 
sich keine Verfärbungen mehr. Möglicherweise stand der Sarg 

Im oberen Teil über dem Absatz zeichnen sich die südlichen und 
nördlichen Grubenränder annähernd senkrecht ab. Die Verfüllung 

angelegt, um möglichst Störungsbereiche zu meiden.

Rechts und Links immer in Bezug auf die Bestatteten

In Bezug auf die Verwendung von Himmelsrichtungen 

-
statteten wird nach der Gradeinteilung der Windrose an-

Bei den Funden wurden Zahlen für eigenständige Ge-
genstände gewählt. Fragmente eines Gegenstandes erhiel-

-
angaben erfolgen alle in Zentimeter. Die Tiefe bezieht sich 

Die genaue Lagebeschreibung der Fundstücke ist dem 
jeweiligen Fundkatalog eines Grabes vorangestellt.

(Taf. 2)

-
bestimmter Sarg; antik gestört; Ausgrabung 2003 im Rahmen 
der Trasse des Autobahnzubringers

Beschreibung nach der Zeichnung des letzten Planums, die An-
gaben der Ausgräber zu den Befunden lagen nicht vor. 
Entlang der Süd- und Westwand dunklere Streifen von Sarg. 
Skelett wirkt etwa ab Oberschenkel bis Füße ungestört, jedoch 
wurde die Spatha außen entlang des rechten Oberschenkels 
entnommen, nur Reste der Scheide vorhanden. Auf dem Sarg 
mitten am Kopfende Schildbuckel mit Resten der Schildfessel 
sowie Holzbeschläge. Am Fußende außerhalb des Sarges liegen 
mittig die Tierknochen, südöstlich der Topf und südlich dane-
ben die Lanze mit der Spitze nach Westen; Bronzebeschlag etwa 
südlich der Füße ebenfalls außerhalb des Sarges.
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ist mit braun humosen Flecken und Tiergängen durchsetzt. Unter-
halb der Höhe von Planum 2 beginnt bei ca. 70 cm der Absatz, der 
im Süden um 20 cm und im Norden um 10 cm zum unteren Schacht 
einzieht. Im Absatzbereich zeigen sich querlaufende schmale 
Strukturen, die wohl von einer Abdeckung aus Holz brettern her-

Schicht, die kaum vom anstehenden Boden zu unterscheiden ist. 
Der Befund im Schacht wird durch die dunklen Wurzelkanäle und 
Tiergänge z. T. beeinträchtigt, besonders auf der Nordseite. Zwi-

(Taf. 4–5)

253°, Baumsarg, ungestört

Die Grube im hellen sandigen Lößboden ist nur leicht bräun-
lich-gräulich verfärbt und unterscheidet kaum vom anstehenden 

-
färbung.

Entlang des Grubenrandes verläuft ein fast durchgehender 
schmaler dunkler Streifen. In der Osthälfte zeigt sich entlang 
der Südseite eine zweite, leicht nach innen versetzte, parallele 
Verfärbungsgrenze. Nur im Westteil gibt es eingetiefte rundliche  
dunklere Verfärbungen, die wohl von dunkelbraun verfüllten 
Gruben oder einem größeren Tierbau herrühren. Die sonstige 
Grubenfüllung ist mit humosen rundlichen, z. T. bandartigen 
Einsprengseln von kleineren Tiergängen durchsetzt.

Es wurde knapp über dem Grubenabsatz angelegt, so dass der 
äußerste westliche Streifen der Grube bereits schmaler ist. Im 
östlichen und westlichen Teil zeichneten sich die durchgehen-
den querverlaufenden teilweise schwärzlichen Verfärbungen der 
Holzbretter oder -balken ab. In der Mitte fehlen sie, die Ansätze 
sind teilweise noch erkennbar. Die Holzkonstruktion ist hier un-

-
fende schmale dunkelbraune Streifen entlang der Grubenwände.

Das Planum ist auf Schädelhöhe freigelegt. In der schmalen 
Grube, die sich kaum vom anstehenden Boden unterscheidet, 

Ein westlicher Abschluss ist nicht eindeutig erkennbar. Dort be-

die über Dreiviertel der Sargbreite verläuft (Abb. 45,2). Darauf 
-

einem eher sterilen Block, der von einem dunkelbraunen Rand 
umgeben ist. Unmittelbar nördlich daneben gibt es eine annä-

von einem nicht eindeutig zu bestimmenden Objekt. Östlich des 
-

wirkenden Einfüllung versehen ist, wie sie bei den Tierknochen 

zu beobachten ist, evtl. von einem größeren Holzgefäß. Die 
langgestreckte rechteckige Struktur konnte im östlichen Bereich 
in diesem Planum nicht eindeutig erfasst werden, da der Fuß-
bereich bereits auf Planum 5 abgesenkt wurde. Die braunen und 
schwarzen querliegenden Verfärbungen im Mittelbereich sind 
wohl Reste der durchgebrochenen Holzabdeckung, während die 
längsgerichteten wohl vom Sargdeckel stammen. – Funde 1–3.

Im Planum wurde der Sargbereich mit dem Skelett ausgeschält 

dem Skelett durchgehend bräunliche Verfärbung wohl von Holz-
boden. Skelettlage eng gestreckt, rechter Arm entlang des Kör-
pers, linker Arm leicht gebeugt mit der Hand auf der Spatha. 
Die enge Lage mit hochliegenden Armen und tief eingesacktem 
Brustkorb und Wirbelsäule lassen auf einen Baumsarg schließen. 
Beim Abbau wurde die Tasche quer hinter dem Rücken in Taillen-
höhe freigelegt. – Funde 4–10.

Die in Planum 1 am nordwestlichen Rand erkennbaren, grubenar-
tigen rundlichen Eintiefungen reichen nur etwa bis zur Hälfte des 
Abstandes zu Planum 2. Auf der Südseite ist ein mit humos durch-
setzter Bereich, der bis unter Planum 2 reicht. Darunter beginnen, 
wie bereits an der Nordseite, die nach innen abfallenden Einfüll-
schichten. Dabei folgen auf schmale humos durchsetzte Bänder 
breitere Schichten, die in Farbe und Struktur dem anstehenden 
Lößboden gleichen. Die Grube ist mit vielen dunkelbraunen Tier-
gängen durchsetzt. Ab Planum 2 zeigt die Grube recht scharfe 
Ränder, die von einem ganz schmalen durchgehenden Band be-

sich eine Holzabdeckung, die sich in der Mitte leicht nach unten 
verzogen hat. Sie liegt auf den beiden Absätzen auf, die im Süden 
15 cm und im Norden 20 cm breit sind. Unterhalb von Planum 4 

(Taf. 6–7)

249°, Baumsarg, Rechteckgraben, ungestört

-
stand und ca. 25 cm seitlich noch außerordentlich schwach ein 
unregelmäßig schmales, grau steriles Gräbchen ab. Die Ver-
färbung reicht nach einem deutlichen rechtwinkligen Knick im 
Norden nur noch knapp bis zur Grabmitte. Beim Schneiden bzw. 
bei weiterem Freiputzen verschwindet das Gräbchen sofort, d. h. 
es ist nicht mehr zu fassen.

Grube im hellen sandigen Lößboden leicht bräunlich-gräulich 
verfärbt und hebt sich bis auf die dunkle Verfärbung im Westen 
nur schwach ab. Am Ostende noch Spuren landwirtschaftlicher 
Tätigkeit.

Entlang des Grubenrandes teilweise ein schmaler dunkler Strei-
fen. An der Westkante eingetiefte rundliche dunklere Verfärbun-
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gen, die von einem größeren Tierbau herrühren. Die sonstige 
Grubenfüllung ist mit wenigen humosen rundlichen Einspreng-
seln durchsetzt, z. T. auch rundlich oder bandartig, dann wohl 
von kleineren Tiergängen.

Grube ist gleichermaßen wie im Vorplanum mit wenigen hu-
mosen rundlichen Einsprengseln durchsetzt. Oben am Westrand 
zeichnen sich Spuren von querliegenden Hölzern ab. Am Nord-

Danach wurden Planum 3 auf der gesamten Fläche freigelegt 
und die Balken freigeschält.

Zwölf schwärzlich inkohlte Balken überspannen die Grube quer 
und liegen auf seitlichen Absätzen auf (Abb. 22). Der östliche 
Teil der Grube ist deutlich schmaler und weist am nordöstlichen 
Rand noch Ansätze brauner querliegender Spuren auf, die evtl. 
von anderen leicht vergänglicheren Holzarten stammen. Beim 
Freiputzen lag der östliche Teil insgesamt etwas tiefer und nä-
herte sich schon dem schmaleren Umriss des tieferen Gruben-
schachtes an.

Es wurde auf der Höhe des Schädels angelegt. Innerhalb des hel-
len Rahmens der Grube steht der Sarg, der im Westen leicht ge-
rundet ist und eine breite Wandung besitzt, die auf einen Baum-
sarg schließen lässt. Oberhalb davon gibt es zwei bogenförmig 
verlaufende Verfärbungen, die ein Hinweis auf ein langovales 

-
lichen Rand und Tierknochen und Eier im Osten liegen etwa 
auf gleicher Höhe, d. h. ca. 50 cm über dem Planum. Der Gru-
benrand scheint insbesondere an der Nordseite von etwas unre-
gelmäßig verlaufenden braunen gekrümmten kurzen Strukturen 

-
gehender eher glatt verlaufender schmaler Streifen ab. Zwischen 

-
ende ist der Raum von feinen Schwemmschichten gefüllt. Im 

nach oben führender dunkler Streifen erkennbar, der evtl. noch 
vom Sargdeckel herrühren kann. Die Tierknochen liegen eindeu-

 
stand. – Funde 1–3.

Die Grubengrenzen sind nicht mehr erkennbar, der Umriss 
ist von Planum 4 übernommen. Westlich des Kopfes liegt der 
Kamm neben der Verfärbung, die auf ein dort abgestelltes Holz-

-
fäß für die Toilette handelt, also kein Speisegefäß, sondern ein 
Waschgefäß. Das Skelett liegt mit den Händen im Schoß inner-
halb der dunkleren Verfärbung des Sarges. Entlang der Beine, 
unterhalb der Hände und des Beckens zeigen sich amorphe ei-

den Füßen sind noch schwach erkennbare Reste von querliegen-
den Hölzern zu erahnen. Ferner zeigt sich im Osten noch sehr 
schwach entlang der nördlichen Seite des Freiraums eine Strei-
fenverfärbung, evtl. Teil eines Möbelstücks, auf dem die Speise-

Planum 3 nicht weiter verfolgt, da nach Freilegen der Hölzer 
nur noch Gesamtplana angelegt wurden. Der dokumentierte Be-

-
lenförmig verlaufende humose Bänder, die eine Mittelschicht 
mit fast sterilem Lößlehm von einer oberen und unteren Schicht 
mit leicht humos durchsetztem Lößlehm trennen. Ganz unten 
zeigen sich die ersten schwärzlichen Verfärbungen der Balken. 
Nach der Breite von Planum 2 mit 120 cm und derjenigen von 
Planum 4 mit 75 cm müssen die Absätze in Höhe von Planum 3 
bei einer Tiefe von 170 cm zusammen 50 cm gemessen haben.

(Taf. 8–9)

Rechteckgraben, 255°, Sarg unbestimmt; gestört

darunterliegenden Störung Knochen von zwei Schildkröten ge-

Um drei Seiten der Grube verläuft in ca. 50 cm Abstand ein grau 
bis bräunlich wirkendes etwa 20 cm breites Gräbchen (Abb. 63). 
An der Ostseite greift die Grabgrube – wohl wegen der Stö-
rung – bis zum Gräbchen aus.

Die gestörte Grabgrube mit dunkelbraun-fetter Einfüllung und 
hellgelblich rundlichen Einsprengseln zeichnet sich deutlich ab. 
Die Ränder sind verrundet und durch querverlaufende Landwirt-
schaftsspuren verwischt.

dunkelbraune Störung. Sie rührt wohl von einem Tierbau her, 
der in den rundlich hellere Formen von Osten und Norden her 
eingreift, die eindeutig über den Rand der ehemaligen Grabgrube  
reichen. Nach oben hin zeichnen sich die Grenzen der Grube 
klar ab. Innerhalb der oberen zwei Drittel der Grube sind die 
Randbereiche der beiden Langseiten heller verfüllt, während 
sich in der Mitte und am Westrand eine hellbraune dichte Fül-

Etwa in Höhe des unteren Drittels weitet sich ein dunkelbrauner  
Bereich über die anzunehmende Grubengrenze nach Süden aus 
und reicht entlang der Nordseite bis nach Westen. Im Osten 
zeigen sich verschiedene Bereiche mit hellerer Einfüllung, teil-
weise mit kleinen humosen Einschlüssen, die sich besonders am 
Rand kaum vom anstehenden Boden unterscheiden. Etwa ab der 
Mitte der Südseite beginnt ebenfalls ein hellerer Teil, der etwa 
bis zur Hälfte der Westseite reicht und vom anstehenden Boden 
klar durch eine dunkle Linie abgegrenzt ist.
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Die durch Bioturbation entstandenen Störungen sind im Osten 
jetzt vollständig verschwunden. Dort zeichnet sich der Verlauf 
der Grabgrube nur noch schwach gegenüber dem anstehenden 
Boden ab. Von der Störung verläuft eine leicht humos durch-
setzte Spur nach Osten, die wohl zur ursprünglichen Einfüllung 

-
verfärbung, die auf eine ehemalige Holzabdeckung hinweisen. 
Die Westhälfte wird von der dunkelbraun-fettigen Verfüllung 
durch den Raubschacht dominiert. Seine Grenzen reichen fast 
bis an die Grabgrubengrenzen heran.

Im östlichen und in geringem Umfang im westlichen Teil konn-
ten nach unten durchgebogene querliegende inkohlte Balken 
freigelegt werden. Im mittleren Bereich liegt das Planum etwa 
20 cm tiefer. Hier sind nur noch schwach die Umrisse der nach 
dem Absatz schmaleren Grube von 70 cm Breite zu erkennen. 

-
färbung der Störung. Ein Oberarmknochen und der Unterkiefer 
wurden in Richtung der nordwestlichen Ecke nach oben gezerrt. 
Ein kleines Knochenstück lag zwischen den oberen Balken, ein 
weiteres etwa in der Mitte an der südlichen Langseite der Grube. 
Zwischen Planum 5 und 6 wurden in der ungestörten Osthälfte  

-

Auf Skelettniveau ist die Grubenbegrenzung nicht mehr erkenn-

Nur eine ins Braune gehende Verfärbung – wohl vom Sarg – ist 
in der unmittelbaren Umgebung des Skelettes zu beobachten. 
Die Störung im Bereich des Oberkörpers reicht etwa vom Unter-
kiefer bis zu den Ellbogen. Die linke Hand liegt auf der Spa-

schwach erkennbar bis ca. 5 cm unter Planum 1 zu sehen. Die 
Sohle ist gerundet, die Einfüllung steril graubraun. In einem 
weiteren Schnitt an der Nordwestecke war das Gräbchen noch 

Der Schnitt verläuft etwa bis Planum 4 im gestörten Bereich. 
Die bogenförmig oder schräg von Süd nach Nord abfallenden 
dunkelbraunen Verfüllschichten sind von helleren Bändern 
durchzogen. Auf der Nordseite sind im oberen Teil die Tierak-
tivitäten erkennbar, die den Grubenrand stören bzw. nicht klar 
erkennen lassen. Erst unterhalb der untersten dunklen Schicht 
ist die originale Einfüllung vorhanden, die sich kaum vom anste-
henden Boden unterscheidet. Nach Planum 4 wurde der Schnitt 
nicht weiter nach unten verfolgt, weil ab hier erste Verfärbungen 
von Balken auftraten und in einem Gesamtplanum 5 freigelegt 
wurden. Anschließend verengt sich die Grube um 30 cm in der 
Tiefe von ca. 150 cm.

(Taf. 10–11)

Kreisgraben mit Grab 14, 249°, Baumsarg, ungestört

Es zeichnet sich eine klare rechteckige Grube ab. Die Füllung 
ist gegenüber dem anstehenden Boden nur leicht bräunlicher ge-

-
denzeitlich zu sein. Von der Südwestecke zieht eine unregelmä-
ßig ausbauchende, teilweise geschwungene Linie etwa bis zum 
Ende des oberen Drittels der Nordseite. Dieses Dreieck ist mit 
bräunlicher Erde gefüllt, in der sich hellgelbliche tiergangartige 

Bei der recht regelmäßigen rechteckigen Grube verläuft der 
Grubenrand nur im unteren Drittel entlang der Nordostecke un-
regelmäßig. Dies könnte von Störungen durch Tiergänge verur-
sacht sein, die sich auch noch als runde oder bandförmige braune  
Flecken in der weiteren Verfüllung zeigen. Diese wirkt sonst 
wolkig und ist von humosen Einsprengseln durchsetzt. Beson-
ders im Osten erweist es sich als schwierig, die Grenze zwischen 
dem anstehenden Boden und der Einfüllung zu erkennen.

Die Fläche ist gleichmäßig verfüllt und kaum vom anstehenden 
Boden zu unterscheiden, bis auf geringe humose Fleckchen und 
dunkle Streifen entlang der Ränder. Außerdem gibt es wenige 
Spuren von Tiergängen. In der Südostecke gibt es einen heller  
gefärbten Bereich, der den Eindruck einer Nische erweckt. Au-
ßerdem lag die Abtiefungswand im Osten unmittelbar im Be-
reich der Grubengrenze. Daher waren dort die Außengrenzen 

Grubengrenze dort – wie sich in Planum 4 zeigt – wohl so, dass 
eine regelmäßige rechteckige Grube anzunehmen ist.

Entlang des Grubenrandes verläuft teilweise eine schmale fast 
strichförmige Linie. Sowohl an der Südost- als auch an der Süd-
westecke lassen sich parallele Spuren erkennen. An der Südwand 
nahe der Südostecke erscheint eine von einer schmalen braunen 
Linie eingefasste quadratische Verfärbung. Ansonsten ist die 
Verfüllung von braunen humosen Einsprengseln durchsetzt, die 
sich an der Westseite und in der Nordostecke verdichten.

 Die Grube ist deutlich schmaler und es tauchen in der 
Mitte teilweise bogig verlaufende Spuren auf. Die Randspuren 
der Grube sind nur sehr schwer zu erkennen. Besonders im un-
teren Teil zur Ostwand der Grabungsgrube hin waren nur sehr 
feine Spuren vorhanden. Die runden Strukturen im Osten ließen 
sich nur erahnen.

 Auch in der westlichen Hälfte sind wellig verlaufen-
de Strukturen zu beobachten. Grubenränder sind ebenfalls kaum 
sichtbar. Die längslaufenden Spuren in der Grubenmitte verlie-
ren sich nach etwa einer Spatentiefe.
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Die grabungsbedingte Versteifung der Grubenwände verengten 
im Westen und Osten die Grube, so dass unter den dort verwen-
deten querliegenden Ständerbrettern die originalen Grubenenden 
nicht freigelegt werden konnten. Die schmale Grube besitzt ent-
lang der Südseite von West nach Ost über die Hälfte durchlaufend 

-
halb der schwach zu erkennenden querverlaufenden Verfärbung 
eine fast quadratische Struktur. Im nordwestlichen Raum domi-
niert oben eine gerundete Form neben den klaren schlierigen, 
längsgezogenen braunen Spuren, die aber nicht durchgehend sind 
und bei einem schrägen Oval enden. Darunter zeigt sich ein leicht 
gerundeter Abschluss. Die längs gerichteten Spuren im östlichen 
Teil sind nur ganz schwach zu erkennen. Die Ränder der Grab-
grube heben sich kaum noch vom anstehenden Boden ab.

Das Planum wurde auf Höhe des Schädels angelegt. Wie in Pla-
num 6 sind die Grenzen im Osten und Westen nicht aufgedeckt. 
Im oberen Teil zeichnen sich nun klar die Umrisse eines Sar-
ges ab, der nahe des nördlichen Randes steht. Der östliche Ab-
schluss des Sarges ist wesentlich breiter als die Seitenwände, 
somit kann auf einen Baumsarg geschlossen werden. Auf dem 

die mit den Spitzen nach außen zeigen (Abb. 42). Im Bereich des 
Baumsarges verläuft eine wellenförmige schlierige Spur, ver-
gleichbar denjenigen von Planum 6. Unterhalb des Baumsarges 
im östlichen Teil des Grabschachtes liegen Reste von Speisebei-

-
gen vorhanden waren, die wohl von einer Unterlage aus Holz 
stammen. In Kopfhöhe auf der Nordseite gibt es außerhalb des 
Sarges eine rechteckige Struktur. Sie erinnert an eine ähnliche 
Struktur in Planum 6, etwa in Mitte der Südseite. – Funde 1–2.

-
färbungen des Baumsarges erkennen und eine weitere rundliche 
Verfärbung mit schlierenartigen Binnenverfärbungen in der Süd-

-
-

rere deponierte hölzerne Gegenstände schließen. Der Tote liegt 
breitgelagert auf dem Rücken mit seitlich ausgestreckten Armen 
innerhalb der dunklen Sargverfärbung, die auch seine Knochen 
dunkel färbte. Der Kopf ist nach rechts gekippt. Neben der Stirn-

(Abb. 66,2) erfassten 

Der Schnitt geht unterhalb von Planum 1 durch die runde Verfär-
bung in der Mitte. Diese reicht noch knapp 15 cm tief und weist 

eingesetzten Pfosten, eine Zeitstellung ist aus dem Befund nicht 
zu ermitteln. Die Grubenwände sind senkrecht und werden von 
einem schmalen etwas dunkler braunen Streifen begleitet. In der 
Grube dunkle rundliche Verfärbungen durch Tiergänge. Ferner 
sind von Süd nach Nord abfallende humose Streifen und hu-
mose Einsprengsel zu erkennen. Die Füllung unterscheidet sich 
farblich sonst nur minimal vom anstehenden Boden.

Der Schnitt wurde zwischen Planum 2–4 nicht weiterverfolgt, 
da die Füllung und der senkrecht verlaufende Rand in seiner 
Verfärbung einheitlich blieb.
Nach Planum 4 beginnt bei etwa 270 cm Tiefe die eher verschlif-
fene Verengung der Grabgrube um ca. 60 cm, die sich an beiden 
Seiten nur durch sehr feine Linien vom anstehenden Boden ab-
setzt. Etwa in Höhe von Planum 5 und dem letzten Einzug an der 
Südseite setzt eine Spur an, die im Gegensatz zur sonstigen eher 
steril wirkenden Einfüllung nur durch sehr feine dicht liegende 
dunkelbraune Teilchen zu erkennen ist. Sie steigt etwa mit 50° 
schräg nach oben, geht dort in die Waagrechte über und fällt 
dann wieder in Richtung Nordseite schräg nach unten ab, um 
sich dann zu verlieren (Abb. 26). Es ist kein eindeutiger markier-
ter Schlusspunkt erkennbar, der mit den Absätzen in Verbindung 
zu bringen ist. Oberhalb von Planum 6 taucht eine bogenförmige 
Struktur auf, die wohl die obere Rundung des Baumsarges doku-
mentiert (Abb. 27)

Hier wird der linsenförmige Querschnitt des Baumsarges erkenn-
bar (Abb. 40). Der untere Teil ist deutlich dunkelbraun gefärbt, 
während der obere heller ist und sich teilweise kaum von der Ein-

wellenförmig von Süden schräg nach oben zweimal geknickt 
verlaufende Struktur, die vielleicht Teil der Abdeckung ist.

Die untere Schicht der Verfärbung in der Ostwand unterscheidet 
sich nur schwach von der übrigen Einfüllung. Über dem Boden 
erhebt sich der glockenförmige Umriss einer hölzernen Struktur. 

(Taf. 12–13)

-
stimmt, Störung

Es zeichnet sich eine klare rechteckige Grube ab, die im Nord-
westen etwas auszipfelt. Die Füllung ist gegenüber dem anste-
henden Boden bis auf einige helle Einsprengsel im Westen etwas 
dunkler gefärbt als die sonst recht einheitliche dunkelbraune 
Einfüllung. Quer über die Grube verlaufen noch die Reste der 
landwirtschaftlichen Nutzungsspuren.

ovale Verfärbung, die sich zunächst verengt und dann im östli-
chen Drittel wieder erweitert und mit einem schmalen Tiergang 
in der Nordostecke endet. Darum herum legen sich im Westteil 
wirbelartig helle und dunklere Verfärbungen der ursprünglichen 

-
bung durch Tieraktivitäten ein breiter hellbrauner Streifen, der 
mit sehr feinen dunkelbraunen Einschlüssen versehen ist, wohl 
von der originalen Einfüllung.

Im westlichen Teilplanum führen Tiergänge an die Südseite. In 
der Südwestecke mit der Spitze schräg nach Westen liegt die 
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-
rung reduziert sich auf das westliche Drittel des dunkler gefärb-
ten Sarges, der im östlichen Teilplanum bis an den Ostrand zu 

-
gen, die wohl durch das Einfüllen von lehmartigen Batzen ent-
standen. Ein dunkler Tiergang führt von außen an die nördlichen 
Innenlinien. – Fund 1.

Vom Sarg sind nur noch vage Umrisse vorhanden. Grubenum-
riss nach Planum 3. Im Schädelbereich ist der Störschacht noch 
durch eine dunklere Verfärbung erkennbar. Das Skelett ist ein-
schließlich des Beckens zerwühlt. Die Beine liegen in situ. Die 

Der Verlauf der Nordwand ist wegen Störung leicht wellig. Im 

von Planum 3 ab. Hellere und dunklere Bänder kennzeichnen 
seine Einfüllung. Darunter ist die ursprüngliche hellere, leicht 
braun gesprenkelte Einfüllung zu erkennen. Oberhalb von Pla-
num 3 zeigt sich an der Südseite ein größere Fläche einer helle-
ren Einfüllung, die wie eine scheinbare Einschnürung des Grab-
schachtes wirkt, jedoch wohl von den Erdbewegungen durch 
Tiere hierher verbracht wurde, wie auch umgekehrt der dunklere 
Boden der Grabeinfüllung in die Gänge im seitlich anstehen-
den Boden. Durch den Tiergang ist an der Südseite der Verlauf 
des Absatzes nicht klar zu erkennen, während er sich auf der 
Nordseite recht eindeutig leicht geschwungen ab einer Tiefe von 
ca. 200 cm abzeichnet und etwa 20 cm einzieht, um danach wei-
terhin 10 cm einziehend, leicht schräg bis Planum 3 zu gehen. 

um etwa 25 cm bis Planum 3 zu beobachten. Von Holzeinbauten 

(Taf. 14–15)

265°, Baumsarg, ungestört

Vom Kreisgraben war im Nordosten noch etwa die Hälfte er-
kennbar. Die Enden sind auslaufend und nicht abgeschnitten. 
Außerdem verschwand er beim Putzen mit der Schaufel und 
konnte nicht geschnitten werden. Zugleich störten die Nord–Süd 
verlaufenden landwirtschaftlichen Spuren den Befund, so dass 
das Kreisgrabenstück im Westen nur erahnt wurde.

Nahe des Ostrandes zeigten sich ausgeprägte, runde dunkelbrau-
ne Störungen von Tiergängen. Ein kleinerer Teil der Grube in 
der Mitte war recht gleichmäßig braun mit hellen Einsprengseln 
verfüllt.

Bei der östlichen Hälfte gibt es außerhalb der Grubenverfärbung 
noch geringe Reste schwärzlich gefärbter Tiergänge. Außerdem 
ist durch Tieraktivitäten / -bauten der Verlauf der östlichen und 

nördlichen Seite der ursprünglichen Grube nicht zu erkennen. 
Die Grube selbst ist dunkelbraun verfüllt mit hell gefärbten Tier-
gängen.

Planum 2/3 an bzw. über den Absätzen 

schwach vorhanden und geht bereits in den anstehenden Boden 
über. Westlich davon hat sich die humos durchsetzte Füllung 
erhalten, die von dunkelbraunen Verfärbungen gekennzeichnet 

-
lend sind drei kurze dunkelbraune sichelartige, gegeneinander 
versetzte Verfärbungen, die nach Westen laufen (Abb. 29). Ihre 

Norden reichend und andererseits in einer eher amorphen leicht 
wellenartigen Spur bis ans östliche Ende laufend. Daneben gibt 
es im östlichen Bereich noch zwei weitere parallele Längsver-
färbungen. Die bogenförmige Verfärbung im Nordwesten – 
mehr zum Rand verschoben – könnte auch auf einen Tiergang 
zurückzuführen sein, wie die verschiedenen rundlichen dunkel-
braunen Flecken in der Umgebung vermuten lassen.

-
lend sind schwarze Spuren, die auf inkohltes Holz hinweisen. 
Sie ziehen sich in etwa 15 cm Abstand parallel zu den Längs-
wänden der Grabgrube. An der Schmalseite enden sie in einer 
gerundeten Form. In den Seitenstreifen sind schmale querlaufe-
nde Linien zu erkennen. Den Rand der Grube begleitet ein eher 
unregelmäßig wellenförmig verlaufendes dunkler braunes Band.

Das Planum wurde auf der Westseite nicht gezeichnet. An der 
Südseite ist der Grubenrand durch kurze leicht gebogene dünne 

breiteren spitz auslaufenden Verfärbungen. In der Mitte deutet 
sich eine rechteckige sargartige Struktur an. Oben vor dem Pro-

-
kelbraune Verfärbung an, die unterschiedlich geformt, zuweilen 
blasenartig ist. Sie stellt wohl das Relikt eines Tierganges dar.

Innerhalb der Grube zeichnet sich nun deutlich der Sarg ab, der 
unten gerundet verläuft (Abb. 47,1). Die Holzspuren verweisen 
auf die ehemals recht massive Holzstruktur eines Baumsarges 
hin. Entlang der Südseite sind noch Relikte des im vorhergehen-
den Planum aufgetauchten Tiergangs zu erkennen, der etwa im 
westlichen Drittel rechtwinklig zur südlichen Grubenwand ab-
biegt. Am Westende teilt sich außerhalb des Sarges ein Kompar-
timent ab, das die Farbe des anstehenden Bodens hat. An seiner 
Südseite ist der Bereich zwischen Grubenwand und Sargrand 
hellbraun verfärbt. Die Seitenränder der Grabgrube sind nur 
durch eine sehr schmale und insbesondere im Süden eher wel-
lenförmige, aus sichelförmigen Abschnitten zusammengesetzte 
Linie vom anstehenden Boden zu unterscheiden.

Vom Sarg sind nur noch geringe braune Verfärbungen im Be-
reich des Skelettes zu sehen. Im Westen, oberhalb der Bestat-
tung, deuten zwei runde inkohlte Strukturen auf zwei Holzgefä-
ße mit unterschiedlicher Füllung hin (Abb. 47,2). Der Bereich ist 
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deutlich vom Sarg abgetrennt. Darin lagen nördlich – am Rand 
der kleineren Rundverfärbung – Tierknochen und Eier. Das 
Mädchen liegt auf dem Rücken mit seitlich angelegten Armen. 
Dicht parallel an der rechten Kopfseite ist ein einseitiger Drei-

-

kleine ovale Eisenschnalle mit Dorn nach Norden. Hinter dem 
Dornsteg sind drei Bronzeniete als Dreieck mit der Spitze nach 

-
bei die Ausbuchtung an der Nordwand unter Planum 1 auf Tier-
aktivitäten zurückzuführen ist. Die Einfüllung ist über Planum 2 
meist recht einheitlich braun mit dunkleren humosen Einspreng-
seln und zeigt am Südrand nach innen abfallende Schichtungen, 
die in hellere übergehen und bis zum Absatz reichen. Zwischen 
Planum 2 und 3 setzt etwa ab einer Tiefe von 160 cm der schmale 
Schacht an. Die beiden Absätze sind mit einer schwärzlich-grauen 
Linie klar ausgebildet. Der südliche Absatz wirkt deutlich brei-

auf der Südseite eine bogenförmige schmale braune Spur, deren 
Scheitel bis über Planum 2 reicht. Danach fallen die Schichten 
wieder in Richtung Nordabsatz ab. Von dort lässt sich in einem 

-
gen, die nur geringfügig nach oben reicht. Die Seitenwände des 
Schachtes zeichnen sich durch eine schmale dunkelbraune Linie 
ab. Unter Planum 3 und über Planum 4 setzen gleichfalls dunkel-
schwärzlich-braune Strukturen an, die die Bestattung überwölben 
(Abb. 28). Eine obere leicht schräg von Nord nach Süd einfallen-
de, fast gerade und leicht schwärzliche Linie, reicht bis zur Mitte 
über der Bogenlinie. Die nach oben gewölbten braunen, teilweise 
sehr kräftigen Strukturen könnten auf einen Baumsarg hinweisen, 
dessen Ränder sich im Planum als klare Linien fortsetzen. Das 

(Taf. 16–17)

Kastensarg, Störung

Gleichmäßig dunkelbraune Einfüllung; von der Nordwestecke 
entlang der Nordseite unregelmäßiger Streifen mit hellerer Ein-
füllung. Die Grubengrenze ist dort nicht klar erkennbar. Im Pro-

mit einem dunkelbraunen Zentrum. Darum herum legt sich ein 
etwas hellerer unregelmäßiger Bereich, der bis zur Nordsei-
te reicht und teilweise mit helleren Streifen durchsetzt ist. Er 
zieht sich bis zur Südwestecke, wo dunkelbraune Tiergänge die 
Grubengrenze verwischen. Von Osten reicht ein wohl ungestör-

ter Bereich über die Südostecke hinweg, und zwar entlang der 
Südgrenze nach Westen bis über die Seitenmitte hinaus. Er ist 
schlierig mit dünnen dunkelbraunen Streifen und dunklen Ein-
sprengseln durchsetzt.

Die Ränder der Grube sind im Westen und Osten durch nach 
außen führende Tiergänge gestört. Diese beeinträchtigen den 
Befund besonders im östlichen Viertel der Grube, wo sich be-

ist eine ovale Struktur erkennbar, deren westlicher Rand sich 
durch eine dunklere Verfärbung abzeichnet, das östliche Ende 
ist durch Tierbauten gestört. Entlang der ungestörten Bereiche 
der Nord- und Südwand gibt es braune streifenartige Ränder, 
die jedoch eher wellenförmig verlaufen. Im Westen liegt ein 
breiter balkenartiger dunkler Streifen oberhalb eines schwarz 
inkohlten querliegenden Balkens, der sich nach dem Freiputzen 
etwa 5–20 cm tiefer über die gesamte Breite der Grube verfol-
gen lässt. Der Ansatz eines Balkens liegt am Beginn des unteren 

weißliche Spuren eines weiteren querliegenden Balkens. Die 
Grenze der Grube wird an der Südwand im unteren Drittel durch 
einen Tiergang gestört. – Funde 1–2.

An der Südseite ist eine bogenförmige Verfärbungsgrenze des 
ehemaligen Grubenrandes sehr schwach zu erkennen, da die 
Einfüllung in diesem Bereich sich kaum von dem anstehenden 
Boden unterscheidet. Außerdem gibt es eine geradlinige Bin-
nenspur, die den dunkleren Bereich vom hellen Rand abgrenzt. 
Der Nordrand verläuft leicht gewölbt und greift vom Ostrand 
kommend in zwei Stufen nach Norden aus. Die Verfärbung geht 
langsam von dunkleren – teilweise von Tiergängen durchzoge-
nen Bereichen in hellere über. Im Westen konnten ca. 15 cm über 
dem Planum 4 noch auf knapp 60 cm L. die Reste eines quer-
liegenden Balkens freipräpariert werden, der östlich des Balkens 
von Planum 3 liegt. Etwa 20 cm östlich davon fand sich etwa auf 
Planumshöhe der noch ca. 15 cm lange und 10 cm breite Rest 
eines weiteren Balkens. Zwei bogenförmige Teile eines Tiergan-

verschiedenen Höhen Langknochen und eine Hüfte sowie am 
Ende des östlichen Tierganges weitere kleinere Knochen auf-

-
gelegt. Am nordöstlichen Ende gibt es eine rechteckige dunkel-
braune Verfärbung, die sich wohl bereits außerhalb des Sarges 

 
Binnenverfärbung B. ca. 50; T. 215.
Im Ostteil wurden die Eierschalen von Planum 4 auf Planum 5 
freigeschält, dabei sind min. fünf Eier auf verschiedenen Hö-

bereits in Planum 4 erkennbaren rechteckigen Verfärbung. Von 
dort aus könnten die anderen Eier und Knochen nach der Stö-
rung des Sarges in Richtung Westen nach unten gerollt sein 
(Abb. 5), nachdem der Sargdeckel sich nach innen absenkte. Das 
Planum weist einen eindeutigen rechteckigen Mittelbereich und 

nur sehr feine Außenlinien und quer verlaufende wellenförmi-
ge Schattenlinien. Sie sind durch Inhomogenitäten im Sediment 
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werden können. Eine schmale dunkle Linie bildet die Grenze 
des inneren rechteckigen Grabraums. Dieser weist entlang sei-
ner Südseite einen helleren Innenstreifen auf, der teilweise mit 
schräg verlaufenden Schwemmlinien verfüllt ist. Ein vergleich-
barer Streifen ist entlang der Nordseite nicht so eindeutig aus-
zumachen. Im unteren Drittel tauchten bereits in Planum 4 eine 
Hüfte und senkrecht stehende Langknochen auf, die bis Pla-
num 5 hinunterreichen. – Funde 6–13.

Die Grenzen des kastenförmigen Sarges zeichnen sich mit ge-
radlinigen, an den Langseiten ca. 2 cm breiten Verfärbungen 
ab. An der östlichen Schmalseite beträgt die Breite ca. 4 cm 
(Abb. 57,1). Die Schmalseiten reichen besonders im Osten etwas 
über die Langseiten hinaus. In der westlichen Sarghälfte lassen 
sich innerhalb des Sarges noch eine querlaufende hellere Verfär-
bung und der Ansatz einer zweiten Verfärbung erkennen. Östlich 

-
was hellere Streifen, die sowohl an der Südwest- als auch an der 
Südostecke von Tiergängen durchzogen sind. Oberhalb des Sar-
ges führt ein brauner ca. 10 cm breiter sandiger Streifen um den 
Sarg, der im Nordwesten unregelmäßig wellig auf die Sargwand 
zuläuft. Eine nördliche dünne bogenförmig verlaufende Linie 
setzt die Grube vom gleichartigen hellen Boden ab. Ähnliche 
wellenförmige Linien zweigen vom Nordrand ab und verlaufen 
dann parallel dazu. In der Mitte und in der Osthälfte des Sarges 
liegen außer dem umgedrehten Schädel unregelmäßig verteilte 
Langknochen mit Schulterblatt und Rippen. – Funde 14–17.

Nach dem Abräumen der Knochen von Planum 6 wurde knapp 
darunter ein neues Planum angelegt (Abb. 57,2). Im Außenbe-
reich um den Sarg gibt es kaum bzw. nur minimale Veränderun-
gen zu Planum 6. Der Ausgangspunkt der Störung mit einer dun-
kelbraunen Verfärbung, die leicht über den Nordrand des Sarges 
ausgreift, liegt im leergeräumten Westen des Sarges. Der Be-
fund macht deutlich, dass zum Zeitpunkt der Störung der Sarg 
wohl noch intakt war, da sich die zerstreuten Knochen in allen 

-
färbungen im Westen beruhen auf Tieraktivitäten. Im gestörten 

sowie Wirbel und Rippen. Dazwischen liegen verstreut Perlen, 
ferner eine S-Fibel und Kerne. Das östliche Drittel des Sarges 
weist rundliche Schwemmspuren auf. In der Südostecke liegen 
in einer runden Verfärbung wenige kleine Knochen, wohl vom 

Nach dem Entfernen der Knochen und Funde von Planum 7 
wurde das letzte Planum knapp darunter angelegt (Abb. 57,3). 
Die Grube ist nun enger und weist nur noch einen schmalen 
helleren Rahmen um den Sarg auf, mit einer dem anstehenden 
Boden ähnlichen Verfüllung, der an der Nordseite weiter ausge-
bogen ist. Der Abschnitt von den Knien bis zum Fußende ist un-
gestört. Am Ostrand des Sarges zerstören Spuren von Tieraktivi-
täten den Sargrand und verlagerten Zehenknochen des rechten 

sich verstreute Perlen und wieder eine ungeordnete Ansamm-
lung von Rippen, Wirbeln etc.; Teile der linken Handknochen 
könnten noch in situ sein. Entlang des mittleren inneren Sarg-

randes im Norden liegen noch Teile des Gehänges, wobei der 
Wirtel außerhalb des Sarges liegt. – Funde 34–55.

Zwischen Planum 1 und 2 ist der nördliche Teil durch eine dunk-
le eher speckig wirkende Einfüllung einer Art Grube gekenn-
zeichnet, deren Ausbuchtungen über die Grubengrenze hinaus-
reichen. Am Südrand zeigt sich etwa 20 cm unter Planum 1 eine 
braune und hellere Erde, die sich als leicht nach innen einfallen-
de Schichtung erkennen lässt. Etwa ab Planum 3 unter den Holz-
verfärbungen ist der Grubenrand im Süden nur noch schwer er-
kennbar und unterscheidet sich kaum vom anstehenden Boden. 
Ähnliches gilt für den Nordrand ab Planum 4. Die schwierige 

-
füllung verschleiert den Verlauf der Absätze an beiden Seiten. 

für eine Verengung der Grube erkennbar. Eine dunkle Verfär-
bung zieht um etwa 30 cm schräg nach unten ein bis zur senk-
rechten dunkelbraunen Verfärbung, die bis zur Sohle reicht. Am 
Nordrand ist Ähnliches zu beobachten, hier beginnt der Einzug 
der Grube wegen der Störung ab Planum 3 erst kaum merklich 
und verläuft dann bis Planum 6 schräg nach unten. Ein zentraler 
Schacht ist auf der Südseite ab Planum 4 und im Norden ab Pla-
num 6 zu beobachten. Im Süden gibt es ferner einen gleichmä-
ßig ca. 10 cm breiten senkrechten dunkelbraunen Randbereich. 
Außen schließt sich auf beiden Seiten die heller verfüllte Zone 

des Sarges, die etwa 20 cm hoch sind. Daneben verbleibt im 
Süden außerhalb des Sarges der schmale dunklere gleichmäßig 
ca. 10 cm breite Randbereich, während der Grubenrand immer 
enger an die innere Grube heranrückt. Im Norden nähert sich 

-

(Taf. 18–19)

-
graben, Störung

Der das Grab umgebende Kreisgraben verläuft im Süden durch 
einen sehr dunkel gefärbten prähistorischen Grubenkomplex 
und zeichnet sich darin nur schwach und an einer Stelle un-
vollständig ab. An seiner Nordseite ist der Graben teilweise mit 
einem hellen Bleichsand und hellbrauner Erde verfüllt, die sich 
nur schwach vom anstehenden Boden unterscheiden.

 L. 250; B. 160.
Das Grab selbst schneidet im Südwesten den großen Gruben-
komplex, der Grenzverlauf ist daher nicht gesichert. Die Grube 
selbst weist in der Mitte eine dunkelbraun fettig erscheinende 
Einfüllung auf, die an den Rändern im Nordosten und Südwes-
ten heller wird.

Der erste Schnitt wurde in Planum 4 um 40 cm zurückverlegt 
-

schnitt. Sehr deutlich zeichnet sich die dunkelbraun fettige Stö-
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rung ab, die fast die ganze Grube erfasst. Reste der originalen 
-

derbuchartig ist der helle Tiergang, der am nordwestlichen Rand 
mit heller Füllung in den Störungsbereich führt. Das östliche 
Drittel ist vollständig von der Einfüllung der Störung ausgefüllt.

Die westlichen zwei Drittel wiesen außer der umfassenden Stö-
rung und Tiergängen keine Änderungen gegenüber dem vorher-
gehenden Planum auf und wurden nicht dokumentiert. Der östli-
che Teil der Grube zeigt an den Rändern ungestörte Bereiche. Im 

 
noch in die Fläche. Die Südseite wird klar von einer teilweise  

-
chelförmig sind. Parallel dazu sind drei weitere randparallele 
dunklere Streifen zu beobachten, die sich nach innen hin immer 
mehr rundlich einbiegen. Ferner zeigen sich im Nordosten in 
der originalen Grubeneinfüllung heller gefärbte Tiergänge, in 
die der anstehende Boden eingetragen wurde.

In Planum 4 wurde wegen des hohlen einstürzenden Tierbaus 
-

telbar unter dem Absatz. Der gestörte westliche Teil der Grube 

dem Einsturz eines Hohlraums eine Vertiefung. Die Grabgrube 
selbst ist deutlich schmaler als in Planum 3 und wird am Rand 

-
gleitet, die sich an der Südseite einmal überlappen. Die Fläche 
ist von den dunklen Tiergängen durchzogen, die in der Nord-

ist die helle Füllung mit humosen Einsprengseln durchsetzt und 
unterscheidet sich kaum vom anstehenden Boden.

Der Störungstrichter füllt im Westteil die Fläche – bis auf einen 
kleinen Bereich in der Nordwestecke und an den Rändern – wei-
terhin fast vollständig aus. Die verschiedenen rundlich dunkel-
braunen Einfärbungen sind Merkmale von Tieraktivitäten. Die 
originalen Ränder der Grabgrube weisen wieder teilweise die 

gefärbten Strukturen im Ostteil könnten Reste von Tiergängen 
sein, aber auch Spuren eines rechteckigen Holzmöbels. In Höhe 

(Abb. 65), die wohl im Rahmen der Störung verlagert wurden. – 
Fund 1.

Das Planum wurde auf Höhe des Schädels und der Gefäßober-
kanten angelegt. Die Grabgrube selbst unterscheidet sich mit 
ihrer Einfüllung kaum vom umgebenden Erdreich. Teilweise 

Sarg besitzt im Westen eine schmale gerundete Form, die auf ei-
nen Baumsarg hinweist. Im Südosten sind die Konturen breiter, 
könnten aber auch von einem randbegleitenden Tiergang stam-
men. Der Störungstrichter mit seiner tiefdunkelbraunen Füllung 
beschränkt sich nur noch auf den Bereich von Kopf und Ober-
körper. Im Sarg selbst treten im unteren Teil einige Langknochen 
in ungeordneter Lage auf. Der Langknochen in der Mittelachse 

sich südlich eine querlaufende dunkle Verfärbung, die wohl 

von einem Tiergang stammt. Beidseitig außerhalb des östlichen 

an den Grubenwänden noch jeweils ein querliegendes Rechteck 
mit leicht inkohlten Einschlüssen, das nicht weiter nach unten 
verfolgt werden konnte und im nächsten Planum verschwunden 
ist. Östlich des Sarges zeichnet sich ein gerundetes Rechteck mit 
helleren und dunkleren Bereichen ab. Darin sind Ränder von 

runde Strukturen am Ostrand könnten von ehemaligen Holzge-

als Rest eines größeren Holzobjektes bzw. -möbels gedeutet. 

Von der Grubeneinfassung ist nichts mehr zu erkennen, die Um-
risse wurden von Planum 6 übernommen. Vom Sarg sind nur 
auf dem Boden im Bereich des Skeletts noch schwache Reste 
bräunlicher Verfärbung feststellbar. Südlich etwa in Höhe des 
Oberarms ist eine querliegende braune Verfärbung zu erkennen 

liegt aber wohl noch in situ, wie auch Teile des rechten Armes 
und des Beckens. Die unteren Langknochen liegen zerstreut. Im 
Brust-Taillenbereich liegen Fragmente verschiedener Beigaben. 
Im Ostteil des Grabes stehen die beiden Keramikgefäße noch in 
situ. Dabei liegen Tierknochen und die Reste eines Kamms. Die 
Stelle der möglichen Holzgefäße am Ostrand ist leer, d. h. ohne 
sonstige Beigaben. – Funde 3–9.

Auf der Südseite überschneidet die Grabgrube im oberen Teil 
einen prähistorischen Grubenkomplex, so dass die Grenze erst 
nach ca. 20 cm zu Tage tritt und sich dann bis ca. 140 cm T. nach 
unten verfolgen lässt. An der Nordseite sind die oberen 40 cm 

-
regelmäßige Ausbuchtung nach Norden, die auch in Planum 1 zu 
beobachten ist, führt von unten ein Tiergang. Etwa ab 30 cm Tie-
fe verläuft die Nordgrenze leicht wellenförmig etwa 100 cm nach 
unten. Danach verengt sich die Grube über Planum 4 bei der Tie-
fe von 190 cm von ca. 155 cm auf ca. 120 cm Breite. Der genaue 

ist durch die tiefgehende Störung beeinträchtigt. In den oberen 

ein, sie ist einheitlich dunkelbraun verfüllt, wobei die einzelnen 
runden hellen Flecken von Tierbauten herrühren. Danach ver-
engt sich der Störungsschacht etwa auf die Hälfte, so dass rechts 
und links noch die Schichtung der ursprünglichen Einfüllung 
zu erkennen ist, bei der schmale dunkle, nach innen einfallende 
humose Streifen auf breitere helle folgen. Im Störungsschacht 
trennen hingegen nur sehr schmale hellere Streifen die dunkel-
braunen breiten Schichtpakete voneinander ab. Ferner enthielt er 
mehrere Hohlräume. Die Grenzlinie der Störung nimmt auf der 
Südseite einen unregelmäßigen nach innen gewölbten Verlauf. 

Wie auch bei den anderen Kreisgräben konnte der von Grab 10 
im Norden nur noch auf ca. 10 cm Tiefe erfasst werden. Er be-
sitzt eine runde Sohle und eine eher sterile helle Einfüllung, die 
sich nur schwach abzeichnete. In den anderen Abschnitten war 

Nachputzen.
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(Taf. 20–21)

-
ckung, 253°, Baumsarg, Störung

In der Westhälfte zeigt sich eine runde dunkelbraune Störung 
mit Knochen. Im Ostteil weist das untere Ende ebenfalls eine 
dunklere Färbung auf. In der Mitte der beiden Langseiten und 
in der Südostecke sind die Grubenränder nur schwach erkenn-
bar. Viele runde Verfärbungen von Tiergängen, die sich teilweise 
auch außerhalb des Grubenrandes fortsetzen.

Der Ostteil des Grabes wirkt relativ ungestört. An den Rändern 
der Grube ziehen sich dunkelbraune Streifen, die sich teilwei-
se wolkig verdicken und wohl durch Tiergänge verursacht sind. 
Die Gänge verlaufen auch in das Innere der Grube. An der West-
grenze beginnt eine Störung, die sich im westlichen Grubendrit-
tel durch eine wesentlich dunklere, gebändert humose bogen-
förmige Füllung auszeichnet. Die Nordwestecke ist sehr dunkel 
und vom Rand ziehen helle Tiergänge nach innen. Insgesamt 
verteilen sich größere und kleinere Tiergänge über die gesamte 
Fläche der Grube und lassen sich auch noch außerhalb der Grube  
nachweisen.

Der Ostteil des Grabes erweist sich weiterhin als ungestört und 
die Grubenränder sind kaum erkennen. Sie sind eher schlierig 
girlandenartig geformt. Etwa in der Mitte der Südseite zeigt sich 
durch Holzkohle der Ansatz eines querliegenden Balkens, der 
bogenförmig auch auf der Gegenseite noch zu erkennen ist. Die 
Spuren des Balkens sind noch etwa 20–25 cm tiefer in einem 
Zwischenplanum nachzuweisen. Auch in der Nähe der Nord-

In der Südostecke ist ein fast rechteckiger Bereich etwas dich-
ter mit kleinen braunen Partikeln durchsetzt. Die sonstigen ge-
schwungenen längs gerichteten Verfärbungen könnten auf wei-
tere Holzverfärbungen hinweisen. In der Westhälfte zeigt sich 
der Störungstrichter durch eine schlierig und gepunktet dunkel-
braun durchsetzte Füllung, die vereinzelt mit porösem knochen-
artigen Material durchsetzt ist. Darunter einzelne gelbe Objekte 

Grubenrand durch Tiergänge weiter nach außen. An der Nord-
ostecke liegen – leicht erhöht über dem Planum – Knochen und 

Der Rand der Grube zeichnet sich in feinen Linien ab, die jedoch 
in der Mitte der Nordseite nur schwach zu erahnen sind. Die unte-
re Nordostecke wurde bereits auf Planum 5 abgetieft. Dort stehen 

keine Verfärbungen. Im Westteil der Grube zeichnen sich zwei 
parallele, eher gewellte Linien ab, die Umrisse eines Sarges an-

Langknochen liegen schräg bzw. erhöht im Planum. Am Südrand 

7 cm über Planum 4, noch inkohlte Reste eines Balkens. – Fund 3.

Die Grubenränder sind kaum noch zu erahnen. Die Bodenunter-
schiede sind teilweise minimal und die Trennlinie ist schwer 
nachzuvollziehen. Im Zentrum zeichnet sich durch die dunklere 
Verfärbung ein Baumsarg ab, dessen östliche Schmalseite deut-
lich stärker ist als die Seitenwände. Der rechte Oberarmknochen 
ist quer nach innen verschoben. Deutliche Rostverfärbungen 
sind beim linken Oberarm. Ferner türmen sich im Bereich des 
Beckens mehrere Wirbel übereinander. In Höhe des linken Knies 
ist ein Bereich mit Fingerknochen, der noch schwache Eisenver-
färbungen aufweist. Unterhalb des Sarges stehen zwei Tongefä-

oben weisend wohl in der Grubenwand, am Boden sind noch 
Reste der Verfärbung des Lanzenschaftes zu erkennen. Der öst-
liche Teil der Grube unterhalb des Sarges ist nicht eindeutig vom 
anstehenden Boden zu unterscheiden. – Funde 4–7.

In Planum 6 sind die Grubenränder nicht mehr vorhanden; die 
Umrisse von Sarg und Grube entsprechen Planum 5. Die Bestat-
tung selbst wirkt relativ geringfügig gestört (Abb. 56). Es fehlen 
der rechte Oberarm, die rechte Elle, die linke Elle sowie die Wir-
belknochen über dem Becken; diese Knochen wurden bereits in 
Planum 5 gefunden. Das Brustbein ist auf den rechten Brustkorb 
nach unten verschoben. Der linke Oberarm mit seiner Rostver-
färbung scheint etwas nach innen links verlagert, der Brustkorb 

Die Grubengrenzen sind nicht eindeutig, sondern erst in Fortfüh-
rung der Spuren im Planum zu erahnen. Der Schnitt wird oben 

-
ren Grenze etwa bis 15 cm über Planum 2. Sie ist von dunkel-
braunen wolkig hell durchsetzten, eher waagrechten Schichten 
gekennzeichnet. Teilweise rühren die runden hellen Stellen von 
Tiergängen. Die Süd- und Nordseite der Grube liegt außerhalb 
der deutlich erkennbaren Linie des Störungstrichters, da dort 
noch humose Einsprengsel zu erkennen sind, jedoch die Grenzen 
nur zu erahnen sind. Unterhalb beginnt eine eher ungestörte Ein-
füllung, da sich die Störung etwa ab hier auf den Westteil das Gra-
bes beschränkt. An der Nordseite sind deutlich mehr humose Ein-
schlüsse vorhanden sowie ein klar hervortretender dunkelbrauner 
Tiergang. An der Südseite ist eine Ausbuchtung zu erkennen, die 
ebenfalls auf Tieraktivitäten zurückzuführen ist. An der Südseite 
ist bei 220 cm Tiefe ein deutlicher Knick der Grubengrenze nach 

-
rung, der Einzug erst auf 260 cm Tiefe. Insgesamt verengt sich die 
Grube von 125 cm Breite auf ca. 90 cm des Schachtes spätestens 

die Grubenränder kaum zu erkennen. Unterhalb von Planum 3 be-

die von Tiergängen herrühren, die sich nach unten fortsetzen. 
Zwischen Planum 4 und 5 zeichnen sich über den Beinknochen 
nach innen geneigte Doppelspuren ab, die wohl von den nach in-
nen gedrückten Sargwänden verursacht wurden,  oder von einem 
Baumsargdeckel stammen. Rund um die Knochen sind dunklere 
Verfärbungen durch den Sarg, dessen Boden sich unterhalb der 
Knochen noch ca. 3 cm weiterverfolgen ließ.
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(Taf. 22–23)

ungestört

Grab 12 liegt südlich von Grab 13 (Abb. 61) innerhalb eines 
-

braune Ränder. Die Einfüllung ist leicht bräunlicher als der an-
-

spuren die Grube.

Die Grube zeichnet sich deutlich durch die bräunlich gespren-
kelte Einfüllung ab, die im nördlichen Bereich etwas dunkler ist, 
was eher auf unterschiedliche Erde beim Einfüllen in die Grube  
hinweist als auf eine Störung. Entlang der Ränder sind sehr 

 
und der Osthälfte viele dunkle Verfärbungen durch Tiergänge.

Die Grube verengt sich deutlich und es sind noch hellbraune Spu-
ren von mindestens zwei querliegenden Hölzern zu erkennen.  
An den Grubenrändern sind teilweise sehr dünne Spuren sichel-
förmiger Verfärbungen nachweisbar. Im Osten und Westen ist 
die Einfüllung dunkelbraun gesprenkelt und teilweise von klei-
nen dunkelbraunen Tiergängen durchsetzt. Im mittleren Bereich 
ist die Einfüllung kaum vom anstehenden Boden zu unterschei-
den, jedoch durch sehr schmale braune Linien abgegrenzt.

Leider wurde der östliche Teil des Planums unbeobachtet bis 
unter die Sohle tiefergelegt. Im westlichen Teil steht ein Ge-

durchsetzten Einfüllung. Dies erweckte zunächst den Anschein 
einer Urnenbestattung. Das Gefäß wurde freigelegt und gebor-
gen. – Fund 1.

Beim Tieferlegen der Umgebung des Gefäßes wurden die Res-
te eines Kindes etwa bis zum Becken und Oberschenkel auf-
gedeckt. Der Kopf des Kindes war zur rechten Schulter gekippt. 

Beine wohl in der unteren Hälfte des Planums beim Tieferle-

Bestattung eine bräunliche etwa 35 cm breite Verfärbung ab. – 
Funde 2–5.

Ab einer Tiefe von 115 cm verengt sich die etwa 95 cm brei-
te Grube auf beiden Seiten unregelmäßig bis auf ca. 70 cm in 
Planum 3 in einer Tiefe von 135 cm. Oberhalb des mindestens 
60 cm breiten Schachtes sind Tiergänge und ein Tierbau zu er-

und 4 gibt es eine Einfüllung, die sich kaum vom anstehenden 
Boden unterscheidet, aber am Rand schmale braune Verfärbun-
gen aufweist.

(Taf. 23–27)

deckung, darauf Pferdebestattung, und Holzeinbau sowie Kreis-

Grab 13 lag zusammen mit Grab 12 innerhalb eines seichten 
Kreisgrabens. Beide Gräber liegen nebeneinander, d. h. keines 
liegt im Mittelpunkt des Kreises (Abb. 61). Im Westen wird der 
Kreis von einer späteren Ofenanlage überlagert. Im Süden wurde  
der Graben immer seichter und konnte am Rand der Grabungs-

bezieht sich eindeutig auf beide Gräber und nicht allein auf 
Grab 13. Das bedeutet, dass die Einfriedung von Grab 13 und 
Grab 12 gemeinsam stattfand. Eine Gleichzeitigkeit der Bestat-
tungen ist wahrscheinlich, aber nicht als gesichert zu betrachten.

durch eine einheitliche sterile dunkelbraun fettig aussehende 
Füllung ab und ist im Nordosten wegen des seichten Verlaufs 
nicht erfasst worden; im Süden stößt der Graben an die Gra-
bungsgrenze und war nur noch schwach erkennbar (Abb. 64,1).

Die Grube weist eine durchgehend dunkelbraune Füllung auf. 
Die Ränder im Süden und Westen scheinen durch eine Störung 
beeinträchtigt.

Am Ostrand der Grube kamen bereits ca. 20 cm über Planum 2 
erste Funde in gestörter Lage zum Vorschein (Abb. 59,2). Die 
Einfüllung ist in den westlichen zwei Dritteln der Grube dunkel-
braun fettig und zum Teil an den Rändern von hellen Tiergängen 
durchzogen. An der Nordseite zieht ein Tiergang nach außen. 
Das östliche Drittel ist heller braun und mit hellen Einspreng-
seln durchsetzt. – Funde 1–3.

 (Abb. 58,1).
Das östliche Drittel wirkt ungestört und besitzt eine Füllung 
aus dem hellen anstehenden Boden vermengt mit größeren und 
kleineren Humusanteilen. Entlang des Randes zeichnet sich ein 
unterschiedlich breites graubraunes Band ab, das an der Nord-
seite auch noch dunkelbraune Partien enthielt. Der Westteil 
besteht aus einer fettig wirkenden dunkelbraunen Füllung, die 
von hellen Erdbrocken, aber auch hellen Tiergängen durchsetzt 
ist. Beim Tieferlegen auf Planum 3/4 tauchten in der Mitte der 

Im Zwischenplanum dominiert in der westlichen Hälfte die 
tiefbraune Störung, die mit hellen Brocken durchsetzt ist. Ihre 
Grenze verläuft in etwa ab dem westlichen Viertel der Südseite 

-
schnittes und von dort weiter parallel dazu in Richtung Norden, 
um etwa 25 cm vor der Nordseite leicht schräg nach oben zu 
verlaufen. In der weitgehend ungestörten Osthälfte (Abb. 58,3) 
zeichnet sich der Grubenrand durch einen äußerst schmalen dun-
kelbraunen strichartigen Streifen ab. Er setzt sich teilweise aus 
den sichelförmigen Verfärbungen zusammen. Die Einfüllung in 
der Grube unterscheidet sich in der breiten Randzone fast gar 
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-
tens ein grün-weißlich verfärbter Fleck nahe der Nordecke. Sol-
che Verfärbungen weisen, wie es hier später zu erkennen war, 
auf Pferdeknochen hin. Innen zeichnet sich mit dünnen Linien 
ein verrundetes Rechteck ab. In der Mitte schiebt sich zungen-

höheren humosen Anteilen nach Osten.

Beim Tieferlegen auf Planum 4 traten an den Rändern im Süden 

Pferd gehörten. Das Tier liegt auf seiner linken Seite. Das kopf-

und die Hüfte in der Mitte der Ostwand, etwa dort wo sich in 

Hinterbeine ist weit ausgestreckt. Die Vorderbeine fast vollstän-
dig. Das Skelett bildet einen Halbbogen um das östliche Grab-
drittel. Besonders an der Südwand sind die Ansätze von quer-
liegenden zum Teil inkohlten Holzbalken zu erkennen, die nach 
schräg unten abgesackt sind. Auf der Nordseite fehlen sie voll-

-
lele längs gerichtete Linien, die von der Störung abgeschnitten 
werden. Die Westhälfte ist weitgehend von der dunkelbraunen 
Einfüllung der Störung bestimmt.

Das Tierskelett ist freigelegt und wurde als Block stehengelas-
sen. Vom linken Hinterbein fehlen ab dem Sprunggelenk und von 
beiden Vorderbeinen ab den Ellbogengelenken die Knochen. Da 
ihre anzunehmende ursprüngliche Lage sich außerhalb der tief-
braunen Störung befand, könnten sie teilweise im Rahmen einer 
früheren Störung entfernt worden sein bzw. sind bis auf Planum 7 
abgesackt. Insgesamt ist die Grube im Osten außerhalb des dun-
kelbraunen Störungstrichters deutlich verengt, an den Rändern 
sind weiterhin die Spuren der Ansätze von querliegenden Balken 
zu erkennen, deren Mittelteil nach unten durchgebogen ist und 
sich daher nicht abzeichnet. Ein Brett verläuft noch entlang des 
östlichen Grubenendes. Die Westhälfte ist weitgehend von der 
dunkelbraunen Einfüllung der jüngeren Störung bestimmt.

Der Westteil der Grube ist nicht gezeichnet, da er sich wegen des 
Störtrichters nicht von dem vorhergehenden Planum unterschei-
det. In der Osthälfte gibt es vom Pferd noch Reste des Brustkor-

beiden Seiten Reste querliegender Bretter zu erkennen, die abge-
-

ist das längsliegende Brett schmaler und nach unten abgekippt, 
so dass nur noch die Schmalseite erkennbar ist. Die grün-weiß-
lich Verfärbung rührt vom bereits entfernten Hüftgelenk her.

Im Osten sind die Spuren der querliegenden, nach unten durch-
gebrochenen Hölzer weiterhin zu erkennen. Auf einem liegt 
noch ein Langknochen eines Pferdevorderbeines. Weiter nach 

-
gekippten längsverlaufenden Brettes. An der Südwand sind die 
längsverlaufenden Spuren des Randbrettes noch bis knapp zur 
Südwestecke zu verfolgen. Im Westteil hat sich die dunkelbrau-
ne Störung verkleinert und vom Westende entfernt, sie buchtet 
aber weiterhin nach Norden aus. Der Raum zwischen dem dun-

kelbraunen Störungsbereich und der Westwand wird von einer 
helleren eher krümeligen Füllung eingenommen, die sich von 
der hellen originalen unterscheidet. Neben Teilen des Skelettes 
sind auch Spuren von inkohlten Hölzern zu erkennen. Am Süd-

und ein Unterkiefer, die etwa 20 cm über Planum 7 liegen. Sie 
lagen ursprünglich noch im Bereich der dunkelbraunen Zone, 
die in dieser Höhe noch weiter nach Süden reichte.

Der Grabschacht ist insgesamt durch einen dünnen braunen Rand-
streifen klar erkennbar (Abb. 58,2)
entlang des Randes vereinzelt längliche Spuren, die auf der ge-
genüberliegenden Seite eher durchgehend sind (Abb. 34). Innen  
gibt es noch Reste der querliegenden Hölzer, dagegen ist die 
Verfärbung im Osten im Zusammenhang mit dem darunterlie-
genden Sarg zu sehen. Dort ist der Boden sehr rissig und brach 
beim Putzen auf Planum 9 vollständig ein. In der Ostwand steckt 

-
lere eingreift und sich weiter nach Westen ausdehnt. Der Rand 
wird von einem hellen Streifen begleitet, der sich kaum vom 
an stehenden Boden unterscheidet. Im dunkelbraunen westlichen 

-

Der Grabschacht ist von einer dünnen braunen Spur eingefasst. 
Der Baumsarg mit seinen verdickten Schmalseiten steht mittig 
darin. Im Osten gibt es noch einen Hohlraum unter dem Sargde-
ckel, der erst beim Freischälen des Sarges freigelegt wurde. Ent-

-
ren die parallel bis zu den kurzen Wänden den Grube reichen. Im 

Störungstrichters. Die andere hellerbraune, bröselige Verfüllung 
nimmt die gesamte westliche Sarghälfte ein und zieht sich in den 
südwestlichen Zwischenraum von Sarg und Schachtwand.

Auf der Grabsohle ist das Zentrum des Sarges schwarz inkohlt. 
Es wurde zunächst freigeschält (Abb. 59,1) und dann mit der 
Umgebung auf ein einheitliches Niveau gebracht. Entlang des 
westlichen Sargendes zeichnet sich noch ein darunter verlaufen-
des querliegendes Brett ab. Zwischen diesem und dem Sarg gibt 
es etwa in der Mitte unterhalb der Westwand ein einzelnes run-
des Pfostenloch. Außen am Grubenrand sind Verfärbungen von 

vom Skelett nur noch die Unterschenkel und Füße in situ. Der 
rechte Oberschenkelknochen liegt schräg. In der Westhälfte des 
Sarges verteilen sich kleinere Knochen, darunter Wirbel- und 
Rippenknochen. Die Fundstücke liegen alle wie auch die beiden 

in 
situ. Ein Teil der Objekte, deren Lage nicht vermerkt ist, wurde 
beim anschließenden Putzen für Planum 11 entdeckt und stammt 

Nach dem Entfernen der Fundstücke und der Knochen wurde 
die Fläche geputzt, dabei wurden die Funde 16–24 ohne Lagean-
gabe entnommen, um die Randverfärbungen zu dokumentieren 
(Abb. 31,1). Der Raum zwischen Sarg und den langen Wänden 
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des Schachtes sowie an der westlichen Schmalseite wird von an-
einandergereihten Verfärbungen von Spalthölzern gefüllt. Fer-
ner gibt es im Westen in der Mitte eine runde Pfostenverfärbung. 
Schnitte durch fünf Spalthölzer zeigen, dass sie nach unten spitz 
auslaufen und bis zu 25 cm tief unter das letzte Planum reichen. 
Auf der Grabsohle, d. h. unterhalb des Sarges sind noch Spuren 
von zwei querliegenden Bohlen zu erkennen.

Innerhalb der Grube dominiert bis Planum 3 eine einheitlich 
speckig dunkelbraune Verfüllung mit Einschluss von hellen 
Bändern sowie hellen Tiergängen auf der Nordseite. Dieser Be-
reich verengt sich unregelmäßig blasenartig bis unter Planum 7 
und erweitert sich dann wieder. Nach Planum 3 zeigt sich an 
der Südseite auf 50–70 cm Länge eine hellerbraune gebänder-
te Füllung, die stärker mit Humusbändern durchzogen ist und 
wohl nach der unteren hellen Zufüllung eingebracht wurde und 
dadurch mehr mit Humus vermischt war. Danach sind auf bei-
den Seiten die Grubenränder durch ein feines braunes Band vom 
anstehenden Boden getrennt. Die sich nach unten anschließende 
Randverfüllung ist nicht vom anstehenden Boden zu unterschei-
den. Nach Planum 4 in 295 cm Tiefe zieht der Rand an der Süd-
seite um ca. 25 cm nach innen ein. Eine weitere kleine schräg 
gerichtete Abstufung liegt zwischen Planum 6 und 7. Auf der 
Nordseite ist der Absatz – wohl wegen der Störung – abgesackt 

die Grubenwand als schräge Linie durchgehend von Planum 4 
bis Planum 9 verläuft. Ab Planum 7 ist der Schacht nur noch 

Vom Sargdeckel ist nur das nördliche Drittel erhalten. Verfär-

schräge dunkelbraune hohle Verfärbungen mit Holzresten, die in 

wurde nicht erfasst.

nur leicht schräg nach oben, der äußere ist vom tiefsten Punkt 
leicht bogenförmig nach oben gerichtet.

wurden keine aufgehenden Verfärbungen innerhalb der homo-
genen Füllung erkannt.

(Taf. 28–30)

-
scheinlich mit Grab 6, 250°, Baumsarg, Störung

Entlang der Nordseite zieht sich halbkreisförmig ein Graben um 
Grab 14, jedoch liegt das Grab nicht im Mittelpunkt eines ge-
dachten Kreises, sondern in die Nordhälfte versetzt. Es hat den 
Anschein, dass bei der vorhergehenden Grabungskampagne in 
der nach Süden anschließenden Fläche der Graben nach dem 
Abschieben des Ackerbodens nicht mehr vorhanden war. Mög-
licherweise umschloss ein Kreisgraben noch das dort liegende 

Grab 6. Der Graben zeigt an einem Schnitt auf beiden Seiten 
lediglich eine Tiefe von 20–25 cm unter Planum 1. Er ist ste-
ril verfüllt mit einer gerundeten leicht spitz zulaufenden Sohle 
(Abb. 64,2). Nach dem Ausschälen des gesamten Grabens zeigte 
sich ein eher unregelmäßiger Verlauf der Sohle.

Die westlichen zwei Drittel der Grube sind eindeutig gestört. 
Die Einfüllung ist dunkelbraun, wobei ein heller Tiergang aus 
der Nordostseite ins Zentrum hineinzieht. Das östliche Drittel 
wirkt mit einer hellen Einfüllung ungestört, wobei sich insbe-
sondere in der Südostecke einige wolkig dunkelbraune Tiergän-
ge zeigen. Die Grubenränder sind klar ausgebildet.

Der Grubenrand zeichnet sich in der Osthälfte klar durch eine 
braune Linie ab, die sich besonders am Südrand teilweise gir-

homogener fettig dunkelbrauner Färbung, die z. T. sehr klare 
geradlinige Umrisse aufweisen. Die Färbung des südlichen tra-
pezförmigen Blockes geht allmählich von Dunkelbraun an der 
Nordseite hin zu hellerem Braun an der Südseite, das sich zu-
letzt fast der anderen hellen Grabfüllung anpasst. Im Vergleich 

handelt es sich bei diesen Brocken eindeutig um etwas anderes. 

sein, die in die Grube geworfen wurden. Die Westhälfte besteht 
aus einer kompakten dunkelbraun fettig wirkenden Füllung. Sie 

-
zogen. Die Störung nimmt den gesamten Raum der Grube ein.

Füllung als ungestört. Die Grubenränder sind im Süden, an der 
Südostecke und der Nordostecke kaum zu erkennen. Entlang der 
Nordwand zieht sich bis zur Störung eine klare dunkelbraune 
Begrenzungslinie. Dagegen ist der Ostrand durch einen ca. 5 cm 
breiten braunen tiergangartigen Streifen markiert, der sich leicht 
nach innen einwölbt und von dem aus eine dünne Linie bogen-
förmig nach innen zieht, um ein gerundetes Dreieck zu bilden. 
Die Westhälfte ist bis auf die beiden Westecken durch die dun-
kelbraun, aber auch hell wolkig durchsetzte Störung dominiert. 
Die Westecken bestehen aus einer gebänderten von dunkel nach 
hell zu dunkel und in der Südwestecke auch wieder zu hell ver-
laufenden Füllung.

Die Störung in der Westhälfte reduziert sich auf das südöstliche 
Viertel der Grube und greift sackartig in die Mitte über. Von dort 
führt schräg nach Nordosten eine dunkelbraune Verfärbung, die 

und geht von einem dunklen Braun an der Südseite hin zu einer 
helleren Färbung des ungestörten Bereichs. Hier ist die Füllung 
dem anstehenden Boden sehr ähnlich und nur von kleinsten 
braunen Pünktchen gesprenkelt. Die Grenzen der Grube sind 
daher am nordwestlichen Rand kaum zu erkennen und nur durch 
minimalste Unterschiede im Boden zu erahnen. Entlang der Ost-
hälfte sind sie jedoch gut erkennbar und besonders im Südosten 
leicht gewellt (Abb. 35,1). Im unteren östlichen Abschnitt der 
Grube zeigt sich eine viereckige Struktur, deren Grenze an der 
Ostseite wie ein gewundenes zweifaches Band wirkt. Zwischen 



157KATALOG DER BEFUNDE GRÄBER 1–46

dem Viereck, den Ausläufern der Störung und dem Tiergang be-
-

schließenden Putzen wurde etwa in der Mitte der Südseite eine 
Verfärbung sichtbar, die in einem Loch einen Knochen enthielt 
und daher einen Tiergang darstellt. Etwa in der Mitte der Grube 
wurde im gestörten Bereich beim Tieferlegen unter Planum 3 
ein Bronzeniet und auf Planumshöhe ein weiteres Bronzefrag-

Im Zentrum zeichnet sich eine rechteckige Sargstruktur ab, die 
auf beiden Seiten einen 20–25 cm breiten freien Raum bis zur 
Grubenwand lässt. Mit einer L. von ca. 2,15 m lässt sie im Osten 
noch einen Freiraum von ca. 60 cm bis zur Ostgrenze der Grube. 
Hier wirkt der Boden wie marmoriert und lässt teilweise runde 
Strukturen aufscheinen. An der Nordostecke des Sarges ist eine 

-

die den Zwickel zwischen der Rundform sowie einer daneben-
liegende Form und dem Sarg ausfüllt. Eine braune, teilweise ge-
wellte Linie umrahmt das östliche Drittel der Grube. Der Westen 
des Sarges wird durch die dunkle Störung markiert und zeigt an 
der Nordwestecke eine Ausbuchtung, die von Tieraktivitäten her-

-
färbung von einem nicht mehr vorhandenen Eisengegenstand. 
Die Grenzen der Grabgrube sind teilweise kaum zu erkennen. 
In der Mitte der Südseite gibt es zwei parallele dunkelbraune Li-
nien, ähnlich sind dünnere feinere Spuren an der Nordwand. Zu 
Verfärbungen östlich des Sarges siehe Planum 5/6.

Ganz deutlich zeichnet sich im Osten an den Sarg angrenzend 
sowohl die große runde und als auch eine querrechteckige 

Letztere erscheint nur noch als dunkelbraune Umrandung mit 
hellem eher steril erscheinenden Inneren. Der langrechteckige 
Zwickel zwischen beiden ist dunkel verfüllt. Insgesamt wirkt 
der Boden in diesem Abschnitt weiterhin wie marmoriert, wobei 
sich unterschiedlich geformte Strukturen zeigen, die von hölzer-

-
weise zu erkennen, und zwar durch kurze gekrümmte dunklere 
schmale Abschnitte, die teilweise sogar parallel verlaufen. Diese 
Grenze könnte von schmalen gegeneinander verschobenen Bret-
tern gebildet sein, die senkrecht im Boden stecken. Im Sargbe-
reich scheint sich besonders im Süden eine hellere Zone um eine 

-
reren hellen Rissen durchzogen, die evtl. auf einen geborstenen 
Deckel oder aneinandergelegte Bretter hinweisen (Abb. 41,1). 
Im westlichen Drittel des Sarges zeigt sich die Störung. Dort be-

auf dem Sarg gelegenen Schild. – Funde 2–6.

Der Tote liegt unterhalb des Beckens abwärts ungestört. Neben 

erkennbar. Ebenso sind der rechte Oberarm und wohl noch ein 
Teil des angrenzenden Schulterblattes in Originallage. Der 
Oberkörper und der Beckenbereich sind vollständig gestört, der 
linke Oberarm nach oben verzogen. Der Schädel ist verdrückt. 
Unter dem Skelett zeichnet sich der Baumsarg ab, und zwar 

mit breiten dunklen Abschnitten am oberen und unteren Ende 
(Abb. 41,2). Zu Füßen außerhalb des Sarges liegen Tierknochen, 
außerhalb des Bereichs der runden Struktur von Planum 5. Gru-
benränder lassen sich nicht mehr fassen; die Umrisse der Grube 
entsprechen Planum 5. Verschiedene Komplexe von Eisen- und 
Bronzeresten sind zumeist innerhalb des Sarges. – Funde 7–19.

Wie auch bei den Plana sind die Grubengrenzen unterhalb von 
Planum 2 nicht eindeutig nachzuvollziehen. Die dunkelbraune 
Einfüllung weist bis auf Planum 2 in der Südhälfte drei schmale 
hellere von oben zur Mitte hin einfallende Streifen auf. Die Mit-
te und der Nordteil sind von unregelmäßig wolkigen hellen Ein-
füllungen geprägt. Etwa ab Planum 2 nach unten verengt sich 
der braune Störungsbereich auf beiden Seiten schräg nach innen, 
und zwar bis auf eine Höhe zwischen Planum 3 und 4, wo er 
sich deutlich verengt. Zwischen Planum 4 und 5 verschwindet 

-
te breite Spur über der Nordseite des Sarges könnte auch von 
einem hölzernen Gegenstand stammen, der am Sarg lehnte. Die 
parallelen Spuren im Süden sind nur dünn und schwach ausge-
prägt. Die schräg nach unten verlaufenden Grubengrenzen sind 
kaum erkennbar. Ein Absatz ist zwischen Planum 3 und 4 bei 
einer Tiefe von ca. 200 cm zu vermuten, der durch die Störung 

Schachtes verursacht sein. Insgesamt verengt sich die Grube von 
ca. 150 cm auf 100 cm Breite bei Planum 5 kontinuierlich. Der 

Füllung ist insgesamt hell durchsetzt und besitzt in den oberen 
Bereichen schräg zur Mitte hin einfallende Streifen. Direkt am 
südlichen Grubenrand zeichnet sich unmittelbar am Übergang 
von Planum 5 noch ein dunkler Bereich ab, der hier die Gruben-
wand markiert. In der Höhe von Planum 5/6 ist der querliegende 
Deckel des Sarges zu erkennen. Der ehemalige Hohlraum im 
Sarg ist von feinen Schwemmschichten gefüllt (Abb. 41,2). Die 
Beinknochen sind in den Boden eingesunken.

(Taf. 31)

-
stimmt; ungestört

Ostseite ist der Grubenverlauf nicht so eindeutig, da die Ver-
färbung weiter ausgreift und der Übergang in die prähistorische 

-
lere Einfärbung evtl. durch Tiergänge.

Das Grab greift mit seiner Osthälfte in eine ältere rundliche Gru-
be ein, von der es sich durch eine hellere mit dunklen Sprenkeln 

Nordwestecke ein Bereich mit wolkig rundlichen Grenzen, der 
wohl von Tieraktivitäten herrührt.

Die Grube verjüngt sich leicht nach Osten hin, da dort das Pla-
num ein wenig tiefer geputzt wurde. Die Füllung der westlichen 
beiden Drittel ist mit größeren und kleineren dunkelbraunen 
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Bröckchen gesprenkelt. Zu Beginn des östlichen Drittels und 
darunter sind in der hellen Einfüllung von Süden her kommende 
braune Einbuchtungen erkennbar, die Spuren einer ehemaligen 
Abdeckung bestehen aus geringen inkohlten Fragmenten. Der 
West- und der Ostrand sind durch ähnliche dunklere Streifen 

und ebenfalls auf Holzteile hinweisen.

Die Grube zeichnet sich im östlichen Drittel relativ klar ab, wobei 
sich – ca. 30 cm von der Ostseite entfernt – eine innere recht-

sind helle nach außen gerundete Einfüllungen, deren Ränder sich 
kaum vom anstehenden Boden abheben. An der Nordostecke 
zeichnet sich eine klare rechteckige etwas gerundete Struktur ab 

des Sarges ist durch eine klare braune Linie markiert, die an den 
Ecken gerundet ist und noch in die Langseiten umbiegt. Unmittel-
bar nach dem Tieferlegen des Planums trat an der Nordwestecke 

Von der Grube sind keine eindeutigen Ränder mehr zu erkennen. 
Nur unter dem Toten sind noch Reste einer braunen Sarg-Verfär-
bung vorhanden. Das gut erhaltene Skelett liegt auf dem Rücken 
mit seitlich liegenden Armen und dem nach Süden gekippten 

-
det sich etwa 20 cm über dem Planum. Sie reicht leicht schräg mit 
der Spitze nach oben und nach Westen. In der Südostecke steht 

-
ßenden Raum gibt es keine Verfärbungen mehr, wo möglicher-

des rechten Fußes sind etwas nach Osten verzogen. Im Becken 

parallel mit den Zinken zum linken Arm liegt. – Funde 1–5.

Der Schnitt führt auf beiden Seiten durch eine prähistorische 
Grube. Die Ränder des Grabes sind relativ klar und führen senk-
recht nach unten. Der Ränder der Grube bleiben besonders im 
oberen Teil unscharf und sind dort wie in Planum 1 kaum vom 
anstehenden Boden zu unterscheiden. In Höhe von Planum 2 
wird die prähistorische Grubenfüllung deutlich dunkler und 
scheint im Norden auszubuchten. Das Grab weist die übliche 
nach innen einsackende Schichtung auf. Einzelne dunkelbraune 
Tiergänge sind vorhanden. Die südliche Grabwand zieht in einer 
Tiefe von 165 cm noch über Planum 3 im Süden um 20 cm nach 
innen ein und verläuft dann leicht schräg nach unten auf das 
letzte Planum. Die nördliche Grubenwand ist durch drei Ein-
züge gegliedert, und zwar um ca. 10 cm über Planum 3, weitere 
10 cm unter Planum 3 und dann noch einmal 20 cm etwa in Höhe 
von Planum 4. Besonders an der Nordseite zeigen sich entlang 
der Ränder dunklere senkrechte Streifen. Nach Planum 4 las-
sen sich die Ränder der nun schmalen Grube schwer nach unten 
verfolgen, da sich Füllung und anstehender Boden kaum unter-

scheiden lassen. Auf der Nordseite zieht – leicht nach innen ver-
setzt – eine dunkelbraune Linie, die sich unten verbreitert. Diese 
und eine obere nach unten gebogene Linie sowie eine seitliche 
geknickte Linie im Süden scheinen zum Sarg zu gehören.

(Taf. 32–33)

252°, Baumsarg, ungestört

Teilweise klar erkennbare Grube, deren Ränder im Süden und 
im Westen eine schmale braune Linie zeigen. An der Nordseite 
knapp unterhalb der Westecke eine dunklere Verfärbung wohl 
durch Tiergang. Ein weiterer Tiergang zeigt sich im unteren 
Drittel der Nordseite, wo er über die Grube hinausreicht. Von 
dort verbreitert sich der dunklere Verfärbungsbereich bis hin 
zur Südseite und füllt damit etwa zwei Drittel der Osthälfte aus. 
Die Längenausdehnung konnte wegen Trockenheit und trotz be-
feuchten nicht sicher festgestellt werden.

Die Grubenränder sind nur schwach erkennbar. Die Füllung un-
terscheidet sich vom anstehenden Boden nur durch das vermehr-
te Auftreten kleiner dunkelhumoser Brocken. Die Längenaus-
dehnung konnte hier ebenfalls nicht sicher festgestellt werden.

Erstmals wird die Längenausdehnung der Grube im Osten er-

der Grube und konnte nicht vollständig erfasst werden. Die 
Längsseiten zeigen etwa in der Mitte kurze leicht gebogene Li-
nien, die besonders im Süden schwarz holzkohleartig verfärbt 
sind und nach Westen hin etwas heller werden. Sie sind erste 
Anzeichen von querliegenden nach unten durchgebogenen Bal-
ken. Nach Osten hin sind solche Spuren nicht vorhanden, jedoch 
hebt sich die Füllung durch die vermehrten humosen Einspreng-
sel vom anstehenden Boden ab. Im westlichen Viertel treten run-
de kreisartig verlaufende dunkelbraune dünnen Linien auf, die 
in die Wand verlaufen.

An der Südwand wurden die in Planum 3 bereits erkennbaren 
Holzkohleverfärbungen nach unten bis auf die Höhe von Pla-
num 4 freipräpariert. Dabei ergaben sich die Spuren von zwei 
schwarz verfärbten Brettern, die schräg nach unten abgesackt 
waren. Weitere Bretter ließen sich als bogenförmige Linien an 
beiden Seiten manchmal nur als schwache Verfärbungen nach-
weisen. Innerhalb der Grube zeigen sich querverlaufende braune 
bis schwarze Spuren, wie z. B. die schmale Holzkohleverfär-
bung etwa ca. 35 cm von der Ostseite entfernt. Teilweise sind 
die Spuren der Holzbretter aber nicht schwarz inkohlt, sondern 
kalkig mineralisiert. Die eigentlichen Grubenränder lassen sich 
kaum erkennen und wirken daher gewellt. Die Einfüllung des 
Grabes unterscheidet sich kaum vom anstehenden Boden, sie 
weist aber dichtere braune Einsprengsel auf bzw. an der Ostseite 
größere dunkle Placken. Der Westrand der Grube konnte wei-
terhin wegen der Abstützung der Grube nicht freigelegt werden 
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Die Füllung unterscheidet sich an den Rändern nur durch einen 
leichten Schattierungsunterschied vom anstehenden Boden. Die 
Grubengrenze ist daher nur schwach erkennbar. In den westli-
chen zwei Dritteln der Grube dominiert der länglich ovale Um-
riss eines Sarges, der etwa 10–15 cm von den Grubenrändern 
entfernt ist. In der Mitte der Fläche zeigen sich längs gerichtete 
Holzkohlespuren, die wohl vom Sargdeckel stammen. In der 
Nordwestecke des Sarges gibt es auf Eisen hindeutende Ver-
färbungen. Im östlichen Grubenteil unterhalb des Sarges zeigen 

-
tere kleine Verfärbungen vor dem östlichen Rand. Das östliche 
Planum wurde geschnitten und teilweise in verschiedenen Ab-
schnitten kleinere Teilplana angelegt. Verfärbungen 1–2.

Das westliche Teilplanum wurde ca. 10 cm unter Planum 5 ange-
legt. Deutlich tritt jetzt der Sarg in Erscheinung. Die Längsseiten 
sind als dünne Linien zu erkennen. Der obere Abschluss weist 
einen etwa 10 cm breiten dunkelbraunen Rand auf, der das Ende 
des Baumsarges markiert. Innerhalb des Sarges teilweise getreppt 
wirkende längs gerichtete braune Linien. Auf der Nordostecke 

-

Die Ränder der Grube sind im östlichen Teil nur noch sehr 

(Abb. 48,2)
ein Kamm, und zwar im Bereich des vermuteten Holzgefäßes 

einer leichten bräunlichen Verfärbung auf der Sohle, während 
die Tierknochen z. T. bis zu 15 cm über Planum 6 ragen. Evtl. 
könnten die Tierknochen auf einem Tablett bzw. Tisch gelegen 
haben, der nach Osten hin abgesackt ist und daher in Planum 5 
eine eher ovale Form hat. Südöstlich davon steht ein großes Ke-

von Planum 5. Im Bereich der Bestattung, da etwas tiefer als 
der Ostteil geputzt wurde, sind die Grubenränder verschwun-

-

schwach Verfärbungen des Sarges. Die Skeletterhaltung ist ext-
rem schlecht. Brustkorb und Handknochen sind fast vollständig 

m oberen Bereich braune bis dunkelbraune gerundete Struk-
turen, wohl von Tiergängen. Danach einheitlich helle Füllung 
mit humosen Brocken bis auf Planum 3. Die Grubenränder sind 
kaum zu erahnen und verlaufen eher unregelmäßig gebaucht. 
Ab einer Tiefe von 130 cm zeigt sich zwischen Planum 3 und 
4 auf der Südseite eine Verengung der Grube mit ca. 35 cm auf 
ca. 30 cm Tiefe, die an den Rändern durch einen weißlichen bzw. 
schwarzen Streifen erkennbar ist. Dieser rührt von der Holzab-
deckung her, die hier schräg eingebrochen ist. Auf der Nordseite 

-

Ränder sind bis unterhalb von Planum 4 kaum erkennbar; dort 
führt ein braune Verfärbung nach unten. Oberhalb von Planum 5 

breiten Grube entfernt – noch eine schräge schwarze Verfär-
bung erkennbar. Ansonsten ist die Grube bis auf wenige humose 
Partikel relativ steril verfüllt. Unterhalb von Planum 5 zeichnet 
sich die gebogene Form des ausgehöhlten Baumstammes ab. An 
der Basis liegen die Beinknochen. Von einem ehemaligen De-

über dem Boden lässt sich südlich über dem rechten Fuß eine 
ca. 10 cm lange feine braune Linie erkennen. Eine weitere ist am 
Nordrand zu erkennen, die leicht nach innen abfällt. Vermutlich 
war der Sarg nur mit einem dünnen Brett abgedeckt und nicht 
mit einer anderen Hälfte eines ausgehöhlten Baumstamms.

Nach Planum 5 wurde in Etappen Schnitt E–F angelegt. Es zeigt 
sich im Süden eine senkrechte Verfärbung, die der Außenwand 
des runden Objektes 1 entspricht. Die weitere senkrechte Verfär-
bung – etwa in der Mitte des Schnittes – endet jedoch noch unter-
halb von Planum 5. Ein evtl. vorhandenes kleineres Gefäß im 

einem Zwischenplanum dokumentiert werden. In einem kurzen 

mit nördlicher Seite von Struktur 2 korrespondiert, etwa 10 cm 
nach unten und biegt dann horizontal nach Süden ab. Die Spur 

-
teren horizontalen braunen Verfärbung wieder. Eine Verbindung 
zur südlichen Seite von Struktur 2 ist nicht vorhanden. Es könnte 
sich evtl. um eine erhöht stehende große ovale Holzschale oder 
einen Tisch handeln, worauf sich die Fleischbeigabe befand. Da-

liegt. Ein schmaler Bereich unmittelbar über der Grabsohle weist 
eine sehr schwache bräunliche Verfärbung auf.

(Taf. 34–35)

Störung durch Tiere

Klar erkennbare Grube, deren Ränder teilweise braune Linien 
aufweisen, die auch durch Tieraktivitäten verstärkt sind. In der 
Osthälfte große braune wolkige Verfärbungen durch Tiergän-
ge. In der Mitte der Westhälfte eine pfeilförmige nach Norden 
gerichtete Verfärbung, die relativ klare Außenkanten aufweist. 
Entlang der Südseite außen kleinere runde Tiergänge, die nicht 
erfasst wurden. Die Fläche zeigt aber sonst keine Hinweise auf 

Die Grube ist wirbelartig verfüllt mit größeren dunkelbraunen 
Brocken, der größte im Westen ist etwa 10 × 10 cm groß, ferner 
gibt es dunklere Spuren von Tiergängen. Am Südrand zeigt sich 
ein etwa 10 cm breiter Streifen, der dichter humos durchmischt ist 
und die dunkleren Partikel sind kleiner als in der restlichen Grube. 
Im Westen läuft er eindeutig in einen Tiergang aus. An der Nord-
seite geht die hellere Füllung in den anstehenden Boden über. Ein 

eine bogenförmige Struktur, die an den Ostrand reicht. Wie in Pla-
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Die Grube ist deutlich schmaler als in Planum 2 und reduziert 
sich auf die Ausmaße des darunter liegenden schmalen Schach-

-
cken, die sich besonders im Osten parallel zur Grubenwand aus-
richten. Sie besitzen teilweise klare Kanten und Ecken, so dass 
sie wie ausgestochen wirken. In der Mitte setzt sich die braun 
gesprenkelte Füllung fort, die mit weiteren großen dunkelbrau-
nen Brocken durchsetzt ist. Der größte ist etwa 30 × 10 cm groß. 
Entlang der Südseite zeigt sich eine dünne schmale Linie, die 
manchmal unterbrochen ist und leicht wellenförmig verläuft. 
Die nördliche Langseite ist besonders unregelmäßig und ließ 
sich kaum vom anstehenden Boden trennen. Die Südwestecke 
ist durch eine bogenförmige Struktur markiert.

Die Grenzen zum anstehenden Boden waren meist nur zu er-
ahnen. Besonders der Westbereich ist durch dunkle Verfärbun-
gen von mehreren Tiergängen gekennzeichnet, die sich über die 
Grenzen der Grabgrube fortsetzen. Daher ist die Ausdehnung 
der westlichen Schmalseite aufgrund der vorhergehenden Pla-

nur durch minimale Unterschiede zum anstehenden Boden. Im 
-

bare leicht nach unten verjüngende Struktur des Sarges. Oben 
ist bereits der Schädel zu erkennen, ansonsten zeigen sich in-
nen wirbelartige dunklere Spuren, die von Tiergängen stammen. 
Die Füllung in der unteren Sarghälfte wirkt steriler mit einem 
dreieckigen ca. 15 cm langen speckig wirkenden dunkelbraunen 
Erdbrocken und kleineren Bröckchen. In der Südostecke liegt ein 
weiterer speckig wirkender dunkelbrauner Erdbrocken, der die 

außerhalb der eigentlichen Grabgrube, eine Knochenanhäufung.

Beim Tieferlegen des Planums tauchten im Störungsbereich 
beim Kopf im Tiergang immer wieder Perlen auf.

Das Skelett erwies sich im Bereich des Oberkörpers durch Tier-
aktivitäten gestört (Abb. 52). Grubengrenzen konnten nicht er-

-
färbungen eines Sarges. Wie bereits über Planum 5 erkennbar, 
waren Perlen aus dem Oberkörperbereich über den Kopfbereich 

-

Tiergang im Bereich des rechten Oberarmes. Dieser war inner-
halb des Ganges um ca. 20 cm Richtung Schädel nach Westen 
gezogen worden. Das linke Schlüsselbein, ein Teil der Wirbel 
und Rippen fehlen. Sie könnten in dem Knochendepot im Süd-

wohl noch in situ, die zweite Fibel fehlt und könnte mit Perlen 

Tiergang, der sich parallel zur rechten Körperseite wohl bis zum 
südöstlichen Knochendepot zieht. Ein weiterer Tiergang ver-
läuft vom Becken nach Nordosten und dann parallel zur linken 
Seite bis zum östlichen Grabende. Etwa in Höhe der Knie be-

klare runde Verfärbung (Abb. 52,1). Diese Verfärbung war auch 

noch nach dem Entfernen des Skelettes und dem anschließenden 
Putzen des Planums unterhalb der Grabsohle noch vorhanden. 
Dort gab es auch keine Spuren von Tiergängen. Unterhalb des 
linken Knies gibt es eine grüne Verfärbung, darunter ein Eisen-

-

in südliche Richtung 5 cm tiefer bis auf eine Höhe von ca. 15 cm 
über Planum 5. Es besteht aus einem dichten Gewirr von in-

(Abb. 52,2). – Funde 1–11.

-
lichen Grubendrittels angelegt und wirkt daher breiter. Die 
Grubenfüllung ist im oberen Bereich recht einheitlich und mit 
kleinen braunen Partikeln durchsetzt. An der Südseite läuft au-
ßerhalb der Grube ein Tiergang nach unten und biegt ca. 30 cm 
unter Planum 1 in die Grube ein. Die Schichtung sackt von Süden 
nach Norden ab. An der Nordseite außen sind weitere gruben-
artige Eintiefungen, die wohl durch Tiergänge entstanden sind. 
In die Füllung sind jetzt zwischen Planum 2 bis 4 im dunkleren 
Bereich größere dunkelbraune Partikel eingeschlossen sowie ein 
großer Brocken an der Nordseite und ein rechteckiger zwischen 
Planum 3 und 4. Die Verengung der Grube ist auf beiden Seiten 

über Planum 3 bei einer Tiefe von 210 cm bis auf Planum 4 um 
knapp 22 cm. Im Norden beginnt die Verengung um ca. 40 cm 
kontinuierlich unterhalb von Planum 2 bis auf Planum 4. Die 
unterschiedliche Breite der Verengung ist auf die schräge Lage 

Absätze zu erkennen. Die Ränder sind teilweise braun markiert. 
Ein Schnitt zwischen Planum 4 und 5 wurde nicht angelegt.

(Taf. 36)

Grubenränder sind wegen Trockenheit nicht ganz klar erkenn-
bar; die östliche Schmalseite ist nicht ganz eindeutig. Außer-
dem greift das Grab mit seiner Nordseite in eine prähistorische 
Grube ein. Daraus resultiert die graubraune humose Durchmi-
schung der Füllung. Teilweise sind besonders in den Randbe-
reichen Tiergänge erkennbar. In der Mitte etwa 30 cm unterhalb 

beim erneuten Nachputzen nachgab und wohl von einem Tier-
gang stammt.

Die Grube ist bereits sehr eng, da das Planum unterhalb des Ab-
satzes angelegt ist. Die Grube ist wirbelig wolkig verfüllt und 
mit größeren und kleineren dunkelbraunen Partikeln sowie mit 
wellig verlaufenden Tiergängen durchsetzt. An den Langseiten 
zeigen sich im westlichen Teil holzkohleverfärbte Linien, die be-
sonders an der Südwestseite ausgeprägt sind. Hier ist als leichter 
Schatten noch ein querliegender Balken bis zur Nordseite hin 
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erkennbar. Der westlich anschließende Balken zeigt nur noch 
am Südrand seinen Ansatz als kräftig schwärzlich gefärbte Spur.

Die Verfüllung zeigt sich bis auf das östliche Viertel der Grube 
hell marmoriert mit vielen kleinen dunkelbraunen Bröckchen. 
Die hellen Ostecken sind bogenförmig von einem dunkelbrau-
nen Bereich im Norden und einem hellerbraunen im Süden ein-

-
gelegt. Entlang der Grubennordseite verläuft eine innere paral-
lele Linie, die teilweise auch unterbrochen ist. Sie biegt parallel 
zum Grubenrand nach Westen ab und lässt sich anschließend im 
Süden noch wellenartig weiter verfolgen, ist aber nicht an allen 
Stellen eindeutig zu erkennen. Die innere Linie zeigt holzkohle-

-

Linien und braune Punkte verteilt (Abb. 7). – Fund 12.
(Abb. 24).

Beim weiteren Putzen erscheinen im Westen noch über Planum 4 
Reste querliegender Bretter, die sowohl schwarz inkohlt als auch 
kalkig mineralisiert sind. Gleichzeitig erscheinen die Ränder des 
65 cm breiten Sarges, und zwar im Süden mit ca. 9 cm breiter 
als im Norden mit ca. 5 cm. Außerhalb des Sarges sind keine 
Grubenränder zu erkennen.

Auf der Sohle sind die Ränder der Grube außerhalb der dun-

Sarg hat im Westen einen gerundeten Abschluss, im Osten zip-
felt er unregelmäßig aus. Die Langseiten sind geradlinig und 
teilweise durch eine dünne braune Linie markiert. Im Kopf und 
im Sargzentrum zeigt sich eine dunkelbraune Verfärbung. Sie ist 
an beiden Seiten unterhalb der Schultern von einer hellerbrau-
nen lehmig wirkenden Zone umgeben, die manchmal von quer-
laufenden dunkleren Streifen unterbrochen ist. Der Tote liegt in 
gestreckter Rückenlage mit dem Kopf leicht nach Norden ge-
wendet. Die Arme liegen ausgestreckt neben dem Körper. Die 
Knochen waren außerordentlich schlecht erhalten. Ein gerippter 

-
ges, und zwar unterhalb der in Planum 3 liegenden Tierknochen 

Die Seitenwände sind nicht senkrecht, sondern leicht schräg 
nach außen gestellt, so dass sich die Grube bis zum Absatz um 
gut 10 cm verbreitert. Die Füllung zeigt einige dunkelbraune Par-
tikel, sonst ist sie recht einheitlich hellgraubraun und setzt sich 
von der prähistorischen Grube im Norden ab. Diese reicht noch 
etwa 60 cm unter Planum 1. Etwa ab 30 cm oberhalb des Absat-
zes erscheint auf der Südseite eine helle Füllung, die sich kaum 
vom anstehenden Boden unterscheidet und noch ca. 20 cm ent-
lang der engen Schachtwand nach unten reicht und dort an einem 
weiteren sehr schmalen Absatz endet. Der Absatz in etwa 110 cm 
Tiefe ist gut erkennbar und in der Höhe von Planum 2 beträgt 

an dem kleinen Absatz auf 75 cm zu verengen. Die Schichtung 
in der Grube sackt leicht gebändert in den Schacht hinein ab. 

-
num 3 auf eine nach oben gebogene Struktur. Anschließend zeigt 

sich ganz klar die gerundete Form des Baumsarges, der auf der 
Südseite etwa 15 cm Abstand zur Wand hat und im Norden nur 
wenig von der Wand entfernt steht. Die Füllung im Sarg ist hel-

herabgedrückten Brettern oder dem Sargdeckel stammen könn-
te. Die Außenfüllung zwischen Sarg und Grubenwand ist etwas 
graubräunlicher als der anstehende Boden.

Der Schnitt wurde in etwa 40 cm Abstand westlich des Haupt-

-
benboden zeigt sich eine feingebänderte tonig grau wirkende 
Schwemmschichtung. Knapp 15 cm darüber beginnt auf der 
Nordseite auf maximal 25 cm eine nicht zu deutende dunkel-
braune Schichtung, die leicht schräg von Nord nach Süd abfällt. 
Sie zeigt an der Südseite einen gerundeten Abschluss. Daran 
stößt eine weitere schmale gerundete Spur, die teilweise auch 
kräftig dunkelbraun ist. In diesen Bereich reichen von oben Tier-
knochen und Eier. Es mag sich dabei um ein Holzgefäß han-
deln. Im Süden folgt eine tieferreichende weitere Struktur, die 
sich nur durch die eher steril wirkende Füllung von dem unteren 
tonig wirkenden Bereich abhebt. Alle Strukturen sind etwa in 
gleicher Höhe von der Grabsohle abgehoben, d. h. sie stehen 
nicht unmittelbar auf der Grabsohle. Das etwas östlicher stehen-
de Keramikgefäß wurde dabei nicht erfasst.

(Taf. 37)

Baumsarg, Störung durch Tiere

Ränder der Grube sind nicht an allen Seiten eindeutig nachvoll-
ziehbar. Die Füllung ist wolkig braun bis hellbraun. Tieraktivitä-
ten erkennbar durch hellere und dunklere Bereiche. Im Westteil, 
nahe der Südgrenze, ist ein Tiergang hohl und eingebrochen.

Es zeigen sich längslaufende mit Holzkohle durchsetzte Streifen, 
und zwar im Süden ca. 10 cm vom Rand entfernt und im Nor-
den knapp 40 cm. Die nördliche Verfärbung ist deutlich breiter 
als die südliche. Das Innere ist dunkelbraun verfärbt. Der obere 
Abschluss scheint gerundet, ist aber durch Tiergänge gestört. 
Insgesamt ergibt sich eine Struktur, die eher baumsargartig ist. 
Die Einfüllung bis zum Grubenrand ist kaum vom anstehenden 
Boden zu unterscheiden und von umfangreichen Tieraktivitäten 
geprägt. Der Grubenrand selbst ist kaum erkennbar und nur zu 
erahnen. Insgesamt wirkt das Planum ungestört.

Auf der Sohle unter der Toten zeichnet sich noch der Boden des 
-

des braunen Bereiches sind noch die Spuren diverser Tiergänge 
zu erkennen, die in den bzw. aus dem ehemaligen Sarg führen. 
Daher sind im Oberkörperbereich und an den Füßen Störun-
gen und Verlagerungen von Knochen durch Tiere festzustellen. 
Der Unterkiefer ist bis in die Brustmitte verschoben. Von den 
Grubenrändern ist nichts mehr zu sehen. Die Fläche wurde den 
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Verfärbungen der Tiergänge angepasst, um deren Verlauf im un-
mittelbaren Umfeld des Sarges zu dokumentieren. Die Tote liegt 
auf dem Rücken und die Arme waren wohl leicht angewinkelt, 
so dass die Hände im Becken ruhten. – Funde 1–3.

Die Grubenwände gehen senkrecht nach unten. Im oberen Be-
reich Durchmischung mit dunklerer Erde. Die restliche Grube 
zeigt eine leicht geschichtete hellere Füllung, die nur wenig 
dunkler als der anstehende Boden ist. Spuren von Tiergängen 
sind zu beobachten. Über Planum 2 zieht von der südlichen 
holzkohlegefärbten Spur eine 1–2 cm lange Linie nach oben. 
Sie mündet in eine schräg nach oben ziehende recht gerade wir-

-
-

bereits knapp unter dem Planum zum Vorschein kam. Nach dem 
Entfernen des Skelettes wurde auf der Höhe der Füße noch ein 

(Taf. 38–39)

-
bauten, 250°, Baumsarg, ungestört

Klar erkennbare Grube, die am Rand bis auf wenige Unterbre-
chungen eine braune Linie aufweist. An der Südseite grenzt im 
Osten der Befund 136 an. Beide Befunde scheinen sich aber 
nicht zu überschneiden, sondern nur aneinanderzustoßen. Die 
Füllung der Grabgrube ist recht einheitlich und weist diverse 
Tiergänge auf.

Der äußere Rand der Grube ist nicht eindeutig fassbar und an der 
Südseite nur schwach erkennbar. An der Südwestecke zeigt sich 
eine gerundete holzkohledurchsetzte Eckspur, die schräg nach 

des südlichen Grubenrandes girlandenartige dunklere knapp 
5 cm breite Spuren, die sich im etwas tieferliegenden Ostteil als 

ist auf der gegenüberliegenden Seite – ca. 45 cm vom Rand – 
eine vergleichbare Zickzacklinie, die nicht ganz so klar ausge-
bildet ist. Insgesamt handelt es sich um die Spuren der quer-
liegenden Abdeckbretter, die nach innen abgesackt sind. Der 
Mittelteil der Grube ist etwas dunkler wolkig schlierig verfüllt. 
Entlang der langgeschwungenen wellenförmigen Nordseite las-
sen sich Tiergänge erkennen, die das Bild verunklaren.

Auch hier sind Außenränder der Grube nicht immer eindeutig 
nachvollziehbar, jedoch an einigen Stellen durch schwarz in-
kohlte, aber auch manchmal dunkelbraune Linien markiert. An 
der Südseite zeichnet sich im östlichen Abschnitt innen eine re-
lativ geradlinige klare Kante ab, die an der Südostecke recht-
winklig umbiegt und ebenso an der Nordostecke. Die nördliche 
Kante der schmaleren Innenstruktur lässt sich bis nach Westen 
verfolgen. Im Raum bis zum nördlichen nur schwach erkennba-
ren Grubenrand gibt es einige Verfärbungen, die wohl von Tier-

aktivitäten herrühren, die sich dunkel bis über den Grubenrand 
in den gewachsenen Boden hineinziehen bzw. helle Verfärbun-
gen, die vom Rand der Grube her kommen. Die klare rechtecki-
ge Innenstruktur besitzt eine deutlich dunkler braune marmo-
rierte Einfüllung mit vielen dunkelbraunen Partikeln.

Der innere Bereich der Grube zeichnet sich eindeutig ab. Der 
äußere eher unregelmäßige Grubenrand ist teilweise durch dün-

Besonders am Nordrand ist die Grubengrenze über weite Stre-
cken nur zu erahnen. Die äußere Füllung gleicht dem anstehen-
den Boden. Am Südrand der inneren Linie sind mindestens zwei 
kurze querverlaufende Spuren zu erkennen, wobei die westli-
chere abgeknickt ist (Abb. 33,1). An der Südostecke (Abb. 33,2) 
knickt der Grubenrand schräg nach Nordosten ab. Die Länge 
korrespondiert mit der an den beiden Südecken angezeigten 
Breite der inneren rechteckigen Struktur. An der Nordwestseite 

mit dem südlich vom Buckel anschließenden bräunlichen mit 
vielen dunkelbraunen Flecken durchsetzte Bereich könnte von 
einem Schild herrühren, der außen am Sarg lehnte. Der östliche 

zeigen sich in einem etwa 40 cm breiten Bereich vor dem östli-
chen Grubenende verschiedene runde Verfärbungen und weitere 
Strukturen. Dominierend ist ein tiefdunkelbrauner etwa 15 cm 
breiter Streifen am unmittelbaren Ostende der Grube, der viel-

Im Süden biegt er schmaler werdend nach Westen hin ab. In 

10 cm über dem Planum auftauchte. Unterschiedlich große wol-

breiten Abschnitt. Sie haben sich bereits in einem 5 cm darüber 
liegenden Zwischenplanum angedeutet. Ascheartige Verfärbun-
gen, die unter dem Planum besonders deutlich auftauchten, wei-

ein etwa 30 cm breiter Bereich am Fußende stehen gelassen, um 

(Abb. 6). Die 

tiefer gelegt. Auf dem nach Westen anschließenden Bereich 
zeichnen sich wie bereits in Planum 4 diverse Verfärbungen 

-

unterscheiden sich eindeutig von den dunkleren schlierig nach 
Westen verlaufenden Spuren, die vom Sargdeckel stammen. 
Die südliche Rundung markiert das Sargende, das nach Norden 
umbiegt. Über den westlichen Rand reicht jedoch eine runde 
Form, die evtl. von einem Gefäß stammen könnte. Der dunkle 
rechteckige Bereich im Osten ist deutlich breiter als der Sarg. 
Die Grenze der Grube lässt sich auf der Südseite durch einen 
minimalen Unterschied in der Färbung festhalten sowie einer 
dreieckigen Struktur in Höhe des Kopfes und weiteren kleinen 
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amorphen Verfärbungen. Entlang des Westrandes ist die Grenze 
durch eine unterbrochene dunkelbraune Linie nachzuvollziehen, 
jedoch bleibt die Nordseite unklar und wird mehr oder weniger 
erahnt. Ganz klar treten oben ein sehr breites und unten ein et-
was schmaleres Ende eines Baumsarges zutage. Die Nordsei-
te des Sarges wird durch eine zusätzliche wellenförmige Linie 
markiert. Ein Sargdeckel lässt sich nur anhand der etwa mittigen 
längs gerichteten Strukturierung mit eher girlandenartigen Li-
nien annehmen. Im Bereich des Schädels ist das Planum bis zum 
Gebiss etwas tiefer gelegt. – Funde 1–9.

Auf der Grabsohle sind keine Spuren der Grube mehr erkennbar 

-
te abwärts noch der Boden des Sarges. Die Skeletterhaltung ist 
schlecht, die Knochen sind porös und zerfallen sehr schnell. Der 

der linken Brustseite und zwischen dem linken Oberarm über 
die linke Hüfte bis zur Spitze zwischen den Knien. Die linke 
Hand scheint auf der Spatha zu liegen. Zu Füßen des Skelettes 

-
gänzt. Beim Abräumen des Blockes fanden sich die Speisebei-

Gleichmäßige nur leicht nach unten gebogene Einfüllschichten. 
Klare Bänderung durch helle und braune Schichten, die teilweise 
von dunkelbraunen Partikeln durchsetzt sind. Die Seitenwände 
gehen bis Planum 2 senkrecht nach unten. Entlang der Südseite 
verläuft unterhalb von Planum 1 ca. 30 cm ein Tiergang, der dann 
nach innen ins Zentrum abbiegt. Dort in ca. 0,50 cm T. ein runde 
braune Verfärbung, von der ein weiterer Gang leicht geschwungen 
senkrecht nach oben führt. Auf Höhe von Planum 2 bei 145 cm 
Tiefe zieht die Grube an beiden Seiten um ca. 7–10 cm ein. Auf 
der Südseite zieht die Seitenlinie unter Planum 3 bei einer Tiefe 
von 170 cm deutlich um weitere ca. 10 cm nach innen ein, wäh-
rend sie auf der Nordseite schräg nach unten fällt. Innerhalb der 
Grubengrenzen ist ab Planum 2 eine am Absatz beginnende Linie 
zu erkennen, die 30 cm schräg nach innen bis etwa auf Planum 3 
führt, von wo sie senkrecht nach unten verläuft (Abb. 30,1). Die 
Füllung zwischen der Außenlinie und der inneren ist vom anste-
henden Boden kaum zu unterscheiden. Auf der Nordseite ist die 
äußere und innere Linie steiler ausgeprägt. Die Füllung in der 
Grube im Innern ist wie oben gebändert, und an den Rändern teil-
weise durch größere dunkelbraune Brocken markiert. Nach Pla-
num 3 zeigt sich eine Teilung der Grube in einen inneren breiten 
Bereich und die beiden schmalen äußeren. Zunächst gehen auf 
beiden Seiten innen leicht dunklere Ränder nach unten. Daran 
schließt sich nach innen eine schwach gebänderte Zone an, die 
sich nur leicht vom anstehenden Boden unterscheidet. Im Innern 
ist die Grube wie oben gefüllt und verengt sich trichterartig bis 
auf Planum 4. Nach Planum 4 wurde der Schnitt nicht weiter ver-
folgt. Die Sohle liegt etwa 20–25 cm tiefer.

Ab Planum 4 wurde das östliche Ende mit der Keramik stehenge-

dunklen Bereich an der Südostecke klären. Es ergibt sich kein 
erklärbarer Befund, vielmehr zeichnen sich verschiedene Schich-

Bodens eine zunächst getreppte dunkler braune Linie erkenn-

schmale dunkle, aber etwas kürzere Verfärbung, deren weiterer 
Verlauf sowohl nach Norden als auch nach oben ungewiss ist. Un-

Seitenbereich eine helle schüsselartig wirkende Verfärbung.

Strukturen. Hier ist ebenfalls eine dunkelbraune geschichtete 
Einfüllung zu erkennen.

(Taf. 40–41)

Im Westen greift das Grab in eine prähistorische Grube ein, 
daher sind die Grenzen undeutlich. Das südöstliche Drittel des 
Grabes wird von einer gedrückt spitzovalen jüngeren dunkel-

-
historische Grube im Süden angrenzt. Die Einfüllung der Grab-
grube ist sonst recht gleichmäßig hellgraubraun. Am Nordrand 
zieht sich ein dunklerer Streifen entlang.

Das Planum unterscheidet sich kaum vom ersten. Die Störung im 

leicht geschwungen über die Grubengrenze hinaus und zeigt sich 
als dünne braune Linie. Nördlich der Störung beginnt die hellere 

-
leren Tiergängen und kleinen dunklen Einsprengseln durchsetzt. 
Der Südrand wird von einem schmalen dunklen Streifen beglei-
tet, sonst grenzt sich die Grube klar vom anstehenden Boden ab.

Die Grubenränder sind kaum zu erkennen. Die Störung ist ver-
schwunden. An der Südseite mündet ein dunkler Tiergang in die 
Grube. Innen zeigt sich ein geschwungen verlaufender dunkler Be-
reich, der von Tiergängen durchzogen und grober gesprenkelt ist. 
Er beginnt unmittelbar an der Ostseite und reicht etwa knapp bis 
20 cm unterhalb des Westrandes. Die äußere helle Einfüllung ist 
um den dunklen Bereich mit kleinen braunen Einsprengseln ver-
sehen. Entlang der Südseite zieht ein hellbrauner, teilweise nach 
innen ausbuchtender Streifen. Einen unmittelbaren Hinweis auf 
eine einst vorhandene Holzabdeckung liefert ein kleines schwarz 
inkohltes querliegendes Stück nahe der nordöstlichen Ecke.

Die Grube ist fast vollständig auf ein langes schmales Rechteck 

messende Verbreiterung, die sich nur leicht gebändert kaum 
vom anstehenden Boden unterscheidet, und im unteren Drit-
tel bereits verschwunden ist. Die sonstigen Ränder der Grube 
zeichnen sich an allen Seiten durch eine schmale hellbraune Li-
nie ab. Innen wirkt die Füllung durch holzkohleartige schmale 
Bänder wie marmoriert. Sie können als Reste einer Abdeckung 
gelten, die auch das östliche Grubenende umfasste. In der Nord-
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Die Ränder der Grabgrube sind nicht mehr eindeutig erkennbar. 
Im Bereich der Grube von Planum 4 zeichnen sich die Umrisse 
eines Sarges mit teilweise bis zu knapp 5 cm breiten Rändern 
und gerundeten Ecken ab. Die Grubengrenzen an den drei an-
deren Seiten sind kaum erkennbar. Der Sarg steht dicht an der 
Nordwand. Innerhalb des Sarges ist die Einfüllung mit kleinen 
bräunlichen Flecken durchsetzt. Die längslaufenden Struktu-
ren im Ostteil des Sarges sind wohl Reste des Deckels auf den 
darunterliegenden Beinen. Die Beigaben 3–7 liegen außerhalb 
des Sarges im Planum etwas erhöht. Möglicherweise deuten die 
braunen Verfärbungen außerhalb des Sarges auf ein dort stehen-
des Möbelstück, auf dem die Fundstücke lagen. Ein größeres 
hellbraunes leicht zerbröselndes Holzfragment gehört vielleicht 
dazu. Auf dem östlichen Sargrand liegt ein unbestimmtes, knapp 
20 cm langes und 7 cm breites schwarz inkohltes längsgemasertes 
Holzstück. Etwa auf der Mitte der südlichen Sargwand ca. 4 cm 

Die Tote liegt ungestört in Rückenlage mit den Händen im 
Becken, der Kopf ist zur rechten Schulter gesunken. Der Sarg 
zeichnet sich noch durch die kräftig braune Verfärbung unter-
halb des Skelettes ab. Beim weiteren Putzen verschwanden die 
Sargspuren immer mehr. Grubenränder sind außen nicht mehr 
vorhanden. – Funde 9–27.

Das Grab schneidet an der Südseite eine ca. 30 cm tiefe prähisto-
rische Grube, so dass die Grenze zwischen beiden zunächst nicht 
eindeutig sichtbar ist. An der Nordseite zeigt sich oben ein Tier-
gang. Danach verlaufen beide Seitenwände relativ geradlinig bis 
auf Planum 3. Die Einfüllung geht von der oberen hellen, eher ste-
ril wirkenden schmalen Schicht bis hin zu einer eher dunkel humos 
wirkenden, die von größeren und kleineren Tiergängen durchzo-
gen sowie mit Brocken unterschiedlicher Größe durchsetzt ist. Die 
hellen Flecken an den Rändern in Höhe von Planum 2 stammen 
von Tiergängen, die von dem anstehenden hellen Boden in das 
Grab führen. Die durch die Bänderung erkennbare Schichtung der 
Einfüllung verläuft zunächst von Süden nach Norden schräg nach 
unten. Etwa ab der Mitte zwischen Planum 2 und 3 setzt von den 
Seiten eine bis auf Planum 3 durchhängende dunkelbraune Schicht 
an. Darüber liegt eine S-förmige dunkelbraune Spur, die teilweise 
entgegen der sonstigen Schichtung verläuft (Abb. 30,1). Die Gru-
bennordseite zieht unterhalb von Planum 3 bzw. 190 cm Tiefe um 
ca. 25 cm ein und verengt sich anschließend leicht geschwungen 
nur minimal bis auf die Höhe von Planum 4. Der Rand wird von 
einer schmalen braunen Linie markiert. Auf der Südseite verengt 
sich die Grube zunächst nur minimal, um dann bei 220 cm Tiefe 
um ca. 24 cm auf 16 cm Höhe einzuziehen. Die innere Füllung der 
Grube weist auch in diesem Abschnitt bis auf Planum 4 eine leicht 
gebänderte nach unten einsinkende Struktur auf, die von humosen 
Bröckchen und wenigen größeren Brocken durchsetzt ist. In Höhe 
von Planum 4 ist in der Mitte der Grube waagrecht eine linsen-
förmige Verfärbung erkennbar, die evtl. vom Sargdeckel stammt. 
Die Grube wurde nicht bis auf den anstehenden Boden geschnit-
ten. Sie reichte im Bereich des Sarges etwa noch 10 cm tiefer und 
war unterhalb des Skelettes mit einer deutlichen dunkelbraunen 
Schicht abgeschlossen.

(Taf. 42–43)

Störung

Klar erkennbare Grabgrenzen, die im Osten eine prähistorische 
Grube schneiden. Hier ist die Grenze nicht eindeutig bestimmbar. 
Das östliche Fünftel des Grabes weist einen hellbraunen ungestör-
ten Bereich auf. In der Südostecke eine dunkelbraune Verfärbung 
durch einen Tiergang. Der Hauptteil der Grube weist eine gleich-
mäßig dunkelbraune dichte Füllung auf. Die Grenze im Norden 
zeigt eine eher unregelmäßige leicht geschwungene Form.

Die gestörte Nordhälfte ist dunkelbraun fettig verfüllt, mit hel-
len Partikeln und feinkiesig durchsetzt. Etwa die östliche Hälfte 
der Grube erweist sich als ungestört und ist teilweise mit dem 
anstehenden hellen Lehm verfüllt, der sich zur Nordostecke hin 
leicht dunkler färbt, evtl. durch Vermischung mit der prähisto-
rischen Grube. Der Rand im Süden wird von einer dunkleren 
Zone begleitet, die ausgehend von der Störung in der Nordhälfte 
nach unten zur Ecke hin heller wird. Darin zeichnet sich eine 
leicht gewellte Spur ab, die von einem bis Planum 3 reichenden 

beginnt ein weiterer Tiergang, der sich nach Norden fortsetzt. 
Die Ränder der Grabgrube sind entlang der Nordseite bis zur 
Störung hin schwach dunkel konturiert.

Die Grube weist eine rechteckige Form mit nur leicht gerun-
deten Ecken auf. An der Südwestecke enthält die dunkelbraun 
fettig wirkende Störung hellere Anteile, die im Westen eine fein 
gebänderte halbrunde Schwemmschichtung aufweist. Bis auf 
den Störungsbereich ist die ungestörte Füllung hell lehmig mit 
sehr kleinen humosen Einsprengseln. Die Ränder sind im Nor-
den und Osten eher schwach ausgeprägt und nur leicht durch 
eine etwas ins gräuliche gehende Spur zu erkennen. An der Süd-
seite ist der Rand etwas breiter und dunkelbraun feinpartikeliger 
durchsetzt. Parallel zur Nordseite zeigt sich – von der Störung 
ausgehend – eine zweite parallel verlaufende nach innen ver-
setzte sehr feine Linie, die bis zur Ostwand läuft und dort in den 
etwas breiter werdenden Rand einmündet. Das Zentrum der öst-
lichen Grubenhälfte ist durch unregelmäßige braune Tiergänge 
durchzogen.

Das Planum ist nach der Verengung der Grube angelegt. Etwa 
zwei Fünftel der Grube werden im Westen von der Störung do-
miniert. Deren Nordseite ist dunkelbraun fettig verfüllt und wird 

Störung ist wirbelig wolkig verfüllt mit hellen und dunklen Par-
tien. Beim östlichen Hauptteil der Grube sind außen die feinen 
Grenzen als leicht gewellte, dünne Linien zu erkennen bzw. zu 
erahnen. Im Süden zweigt etwa ab der Mitte der Südwand eine 

-
ren Drittel parallel zur Ostwand zu verlaufen. Eine ähnliche Li-
nie begleitet das untere Drittel der Nordwand in 7 cm Abstand. 
Das untere Drittel der inneren Eingrenzung ist durch Tiergänge 
verbreitert und verunklart, das Innere wirkt durch feine unre-
gelmäßige Linien wie marmoriert. Die Füllung an den beiden 
seitlichen Flächen entspricht dem anstehenden Boden. Beim 
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Tieferlegen der Fläche um etwa 20 cm brach eine etwa 40 cm 
lange Spur nach unten durch, deren Hohlraum ca. 50 cm tief 
reichte. Sie verlief in einer Entfernung von ca. 45 cm parallel 
zur Ostwand.

Fläche wegen darunterliegender bis zu 50 cm tiefer Hohlräu-
me ein. Ein Westplanum konnte nicht angelegt werden, nur der 

dokumentiert. Dort liegen auf verschiedener Niveauhöhe die Ob-
jekte 3–6, darunter ein Schädel und die Spitze eines Rothirsch-
geweihs (Abb. 55,2)

auf. Schwärzliche, auf Holzreste verweisende Spuren sind etwa 
in der Mitte vor dem dokumentierten Abschluss erfasst. Das Pla-

(Abb. 35,2) zeigt Grubenränder, 
die durch deutliche dunkelbraune teilweise sichelförmige Teil-
stücke abgegrenzt sind, die auf eine senkrechte Abstützung durch 
Bretter schließen lässt. An der Südseite ist in etwa 10 cm Abstand 
eine ca. 5 cm breite Spur, die etwa in 30 cm Abstand zur doku-
mentierten Westgrenze rechtwinklig nach Norden abbiegt. Sie 
lässt sich aber nicht bis nach Norden verfolgen, da hier der Be-
fund wie in der anschließenden östlichen Grube durch helle Tier-
gänge unklar bleibt. Möglicherweise wurde damit das Fußende 

standen wohl höher als die eigentliche Bestattung und das Gefäß 
ist leicht gekippt. Der Raum um die Keramik zeigt unstrukturier-
te, unregelmäßig helle und etwas dunklere Bereiche. Ferner gibt 
es eine zum Ostende verlaufende Eisenverfärbung. – Funde 1–6.

Vor dem Erfassen des Gesamtplanums 7 auf der Grabsohle wurde 
nach dem Entfernen der Objekte 1–3 ein Teilbereich der Skelett-

(Abb. 55,3), da dort 
-

des linken Unterarmes schräg über der Brust sowie Teile eines 
zusätzlichen Beckenknochens erhöht neben dem linken Ober-
arm. Zu weiteren Verfärbungen und Funden siehe Planum 7.

Im Planum zeichnet sich noch unter dem Skelett ein dunklerer 
Bereich des Sarges ab, der auf drei quergelegten Brettern oder 
Balken steht (Abb. 36). Im Fußbereich lässt sich noch die Spur 
eines schmalen wohl senkrecht stehenden Abschlussbrettes des 
Sarges erkennen, das auf eine Breite von ca. 50 cm schließen 
lässt. Über dem Kopf ist das Abschlussbrett noch ansatzweise 
zu erahnen. Die Breite der ehemaligen Grube ist auf der Sohle 

Sarg gelehnten Schild stammen. Die Mindestlänge der Grube 

erkennbar. Der Kopf ist etwas nach hinten abgekippt und der 
Unterkiefer leicht disloziert. Ferner sind einige Nackenwirbel 
von der Wirbelsäule nach oben verschoben. Der Körper liegt auf 
dem Rücken mit den Händen im Schoß übereinandergelegt. Die 
Oberarme sind wohl evtl. durch die Störung nach innen verscho-
ben, Teile des linken Unterarms und des linken Schulterblattes 

Die Auswirkungen der Störung reichten also maximal bis zum 
Becken. – Funde 7–14.

Höhe von 160–170 cm unter Planum 1 einige Hohlräume in der 

dokumentiert werden. Insgesamt zeigt der Grabungsschnitt den 
typischen Umriss eines Absatzgrabes. Die Absätze sind in der 
Höhe leicht versetzt angelegt, dies entspricht in etwa dem natür-
lichen Gefälle des Hanges von 10–15 cm von Nord nach Süd. 
D. h. die Absätze liegen in ca. 210–220 cm Tiefe und habe eine 

relativ senkrecht nach oben und verengt sich nur geringfügig. 
Der Grabschacht selbst ist oben etwa 93 cm breit und verengt 

-
regelmäßigen dunkelbraunen Spuren von Tiergängen. Sie treten 

-
terscheidet sich eine Struktur, die in etwa an den Absatzkanten 
ansetzt und ca. 75 cm schräg nach oben innen verläuft und auf 

45 cm breiten Decke mündet (Abb. 25). Die Spuren sind nicht 
geschlossen, sondern bestehen aus schwach bogenförmigen an-
einandergesetzten Einzelelementen, und sind daher wohl nicht 
auf Tieraktivitäten zurückzuführen. Die nördliche Seite besteht 
aus drei größeren ca. 30 cm langen Teilen, während auf der 
entgegengesetzten Seite mehrere ca. 10 cm lange Stücke auf-
einanderfolgen. Leider sind unterhalb von Planum 4 Bereiche 

nach unten gerichtete Holzkohlespuren. Sie könnten ihre Fort-
setzung in einer steilen breiten braunen Spur wieder nach oben in 
Richtung Absatz haben. Zwischen Planum 5 und 6 war durch das 

-
riss des ca. 35 cm breiten Sarges besitzt einen wannenförmigen 
Boden eines Baumsarges, in den die Knochen eingesunken sind. 
Der Bereich im Norden zwischen Skelett und Grubenwand zeigt 
noch eine rechteckige ca. 5 cm hohe Verfärbung. Beide Seiten-
wände sind durch eine klare braune Randverfärbung markiert.

(Taf. 44)

-
stimmt, ungestört

Fleckig durchsetzte Grube, von Tiergängen durchzogen, beson-
ders in der Südostecke. Die Nordseite greift in eine prähistori-

-

Das westliche Teilplanum liegt etwa 4–6 cm höher als das öst-
liche und liegt noch über dem Absatz. An den Rändern sind noch 
Spuren der ehemals breiteren Grube zu erkennen. Das östliche 
Teilplanum ist knapp unterhalb der Grubenverengung angelegt. 
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Es zeichnet sich über die gesamte Länge der Grube ein unge-
störter nur knapp 50 cm breiter innerer, teilweise dunkel einge-

durchsetzt, die im Osten in den anstehenden Boden ziehen.

den oberen Plana. Recht klare Abgrenzung zum anstehenden 
Boden. Nur in der Südostecke ist ein heller Bereich, der dem 
anstehenden Boden entspricht. Einige helle und dunkle Tiergän-
ge, die auch in den anstehenden Boden fortlaufen bzw. von dort 
kommen. Nahe der südwestlichen Ecke ein großer holzkohle-
artiger Fleck sowie eine längs gerichtete Spur in der Mitte. In 
der östlichen Hälfte zeigen sich kleine Fragmente von Tierkno-

Hinweise auf Beinknochen sowie im westlichen Teil des Pla-
nums bereits den Schädel. – Fund 1.

Der Boden um die Bestattung ist dunkelbraun bis hell wolkig ver-
-

Osten um ca. 5 cm tiefergelegt worden, so dass hier die braune 
Verfärbung fehlt. Hier sowie in der Südostecke gab es eine Stö-
rung durch Tieraktivitäten oder -bauten, die beim Tieferlegen den 
Befund unklar machten. Der Schädel des Kindes ist verdrückt 
und das Skelett nur fragmentarisch erhalten. – Funde 2–3.

An der Nordseite greift das Grab in eine einheitlich dunkel-
graubraun verfärbte prähistorische Grube. Darunter beginnt ein 
großer runder Tierbau, der außerhalb der Grabgrube liegt. Die 
Grubenwände gehen relativ senkrecht nach unten und ziehen in 
Höhe von Planum 2, d. h. bei ca. 100 cm Tiefe, deutlich um 
ca. 20–25 cm nach innen. Die Grube ist von dunkelbraun bis 

zeigt keine erkennbaren Spuren einer Abdeckung des unteren 
Schachtes. Die Südwand des etwa 50 cm breiten Schachtes fällt 
im Süden senkrecht ab, die Nordwand ist durch Tiergänge unre-

-
be könnte ihre unregelmäßige leicht gewellte Sohle durch Tier-
aktivitäten erhalten haben.

(Taf. 45–46)

-

 

Im ersten Planum wurde das Grab nicht erkannt, sondern als 
eine prähistorische Grube angesehen. Daher wurde die Grube 
von Südwest nach Nordost geschnitten. Dabei wurden Spuren 
von inkohltem Holz und Knochen gefunden, so dass die Grube 

Etwa ein Drittel des Planums wurde beim Schneiden der prä-
historischen Grube zerstört. Der äußere nördliche Grubenrand 
ist nicht ganz eindeutig zu erkennen und gehört wohl noch zu 

Tiergänge markieren die beiden Ostecken. In der Mitte des west-
lichen Drittels zeigt sich durch die dunkelbraune Verfärbung ein 
Störtrichter. Die Südostecke scheint ungestört, dort ist der Gru-
benrand auch durch ein schmales braunes Band markiert.

Das Planum wurde nach den Erfordernissen des Befundes an-
gelegt, so dass die Tiefe vom Rand bis zur Mitte um ca. 35 cm 
schwankt, d. h. zwischen den äußeren und den inneren Enden 
der Balken (Abb. 23). Die Decke aus quergelegten Balken ist 
von der Nordseite her durchschlagen. Ein Teilbalken wurde da-
bei nach oben gezogen und liegt nun längs zur Grabachse, ein 
weiterer schräg. Außerdem wurden Teile des Skelettes auf die 
Balkendecke gezogen, darunter ein Langknochen mit einem 

-
selbein liegen im Störungsbereich. Vier Balken sind auf der 
Südseite nach unten durchgebrochen und reichen schräg nach 

Balken, die sich teilweise plastisch, tiefschwarz inkohlt oder als 
weißliche Kalkausfällungen präsentieren bzw. nur eine dunkel-
braune Verfärbung aufweisen oder evtl. sogar wie am Ostende 
fehlen. Dort scheint die Grube etwas schmaler und die nur in 
heller Verfärbung erkennbaren Balken sind zudem kürzer oder 
es scheinen dort Balken zu fehlen. Zwischen der Ostgrenze der 
Grube und dem östlichsten Balken zeigen sich zwei Schwemm-
halbkreise mit feiner innerer Bänderung. – Fund 3.

Das östliche Fünftel wurde nicht erfasst. Der dunkelbraune Sarg-
bereich zeichnet sich klar ab und ist unmittelbar an der Südseite 
der Grube platziert. Im Norden zeigt sich in ca. 20–30 cm Ab-
stand eine feine unregelmäßige Grenzlinie. Der Boden zwischen 
innerer Verfärbung und Grubenrand ist mit einer girlandenarti-
gen feinen Schwemmbänderung ausgefüllt. An der Nordostecke 
liegt quer ein verlagerter Langknochen in situ und mit der Spitze 
nach Osten parallel an der Kante der inneren Verfärbung liegt 

Innerhalb des schmalen rechteckigen Grabes steht im Süden 
und Westen der Baumsarg, der oben und unten breite gerundete 
Abschlüsse besitzt. Die Bestattung ist bis zu den Knien gestört. 
Die linke Körperseite liegt mit Brustkorb, Arm und Becken und 
Oberschenkel noch relativ vollständig in Originallage. Die Kno-
chen der rechten Körperseite wurde weitgehend herausgezerrt 

des Sarges sowie die westlich sich anschließende braune Verfär-

Bänderung ließ sich bereits ab Planum 3 beobachten. Die ver-
schiedenen Eisenobjekte liegen wohl noch in situ. – Funde 5–9.

Der Schnitt wurde erst ab Planum 2 im unteren ungestörten 
östlichen Ende angelegt. Die Grube besitzt eine wellenförmi-
ge Schichtung, die durch dunkelbraune humose Partikel mar-
kiert wird. Die Grube wird auf der Nordseite ab einer Tiefe von 
ca. 205 cm bis auf 230 cm treppenartig um 35 cm schmaler. 
Der große Absatz an der Südseite beginnt bei ca. 230 cm Tiefe 
und zieht um ca. 35 cm ein. Auf dem südlichen Absatz zeigt 
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sich eine braune Verfärbung, die von der Holzabdeckung her-
rührt. Innerhalb der schmalen Grube weist das nördliche Drittel 
eine klare Schichtung auf. Die Außengrenze ist besonders in der 
unteren Hälfte kaum vom anstehenden Boden zu unterscheiden. 
Auf der Grabsohle zeigt sich in der Nordhälfte eine rechtecki-

der Beginn der dunklen Verfärbung in der Nordostecke von Pla-
num 5. Knapp über der Sohle liegen in der südlichen Hälfte die 
Fußknochen. Darüber wölben sich hellere und dunklere schrä-
ge Schichten, die von einer tonnenförmig gewölbten lehmartig 
dichten Schicht nach oben abgeschlossen werden. Weitere brau-
ne Verfärbungen darüber können von Tieraktivitäten herrühren, 
die sich außerhalb der Grube durch einen mindestens 20 cm 
breiten Tiergang belegen lassen.

(Taf. 47–49)

Kreisgraben, 254°, Kastensarg, ungestört

 
132,30 ü. NN.
Der Kreisgraben zeichnete sich im Planum vollständig ab bis 
auf das südwestliche Segment, das unter den Weinstöcken liegt. 
Das Gräbchen ist sehr seicht und kaum 5 cm tief. Die Füllung 

Das obere westliche Drittel zeigt eine eher ungestört wirkende 
helle Füllung mit einem etwas dunkleren Rand. Die Südwestecke 
ist leicht angeschnitten. Sonst dunkelbraune, unregelmäßig teil-
weise wolkig heller verfärbte Füllung durch Tierbau entstanden.

Die hellen Nordecken wirken ungestört und der Grubenrand 
zeichnet sich nur durch eine dünne Linie ab. Sie stößt nach Sü-

schlierig heller verfärbt ist und typische Ansätze von Tiergängen 
aufweist. Im Gesamtplanum ist die Füllung dann recht gleich-

-
läufe lassen auf eine Einfüllung der Grabgrube von der Südseite 
her schließen. Insgesamt macht die Füllung einen ungestörten 

-
bare Scherbe gefunden wurde.

Die Einfüllung ist weitgehend hell und schlierig mit kleinen hu-
mosen Partikeln durchsetzt. Der Ostrand wird von einem eher 
unregelmäßigen dunkelbraunen Band begleitet, das auch umbie-
gend an der Süd- und Nordseite verläuft. Der Grubenrand ist an-
hand einer dünnen feinen Linie zu verfolgen, die sich kaum ab-
zeichnet. Eine innere dunkle etwas dickere Linie, die parallel zur 
Nordostecke bis unmittelbar an die Südostecke verläuft, könnte 
eher von einem Tiergang stammen als von einem Holzeinbau.

Die Grube hat sich deutlich verengt. Rechts und links gibt es 
zwei längslaufende wellenförmige Spuren, die schwarz inkohlt 
bzw. weißliche Kalkausfällungen sind. Die Verfärbungen rüh-

ren von den nach unten durchgebogenen querliegenden Balken 
-

Ende eines Kastensarges. Die Ränder der Grube sind nur noch 
als feine Linien erkennbar. Die Einfüllung ist nur wenig mit 
kleinsten humosen Partikeln durchsetzt. Im östlichen Viertel der 

Spur sowie weitere an den Rändern von einer Grubenfassung. 

etwa 7,5 × 7,5 cm innerhalb der weißlichen Kalkausfällungen 
etwa in der Mitte an der Ostwand.

Zur Klärung des östlichen Befundes wurde etwa 15 cm tiefer ein 
Zwischenplanum angelegt. Dabei zeichnet sich das untere gera-
de Ende des Sarges ab. Die Ränder der Grube sowie eine längs 
gerichtete dünne Binnenspur sind sehr fein. Weißliche Spuren 
gehören zum Sargdeckel. Es bleiben nur eine kurze zunächst 
dreieckige und dann quer gerichtete braune Verfärbung nahe der 

-
tung der Bestattung außerhalb des Sarges stehen. Auf der Höhe 
des Schädels wurde die westliche Fläche nochmals geputzt. Die 
Ränder der Grube sind nur sehr schwach erkennbar. Die schwar-
zen, inkohlten Spuren und weißlichen Kalkausfällungen stammen 
vom Sargdeckel und nicht mehr von der nach unten durchgebo-

-
schluss des Sarges, der sich schon in Planum 4 angedeutet hat.

Die Grubenränder sind kaum noch erkennbar bzw. teilweise ver-

Sarges ist besonders im Bereich des Kopfes in größeren dunkel-
braunen Spuren und unter dem Skelett mit seinen Fundstücken 
erhalten. Unten zeigt sich der gerade Abschluss eines Kastensar-
ges. Im Ostteil unterhalb der Füße liegen Knochen und Eier der 
Speisebeigaben. Sie sind von einer feinen Spur umgeben, die 
evtl. von einer Unterlage stammen könnte. Die dunklen Verfär-
bungen im Südosten rühren wohl von Holzobjekten, die bereits 
in Planum 4/5 zu beobachten waren. – Funde 1–40.

Im oberen Bereich bis etwa zum halben Abstand von Planum 2 
deutliche Einfüllschichten von einer späteren Störung. Darunter 
ungestörte leicht geschichtet wirkende Einfüllung mit humosen 
Partikeln, die sich aber nur schwach vom anstehenden Boden ab-
setzt. Nach Planum 3 markieren dunkler humos-braune Schich-
ten das Einsacken der Füllung nach unten. Etwa in einer Tiefe 
von 240 cm gibt es auf beiden Seiten je einen schmalen, innen 

im Süden und ca. 15 cm leicht getreppt im Norden. Vom süd-
lichen Absatz ausgehend nach unten ein mit Holzkohle durch-

des Sarges zwischen Planum 4 und Planum 4/5. Unterhalb von 

Graben im Norden aus der Fläche verschwindet. Die untere Hu-
musgrenze ist leicht gewellt. Vom Graben ist darunter nur noch 
die maximal 10 cm tiefe Sohle erkennbar. Sie senkt sich leicht 
nach außen.
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Die Grube ist am Westrand durch dunkelhumose Tiergänge ge-

unterschiedlich braun humoser Färbung. An der Nordseite im 
Osten eine hellbraune tiergangartige Verfärbung, die sich auch 
noch in der Fläche fortsetzt. Die sonstige Grube hebt sich durch 
eine leicht bräunliche Verfärbung vom anstehenden Boden ab. 
An beiden Schmalseiten ist die Grubengrenze wegen der Stö-
rungen und der Trockenheit nicht klar zu erkennen.

Die Grube ist deutlich schmaler als in Planum 1, dafür aber län-
ger. In der Mitte hellbraune, von dunkelbraunen teilweise wellig 
verlaufenden Streifen umgebene Verfärbung. Im östlichen Teil 

 

Holzkohlespur.

Klare langrechteckige Verfärbung durch den Sarg, der fast mit-
tig in der Grabgrube steht und im Osten einen etwa 50 cm lan-

im unteren Drittel der Sargwand, die nach unten absackt und in 
geringen Spuren auch auf der gegenüberliegenden Seite zu er-
kennen ist. Die Grubengrenze südlich des Sarges ist kaum zu er-
kennen. Entlang der Nordseite ist neben dem Sarg ein schmaler 
Bereich, der schwach dunkler als der anstehende Boden ist. Im 

Zwischenplana 3/4 im Osten etwa 5 und 7 cm unter Planum 3 

einer ovalen braunen Verfärbung, die auf ein Holzobjekt schlie-
ßen lässt. Nahe des östlichen Randes gibt es drei steril wirkende 
runde Verfärbungen, die teilweise von braunen Rändern umge-

ist die Rundung des Baumsarges mit teilweise holzkohleartigen 
Verfärbungen erkennbar. – Fund 7 u. Verfärbungen 9,1–4.
Nach weiterem Freiputzen liegen die Tierknochen erhöht östlich 
des gerundeten Sargendes. Die Fläche weist weiterhin Spuren 
von dunkleren und helleren Verfärbungen auf.

verlaufende Spuren. Es handelt sich um einen einzelnen Bal-
ken, der sich bereits im vorhergehenden Zwischenplanum und 
in Planum 3 an der südlichen Innenseite des Sarges andeutete. 
Er gehört wohl zu einer Abdeckung des Sarges, da er über dem 
Skelett liegt und nicht über die Sargwände hinausreicht.

Ungestörtes Skelett in Rückenlage mit seitlich angelegten Ar-
men. Auf der Sohle unter dem Skelett deutliche braune Verfär-
bung des Sarges erhalten. Außerhalb keine Grubengrenzen mehr 

In der oberen Hälfte Tiergänge in der unterschiedlich waagrecht 
schlierig humos verfüllten Grube. Die Wand ist im Süden stär-

südliche Einzug beginnt wohl bei ca. 150 cm Tiefe und zieht bis 

Auf der Nordseite beginnt die Grubenverengung erst ab etwa 
175 cm Tiefe und zieht bis oberhalb von Planum 2 gut 15 cm 

-
verengung eine deutlich nach unten zum inneren Schacht ein-
sackende eher steril wirkende Schichtung mit wenigen humosen 
Einsprengseln. Unterhalb von Planum 2 zeichnen sich die Sei-
tenwände des Sarges ab. Zwischen Planum 3 und 4 erscheint 
eine nach unten borgenförmige inkohlte Verfärbung, die über 
der Bestattung liegt und von einem querliegenden Brett stammt, 
das im Zwischenplanum erhalten ist. Es stammt entweder von 
durchgebrochenen Planken einer Abdeckung des Schachtes oder 

wurden.

(Taf. 52–54)

und Holzeinbauten, 241°, Baumsarg, Störung; überlagert von 
Grab 46

Nur wenige Zentimeter unter Planum 1 der unregelmäßigen 
Struktur von Grab 27 taucht in der Südwestecke der erste Schä-
del auf. Daran anschließend fand sich ein Teil eines Oberkörpers 
freigelegt und der Schädel eines Kindes. Hier wurde im Westen 
ein Zwischenplanum angelegt. Die Bestattung zeigte keine Be-
grenzungen. Sie überlagert klar die Grenzen von Grab 27. Siehe 
dazu Zwischenplanum im Westen mit Grab 46.

Grube mit unklaren Grenzen, die sich nicht klar vom anstehen-
den Boden abzeichneten. Diverse Ausbuchtungen an den Seiten 

Nach dem Abbau von Grab 46 zeigt die Grube schräg verlau-
fende wellenförmige dunklere braune Ränder. Sie weisen mög-

Verfüllung von Ost nach West. Grenzen an Ost- und Westseite 
nicht klar erkennbar.

Schmale, sich klar abzeichnende rechteckige Grube (Abb. 32), 
Grenzen an Süd- und Westseite wegen Schattenspuren nicht klar 
erkennbar. Im Westen dunkelbraun humos verfüllter sekundä-

15 cm über dem Planum auftauchen. In der Südostecke holzkoh-

nördlich eine annähernd querverlaufende schmale dunkelbraune 

langrechteckige helle braune Spur stößt. Verfärbungen 5,1–2.
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Westlicher Teil nicht erfasst, da weitgehend gestört; Umriss 
nach Planum 3. Entlang des östlichen Grubenendes teilweise 
keilförmige Verfärbungen von senkrecht stehenden Hölzern. 
Breite Randverfärbung eines Baumsarges. Am östlichen Ende 

-
-

Zwischen dem breiten Fußende des Baumsarges und der runden 
Verfärbung eine rechteckige dunkle Struktur wohl von einem 
Holzgegenstand. – Fund 4 und Verfärbungen 5,1.3.

Das Skelett ist vom Oberkörper bis zum Becken gestört, wo-
bei der rechte Unterarm noch in situ liegt. Ansätze von zwei 
querverlaufenden braunen Verfärbungen, eine unter der Hüfte 
sowie eine im Bereich links der Taille. Unterhalb der Hüfte ist 

Spuren dreieckiger bis rechteckig schmaler senkrechter Hölzer. 
Unterhalb der Füße im Freiraum ist nur noch der anstehende 
Boden vorhanden. Die Speisebeigaben liegen ca. 15 cm erhöht 
über dem Planum. – Funde 1–4.

Im Oberkörperbereich wurden die Knochen auf Planumshöhe 
abgebaut. Dabei zeigte sich, dass Teile der Wirbelsäule bis etwa 
Brusthöhe, Teile des rechten Oberarms und der rechte Unterarm 
noch in etwa in situ vorhanden waren. Klar erkennbar vier quer-
liegende Bretter unter der Hüfte und dem Oberkörper sowie ein 
schmaler Rest etwa in Kopfhöhe.

Nach dem vollständigen Abbau des Skelettes sind am Ost- und 

ist eindeutig, dass die querliegenden Bretter nicht fugenlos an-
einandergereiht sind, sondern in Abständen. Ansonsten sind die 
dünnen Verfärbungen nur noch teilweise erhalten und im zentra-

sehr schwach über dem anstehenden Löss erhalten ist. In diesem 
Bereich noch dunkler braune Verfärbungen des Sarges, der dicht 
an die Nordwand gerückt ist. Verfärbungen von stehenden Bret-

.

Im oberen Bereich deutliche Ausbuchtung der Grube wohl im 
Zusammenhang mit dem überlagernden Grab 46. Bis auf Ab-
satzhöhe leicht durchhängende Einfüllschichten, in die Tiergän-
ge münden und die von senkrechten Wurzelresten durchzogen 
sind. Deutlicher Absatz bei ca. 225 cm Tiefe mit einem nörd-
lichen Einzug von 25 cm und einem südlichen von ca. 20 cm. 
Über dem Schacht ein durchhängendes dunkelbraunes Band 

-
hend steril wirkende schwach gebänderte Einfüllung, die sich 
kaum vom anstehenden Boden unterscheidet. Unter Planum 4 
zeichnet sich an der Südseite ein schmaler etwas dunkler wir-
kender Bereich ab. Die anschließende hellere Einfüllung reicht 
bis knapp an die Nordwand. Dort noch Wand des Sarges und am 
Rand ein senkrechtes Brett erkennbar. Der restliche 15–20 cm 

Klar erkennbar spitz auslaufende Spalthölzer entlang der Gru-
benränder mit unterschiedlicher Tiefe. Die Hölzer werden wohl 
oben auf gleiche Höhe eingeschlagen worden sein (Abb. 31,2).

(Taf. 55)

-
stimmt, ungestört

Grenzen der Grube nur schwer erkennbar. Innen diverse dunkle 
Einfüllungen, insbesondere die runde Verfärbung in der Südost-
ecke stammt wohl von Tieren.

Grabsohle nicht in kompletter Länge dokumentiert. Entlang der 
Süd- und Westseite liegt um das Skelett eine schwärzlich dunkel-
braune, oben gerundete Verfärbung vom Sarg, evtl. Baumsarg? 

An der linken Schulter erscheint eine runde dunkelbraune Ver-

Grube mit geraden Wänden. 
Im Norden gut erkennbare Einfüllschichten, die von humosen 
schmalen Bändern und senkrechten Wurzelresten gegliedert 
werden. In der Mitte und im Süden gibt es dunkler verfüllte Be-
reiche. Um die Beine braun gefärbte Reste und möglicherwei-
se darüber Hinweis auf eine Sargabdeckung. Unter den Beinen 
nicht freigelegt.

(Taf. 56–57)

-

Südlich vom Grab dunkelbraune Verfärbung durch Tierbau mit 
Gang, der in das östliche Drittel der Grube mündet. In der Grab-
grube verschiedene Tiergänge erkennbar, besonders entlang des 
westlichen Randes.

Das Planum wurde knapp unter der Verengung der Grube zum 
Schacht angelegt, so dass entlang der Langseiten nur eine 
schmale steril wirkende Grubenfüllung zu erkennen war, die 
sich kaum vom anstehenden Boden unterschied. Die langrecht-
eckige Binnenverfärbung ist in der östlichen Hälfte durch die 
Vermehrung des humosen Anteiles deutlich dunkler gefärbt, was 
auf eine in Planum 1 nicht erkannte Störung hinweist, die im 
westlichen Abschnitt der Nordwand eine Ausbuchtung zur Fol-

die Osthälfte des Grabes heller und ist nur mit wenigen kleinen 
humosen Partikeln durchsetzt.
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In der Westhälfte der Grube, die nicht dokumentiert wurde, dort 
zeichnet sich keine gegenüber Planum 2 erkennbare Verände-
rung ab, sondern nur eine humos dunkelbraune unstrukturierte 

inkohlte gerundete Spur eines Sarges. Innerhalb des Sarges ver-
läuft ein dunkelbrauner Tiergang. Von der Nordseite führt eine 
blasenförmige helle Verfärbung ins Sarginnere, die sich auch im 

-
gelegt wurde.

-

Wirbelsäule kleinteilige zerbröselte Schädelreste und verstreut 

Im Bereich des Skelettes einerseits braune Verfärbung durch 
einen Sarg und andererseits dunkelbraune und auch hell ver-

Oberschenkel ist auf der Hälfte durchgebissen, der untere Teil 
und die Unterschenkelknochen fehlen. An der unteren Nord-
seite Ausweitung des Tierganges von Planum 3 nach Norden. 
Bis auf die Störung im Bereich des Kopfes und am linken Bein 
liegt das Skelett in situ mit den Händen auf den Oberschenkeln. 
Unterhalb der Füße gibt es keine Störungshinweise. Der breite 
querliegende Abschluss deutet auf einen Baumsarg, der dicht an 
der Südwand der Grube steht. Die Grubengrenzen sind auf der 
Grabsohle nicht zu erkennen. – Funde 1–4.

-
seite außen ist noch die dunkelbraune Mulde eines Tierbaus er-
kennbar. In der gleichmäßigen Einfüllung zeigen sich besonders 
im unteren Bereich des Schachtes viele unterschiedlich braune 
Verfärbungen durch Tiergänge, die teilweise noch von außen 
einmünden. Die Verengung der Grabgrube liegt bei ca. 145 cm 
Tiefe mit deutlichen waagrechten etwa 20 cm breiten Absätzen 
auf beiden Seiten, im Norden setzt der Absatz nur geringfügig 
tiefer an. Die Füllung der Grube ist in allen Höhen recht einheit-
lich mit humosen Partikeln durchsetzt. Unter Planum 3 konnte 

-
num 3 eine verstärkt zu beobachtende Bioturbation einsetzt.

(Taf. 58–59)

Kreisgraben, 252°, Kastensarg, Störung

Im Süden und Südosten des Grabens ist nur noch eine dünne 
Verfärbung durch Bleichsand vorhanden (Abb. 62).

Die Grube weist eine eindeutige Störung mit einer dunkelbrau-
nen Einfüllung auf, die fast die gesamte Fläche umfasst. Nur am 

-
störte leicht hellere Füllung. In der Grubenmitte tauchen bereits 
erste Knochen auf.

Der Störungstrichter reduziert sich auf den Westen mit einer 
sehr dunkelbraun fettig wirkenden Füllung, die teilweise hel-
lere Einschlüsse ausweist. Sie legen sich konzentrisch um den 
wohl römischen Ziegelstein, können aber auch durch Tiergän-
ge verursacht sein. Im östlichen Bereich ist die helle ungestörte 
Füllung mit humosen Partikeln durchsetzt. Am Ostrand leicht 
hellbraune wolkige Verfärbung, die evtl. durch Tieraktivitäten 
entstanden sein könnte. – Funde 14–16.

Die westlichen zwei Drittel der Grube werden von der deutli-
che Störung bestimmt, die äußeren Ränder sind unregelmäßig. 
Die Verfärbung bildet einen inneren Trichter, in dem sich helle 
Einmischungen sowie ein senkrecht im Boden steckender Lang-
knochen und Reste von Holzkohle zeigen, letztere stammen von 

sich entlang der Nordwand girlandenartige dunkle Verfärbungen 
von Holzkohle. Ferner fanden sich parallel zu den Längswänden 
verlaufende schwache Linien, die aber nach dem nächsten Put-
zen verschwanden. An der Ostwand dunkelbraune Verfärbung 
eines querliegenden Balkens mit Holzkohleresten.

Zwischen Planum 3 und 4 wurden in der ungestörten Osthälfte 
die inkohlten Verfärbungen ausgeschält (Abb. 4). Sie erwiesen 
sich als nach unten eingebrochen, wobei der Balken vor dem 

Das gesamte Planum wurde am tiefsten Punkt der eingesackten 
Bretter im Ostteil angelegt. Dabei zeigt sich, dass die Störung 

-
greift. Rund um Schädel und Knochen ist das Planum wegen der 
Probenentnahme für die Anthropologie bereits tiefer gelegt. An 
der Südseite sind noch schwache Spuren einer Verkleidung der 
Grubenwand erkennbar, ferner eine innere gerade Linie, die ei-
nen inneren rechteckigen Raum abgrenzt. Etwa in der Mitte der 

Am Westende zeichnet sich der Beginn einer inneren rechtecki-
gen dunkelbraunen Struktur ab, die auf einen Kastensarg hin-
weist. – Fund 17.

Klar erkennbar ist der Umriss eines Kastensarges mit nur schma-
lem Freiraum an beiden Langseiten und einem etwas breiteren 
im Osten. Im Westen stößt der Sarg an die Grubenwand. Die 
Ränder der Grubenwand scheinen von dünnen Holzbrettern ein-
gefasst, wie die dunkelbraune Verfärbung vermuten lässt. Das 
Skelett wurde mehr oder weniger nach Osten unter die ehemali-
ge Holzabdeckung verschoben, wo sich zur Zeit der sekundären 

-

Auf der Sohle war keine Grubenbegrenzung mehr erkennbar, 

Auskleidung der Grube mit Hölzern gefunden werden. Am Bo-
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den noch dunkelbraune Verfärbungsreste des Sargbodens oder 
querliegender Unterlegbretter. Insbesondere die Langknochen 
liegen am Ostende zusammengeschoben. Es gab keine Knochen 
in situ. – Funde 10–13.

Bis etwa in eine Tiefe von 110 cm gibt es eine einheitlich dun-
kelbraune unstrukturierte Füllung der Grube mit einzelnen Tier-

in der Mitte nach unten eingesackt sind. An der Nordseite ist die 
Verengung der Grube um ca. 20 cm in zwei Schritten bei ca. 190 
und 215 cm zu beobachten und zeigt im oberen Abschnitt noch 

-
-

ginnt eine hellere Füllung und am Grubenrand im Süden ist an 
der Wand eine leicht gebogene dunklere Spur erkennbar, eine 
ähnliche ist senkrecht neben dem Schädel an der Nordwand zu 
sehen, beide könnten von einer Einfassung der Grube stammen.

(Taf. 60)

ungestört

Die Grubenränder zeichnen sich durch einen dünnen braunen 
Streifen vom angrenzenden Boden ab. Die Füllung ist nur ge-
ringfügig dunkler als der anstehende Boden. Einzelne Tiergänge 
sind erkennbar.

Leicht von humosen Partikeln gesprenkelte hellbraune Füllung. 
Gut erkennbar ist ein Tiergang, der von außen in die Grube hinein 
verläuft. Die Südostecke weist eine halbrunde Schichtung auf.

In 190 cm Tiefe zeigt sich an der Westseite ein etwa 15 cm brei-
ter Streifen dunkelbrauner Füllung, die leicht gebändert wirkt 
und sich beim Tiefergehen auf etwa 30 cm verbreitert. Etwa 

der Westseite nach wie vor ein querrechteckiger dunkelbrauner 
Bereich, der eine abwechselnde hell-dunkle Bänderung auf-
weist. An der Nordseite erscheint die Wölbung des gekippten 

zeigt – sowohl über das westliche Sargende als auch den an-
schließenden schmalen Raum zwischen Sarg und Grubenwand.

Das Planum wurde auf Höhe des Schädels angelegt (Abb. 46). 
Außer den kräftig-braunen Spuren von Sarg und im westlich an 
den Sarg anschließenden Bereich gibt es kaum Hinweise auf eine 

erscheint eine rechteckige Verfärbung, die über den Sargrand 
reicht. Über der Nordostecke des Sarges und auf einer in etwa 
rechteckigen Verfärbung liegt erhöht das leicht gekippte Ge-

Ränder sowie die gerundeten Sargenden. Dunkelbraune Flecken 
und ebensolche schräg verlaufenden Verfärbungen innerhalb des 
Rechtecks könnten vom Sargdeckel stammen. – Fund 1.

Auf der Grabsohle liegt eine ungestörte Bestattung in Rücken-
lage. Braune Reste vom Sarg sind nur noch im Bereich der Kno-
chen vorhanden. Oberhalb des Kopfes, an der Schulter, in der 
Mitte der Oberschenkel und an den Füßen braune Verfärbung 
von querliegenden Brettern. Eine Begrenzung der Grube ist 
nicht mehr vorhanden. – Funde 2–10.

Ausgeprägte gerade Absätze auf beiden Seiten, die in 125 cm 
Tiefe um jeweils gut 40 cm einziehen. Die dunkelbraunen Ein-
schlüsse stammen teilweise von unterschiedlichem eingefüllten 
Erdreich, von Tiergängen oder Wurzeln. Die Grenzen zum an-
stehenden Boden sind klar erkennbar. Auf den Absätzen und da-
von ausgehend kein Hinweis auf eine Abdeckung durch Balken. 
Ebenso ist keine Schichtung der mit unterschiedlichen großen 
humosen Teilen durchsetzten Einfüllung erkennbar. Etwa in der 
Mitte zwischen Planum 2 und 3 fällt von der Südwand ein dun-
kelbrauner Streifen in die Grubenmitte ab. Hier könnte es sich 
um eine ehemalige Decke einer inneren schmalen rechteckigen 
Kammer oder des wannenartig geformten Sarges handeln. Von 
ihm ist am Boden und an den Seiten eine braune Verfärbung er-
halten, in die die Knochen des Skelettes eingesunken sind. Der 
Sarg steht dicht an der Südwand, während sich im Norden ein 
schmaler heller Streifen zeigt, der sich kaum vom gewachsenen 
Boden unterscheidet.

(Taf. 61)

270°, Baumsarg, ungestört

Die klare Grube zeichnet sich im Westteil geringfügig dunkler 
ab. Innerhalb und besonders am östlichen Nordrand gibt es di-
verse dunkelbraune und hellere Tiergänge.

Innerhalb der Grube zeigt sich in der Nordhälfte eine recht-
eckige leicht dunkler verfärbte Fläche. Entlang des Nordrandes 
verläuft die dunkelbraune Verfärbung, die im Westen über den 
Grubenrand hinausläuft. Im Westen endet diese Spur an einer 
breiten quer gerichteten Verfärbung, die wie das Ende eines 
Baumsarges aussieht. Eine weitere längsverlaufende Spur zieht 
sich teilweise unterbrochen etwa in der Mitte der Grube entlang. 
In der Mitte zwischen beiden Längsspuren zeigt sich eine weite-
re dunkle längs gerichtete Verfärbung, die evtl. vom Sargdeckel 
stammen könnte. Die Unterscheidung zwischen einem mögli-
chen Sarg und Tiergängen ist nicht eindeutig. In der eher steril 

-
eckige schwarz inkohlt wirkende Verfärbung.

-
te der Unterschenkel noch querliegende Hölzer zu erkennen.
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Geradwandige Grube, die sich mit der hellen Einfüllung nur 
durch humose Partikel vom anstehenden Boden unterscheidet. 
Im Süden ist die Grube nach unten hin um etwa 15 cm verbrei-
tert. Klar erkennbar sind in allen Bereichen Verfärbungen von 
Tieraktivitäten. Besonders deutlich zeichnet sich ein Tiergang 
an der Nordseite neben einem linken Unterarmknochen ab. In 
einer kleinen Vertiefung an der Nordseite ist unter dem Tiergang 
noch der Ansatz des Baumsarges zu erkennen. Eine weitere Spur 

(Taf. 61)

259°, Sarg unbestimmt, ungestört

Die Grube hat gerundete Ränder und hebt sich durch eine dunk-
lere Verfüllung vom anstehenden Boden ab.

Unmittelbar unter Planum 1 kam das Skelett zum Vorschein. 
Grubenränder sind nicht mehr erkennbar, sondern nur eine 
schwach bräunliche Verfärbung unterhalb des Skelettes. Das 
Skelett liegt auf der linken Seite mit leicht angezogenen Beinen.

(Taf. 62)

253°, Sarg unbestimmt, Störung durch Bioturbation

Das Planum zeigt klare dunkelbraune Spuren von Tieraktivitä-
ten, und zwar besonders an den Rändern, so dass die Gruben-
grenzen nicht eindeutig festzustellen waren. Auf der Nordseite 
mündet ein Tiergang in die Nordwestecke, während sich an der 

der hellen Füllung zeigen sich weitere runde Verfärbungen von 
Tiergängen.

An der Ostseite liegen noch Reste eines querliegenden inkohlten 
Balkens. An der Nordseite zeigt das Planum einen steril wirken-
den Bereich, der dem anstehenden Boden gleicht. Hier wurde 
bereits der Absatz erreicht. Entlang des Südrandes verläuft ein 
dunkelbrauner Tiergang. In der Mitte zeichnet sich der schmaler 
werdende Schacht ab.

Entlang des Südrandes zieht sich außen die schmale braune Spur 
-

Der schmale rechteckige Bereich ist im Osten von einer eher 
hellen Füllung geprägt, während sie sonst eher dunkler und sehr 
stark mit humosen Partikeln durchsetzt ist. In der Nordostecke 
noch eine langovale Verfärbung verkohlten Holzes. – Fund 1.

Das Planum wurde zunächst bis zum ersten Auftreten der Schä-
delknochen freigelegt. Die Tierknochen liegen jetzt deutlich er-
höht. Die braunen Randspuren um die Bestattung stammen vom 
Sarg, der mit seinem gerundeten Abschluss an einen Baumsarg 

Das etwas tiefer liegende Teilplanum im Westen – etwas über 

Sarg (Abb. 45,1)
den Tierknochen Verfärbungen erkennbar. Zu erkennen ist der 

-
-

poniert waren. Im Teilplanum im Osten ist der gerundete Sarg-
abschluss erkennbar, auf dem das schräg nach Süden gekippte 

Unter dem Skelett noch hellbraune Verfärbungen, wohl vom 

weißliche Kalkausfällungen, die von senkrecht stehenden Höl-
zern stammen könnten. – Funde 2–5.

Unterhalb von Planum 1 ist die Grube im Süden durch die dun-
kelbraune Erde eines Tierbaus geprägt. An der Nordseite ist der 
etwa knapp 15 cm breite, leicht schräge Absatz bei einer Tiefe 
von etwa 130 cm relativ klar erkennbar. Darüber noch eine dunk-
le Spur, die von einer Abdeckung stammen könnte. Auf der Süd-

-
vitäten gekennzeichnet ist, so dass der etwa 20 cm breite Absatz 

Verfärbung eines inkohlten Querbalkens. Die von der südlichen 
Absatzecke senkrecht verlaufende schmale braune Verfärbung 
könnte von einem Tiergang oder einer tiefreichenden Wurzel 
stammen. Unterhalb der Ecke zum nördlichen Absatz eine steril 
wirkende Füllung, wie der anstehende Boden. Die Füllung ist ab 
Planum 2 sonst relativ einheitlich geschichtet mit einer leichten 

die braune Spur der nach Norden gedrückten Sargwand. Die 

des Planums wurde nicht erfasst; Gesamttiefe ca. 195.

(Taf. 63)

-
stimmt, Störung durch Tiere

war insbesondere im Westen von etwas dunkler braunen Partien 
durchsetzt, die auf Tieraktivitäten hinweisen.

Es wurde nur der östliche Abschnitt zeichnerisch dokumentiert. 
-

heitlich verfüllt ist. Sie hebt sich nur schwach vom anstehenden 
Boden ab, darin gibt es einzelne runde Verfärbungen von Tier-
gängen, z. B. in der Mitte des westlichen Randes.
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Die Grube ist klar abgegrenzt und zeigt eine rechteckige Bin-
nenverfärbung von einem Sarg. An den Rändern der Westhälfte 
gibt es erkennbare Verfärbungen durch Tieraktivitäten, die auch 
in den Sargbereich hineinreichen. Es gibt keine Hinweise auf 

Das Planum ist auf der Sohle im Oberkörperbereich – von der 
linken Schulter ausgehend – von einem hellen Störungsbereich 
durchzogen und leergeräumt. Beide Arme liegen jedoch noch in 
situ, während die Hand- und Fingerknochen verstreut sind. Fer-
ner fehlt das Becken weitgehend. Im Skelettbereich noch braune 

schwach erkennbar. – Funde 1–2.

Die Wände der Grube sind weitgehend senkrecht. Das Gruben-
innere ist teilweise von Tiergängen durchzogen. Unter Planum 3 

(Taf. 64)

unbestimmt, ungestört

Die bräunlich verfärbte Grube weist einen helleren Randstreifen 
auf; an der Südwestecke zeigt sich eine nach Süden ausgreifen-
de unbestimmte Verfärbung.

Das Kinderskelett liegt in einer länglichen schwach bräunlichen 
Verfärbung. Die Ränder der Grube waren nicht erkennbar.

Die Grube hat gerade Wände und eine geringe Tiefe. Sie weist eine 
dunkelbraune Verfüllung mit hellen Partien insbesondere entlang 
der Nordwand auf. Es gibt keine Hinweise auf Holzeinbauten.

(Taf. 64)

-
sarg?, ungestört

Die Grubenränder sind nur schwach erkennbar. In der Gruben-
-

ren von Tiergängen auf. Die Verbreiterung der Grube im Westen 
ist wohl auf Tieraktivitäten zurückzuführen.

Innerhalb der klaren rechteckigen Grube zeichnet sich ein inne-
rer leicht schräg gestellter Sargbereich ab, der im Westen und 
Osten an den Grubenrand stößt, wobei die äußere Grenze an der 
Westseite wegen der Bioturbation kaum erkennbar ist. Entlang 
der Langseiten jeweils ein freier Grubenstreifen. Die Sargränder 
sind durch eine dunkelbraune Linie gekennzeichnet. Die wolkig 
dunkelbraunen Verfärbungen innerhalb des Sarges rühren von 
Tieraktivitäten her.

Der schmale innere leicht dunklere Sargstreifen liegt in der 
Grubenmitte. Beim Skelett liegt die rechte Hand im Schoß. – 
Fund 1.

-
turbation verursachter dunklerer Bereich, der stärker mit humo-
sen Partikeln durchsetzt ist. Von der Grabsohle gehen südlich und 
nördlich der Beine sehr schwach dunkler verfärbte Spuren nach 
oben, die möglicherweise von Tieraktivitäten herrühren. Innerhalb 
des Sargbereiches ist die Füllung heller und wirkt eher steril.

(Taf. 65)

-
sarg, ungestört

Mit der Südseite stößt das Grab an eine prähistorische Grube 
mit Keramik. Das Grab selbst zeichnet sich nur schwach vom 
anstehenden Boden ab. Entlang der Nordseite zieht sich ein 
dunkelbrauner Tiergang, der mit einigen Ausläufern nach innen 
reicht. Der ursprüngliche Verlauf der Westseite wird durch Bio-
turbation gestört.

Die Grube weist eine ungestörte Einfüllung mit humosen Parti-
keln auf, die besonders jedoch nur in der Mitte der Südwand ei-
nige dunklere Verfärbungen von Tiergängen besitzt. Die dunkle 
prähistorische Grube und das Grab trennen sich deutlich, wobei 
sich dort Tiergänge hell abzeichnen.

In der Mitte der Grube zeichnen sich klare dunkelbraun schwärz-
liche längs gerichtete Strukturen eines Sarges ab, die wohl vom 
Sargdeckel stammen. An beiden Langseiten ein breiter Frei-
raum. Die umgebende Grube ist mit humosen Partikeln und 
Tiergängen durchsetzt.

Das Skelett liegt in einem scharf rechteckigen Kastensarg, der 
nach unten etwas schmaler wird. Das Skelett erscheint beson-
ders bei den Armen sehr eng zusammengedrückt, die linke Hand 
liegt im Becken. Der am linken Unterschenkel senkrecht ste-

ca. 13 cm zugleich die Mindesthöhe des Sarges. An der Nordsei-
te der Grube im Westen eine runde Verfärbung von einem tiefer-

-
chen (Abb. 43)
von anderen Beigaben. – Funde 1–25.

Die geradwandige Grube ist hell mit humosen Partikeln verfüllt, 
dazu dunkle und helle Verfärbungen von Tiergängen. Unten in 
der Mitte zeigt sich die Sargverfärbung bis in Höhe von Pla-

helle steril wirkende Aufwölbung.
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Planum 4, Detail (Abb. 54,2a.b).
Nach dem Abbau der Knochen wurde die Fläche abgezogen, bis 
der anstehende Boden erreicht war. Im Bereich etwa unterhalb 
des Beckens zeichnete sich plötzlich eine Verfärbung ab, die den 
Umriss der Fußplatte einer Fibel aufwies. Außerdem zeigt sich 
in der Mitte eine nadelartige Verfärbung. – Fund 5.

Über die nördliche Hälfte von Grab 41 und über Grab 42 zieht 

dunklere Einfüllschicht. Zwischen Planum 1 und 2 trennen sich 
beide Gräber voneinander. Etwa bei Planum 2 in ca. 120 cm Tie-
fe verengt sich die Grube von Grab 41 in zwei Absätzen zum 
Schacht, und zwar ca. 15–20 cm und 25 cm tiefer um weite-
re ca. 10 cm Der Nordrand von Grab 41 ist im Gegensatz zu 

Höhe von Planum 2 mit einem Einzug von ca. 20 cm. Die Grube 
wirkt recht einheitlich verfüllt mit humosen größeren und klei-
neren Partikeln. Es ist eine leicht zur Mitte hin sich senkende 

Grube, die sich bereits in Planum 1 zeigte. Sie reicht aber nur 
in geringe Tiefe. Insgesamt gibt es keine Hinweise auf eine se-

verlaufenden Tiergänge sowie Verfärbungen von Quergängen.

(Taf. 67; 69)

einheitlich hellbraune Verfärbung. Eine Trennung der beiden 
Gruben ist nicht erkennbar.

Die Grube weist helle schlierige Bereiche auf. Sie ist dunkler 
verfüllt als Grab 41, jedoch zeichnet sich kein eindeutiger Stö-
rungsbereich ab.

Die Grube ist dunkelbraun teilweise mit größeren humosen Par-
tikeln schlierig verfüllt. Gerade Grubenränder im Osten, Süden 

Abb. 53 
klar ausgebildeten Nordwestecke eher gerundet nach außen und 
könnte der Hinweis für eine Störung sein.

Bereits nach dem erneuten Putzen von Planum 3 traten erste 

und in der Mitte einzelne Langknochen sowie Teile vom Schä-
del. Die umgebenden Randbereiche sind hell wie der anstehen-
de Boden. Die Grubenfüllung wirkt im östlichen Teil ungestört, 

-

Boden. – Fund 6.

-

In der westlichen Hälfte liegen die Knochen verstreut und der 
Schädel verkippt, dort auch die Funde 1–3. Die östliche Hälfte 
ist bis auf geringe Teile der Unterschenkelknochen eines Beines 
leergeräumt. Im hellen nordöstlichen sowie südwestlichen Rand-
bereich der Grube noch Spuren von Bioturbation. – Funde 1–5.

Grab 41 hinzieht. Darunter setzt die eigentliche Grabgrube an, 

-
benfüllung weist eine deutliche nach Norden abfallende Schich-
tung auf, bei der sich dunkle und helle Zonen abwechseln. Es 

die mögliche Störung weiter im Westen anzunehmen ist.

(Taf. 70)

unbestimmt; ungestört

Die Grube wird an der Südostecke von einem awarenzeitlichen 
Komplex gestört, daher ist die Ostgrenze nicht eindeutig gesi-
chert. Die östliche Hälfte ist daher eher dunkelbraun verfüllt, 
während die hellere westliche Hälfte von größeren humosen Fle-
cken – wohl von Tiergängen oder Erdbrocken – durchsetzt ist.

B. ca. 65.

ein schwach erkennbarer dunklerer Sargbereich. Dort liegen be-
reits der rechte Fuß und Unterschenkel.

Das beigabenlose ungestörte Skelett liegt in einem leicht dunk-
leren Bereich. Beide Arme sind lang ausgestreckt; Teile des 
rechten Fußes wurden bereits im letzten Planum freigelegt bzw. 
abgeräumt. Die Grubengrenzen waren nicht mehr vorhanden 

Die geradwandige Grube besitzt eine relativ einheitliche Ver-
-

schen Planum 2 und 3 wurde nicht erfasst.

(Taf. 71)

Baumsarg, ungestört

Die langrechteckige annähernd gleichmäßig braune Grube greift 
im Westen mit unklarem Verlauf in eine runde dunkelbraune prä-
historische Grube ein. An der Nordostecke zeigt sich eine leichte 
etwas dunklere Verfärbung mit einer Ausbuchtung nach Norden, 
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die sich von der Grubenfärbung nicht abhebt. Daher konnte die 
Ostgrenze nicht genau festgelegt werden.

In der sehr schmalen Grube sind dicht an den Langseiten die 
Ränder eines Sarges deutlich durch dunkelbraun-schwärzliche 
Streifen erkennbar. Der auf die rechte Seite gekippte Schädel 
ist bereits freigelegt. Das Sarginnere ist hell verfüllt, und die 
Grubenenden sind dagegen oben und unten dunkelbraun. Der 
Boden am nördlichen und westlichen Rand unterscheiden sich 
nur schwach vom anstehenden Boden.

Das ungestörte Skelett liegt mit der rechten Hand im Schoß in 

breiten dunklen Streifen über dem Kopf und unter den Füßen, 
die auf einen Baumsarg deuten. Die Grubengrenzen waren nicht 

Der obere Bereich wird durch eine dunkelbraune in der Mitte 
durchgesackte Einfüllung mit hellen Einsprengseln – besonders 
entlang der Nordwand – geprägt. Darunter setzt etwa in Drei-
viertel der Grube eine hellere Füllung ein, die an der Südseite 
nach einem sehr schmalen waagrechten Streifen wieder dunkel-
braun gefärbt ist. Auf beiden Seiten zieht die Grube bei einer 
Tiefe von 140 cm und etwas vor Planum 2 nach innen zu einer 

dokumentiert.

(Taf. 72–73)

237°, Kastensarg, ungestört

Die Grube ist weitgehend hell mit kleineren humosen Partikeln 
verfüllt. Darin zeichnen sich Störungen durch diverse Tierbau-
ten mit dunkelbraun humoser Einfüllung ab, besonders entlang 
der Südseite der Grube und im östlichen Viertel, hier teilweise 
auch mit schwärzlichen Bereichen. Im westlichen Viertel gibt es 
ebenfalls zwei amorphe Störungen.

Entlang des nordwestlichen Grubenrandes zeigen sich vier halb-
runde dunkle, mit Holzkohle durchsetzte Verfärbungen wohl 
von nach unten abgesackten querverlaufenden Balken der Abde-
ckung. Am Ostrand liegen Reste eines weiteren querverlaufen-
den Balkens, etwa 20 cm über dem Planum. Das östliche Fünftel 
der Grube setzt sich klar vom Hauptteil der Grube ab. Dort gibt 
es neben humosen Einfüllungen lehmartig verdichtete, fast ste-
ril wirkende gerundete bis viereckige Formen, die teilweise von 
dunklen Linien eingefasst sind. Östlich schließt sich bis zum 
Grubenrand eine feine bogenförmige Schwemmschichtung an. 
Sie wird durch einen dunkelbraunen mit Holzkohle durchsetzten 
hakenartigen Bereich abgegrenzt. Die oberen vier Fünftel der 
Grube weisen einen diagonalen Verlauf der Verfärbungen auf, 
der durch das Absacken der Einfüllung hervorgerufen wurde. 

Besonders entlang des Südrandes zeigen sich Verfärbungen von 
Tiergängen, die teilweise von dunkelbraun humosen Flecken 
durchsetzt sind. Die Grubengrenze wird im Süden durch eine 
klare feine dunkle Linie markiert. Beim Tieferlegen des Pla-
nums gab der Boden in der Mitte nach Westen nach. Darunter 
taten sich Hohlräume auf.

Das Planum wurde auf Schädelhöhe angelegt. In der Grube, die 

schmalrechteckiger Kastensarg, der sich durch klare Randlinien 
abzeichnet (Abb. 39). Innerhalb des Sarges deutliche dunkel-
braune schlierenartige Linien um festere lehmartige rechteckige 
Brocken, die sich durch ihre dichte Konsistenz etwas dunkler 
vom anstehenden Boden abheben. An der Westseite des Sarges 
verläuft außen eine Verfärbungen durch einen Tiergang, der sich 
entlang der Nordwestseite des Sarges fortsetzt. An der Südseite 
ein weiterer Tiergang, der sich in Planum 4 ebenfalls zeigt. Im 

Verfärbung zu urteilen, an der Nordwestecke des Sarges gestan-

-
grenzte Zone mit einer geschichteten Schwemmeinfüllung. Die 
braunen Verfärbungen entlang der Südostecke der Grube rühr-
ten von Tiergängen her. Auch in diesem Planum gab der Boden 
teilweise nach, besonders im Sargbereich. Auch unter der Lanze 
war ein schwach nachgiebiger Boden. Erhöht über dem Sarg lie-

Evtl. sind die etwas südwestlich davon liegenden kleinen Kno-
chen im Rahmen einer Tieraktivität dorthin verlagert worden. –  
Funde 1–4.

An der Westseite des Sarges deutliche Spuren von einem Tier-
gang, der sich durch kleine dunkelbraune Einschlüsse abzeich-
net. Ein solcher Gang ist auch außen entlang der Nordseite des 
Sarges zu erkennen, der etwa bei den Knien in den Sarg ver-

sich ein Tiergang innen entlang der Südseite des Sarges, der den 
rechten Fuß berührt, dorther stammen wohl die in Planum 3 ent-
deckten Fußknochen. Das Skelett liegt bis auf den rechten Fuß 
völlig in situ

-
bar ein Messer, Feuersteine, Gerät und eine Pinzette. Vom Sarg 
ist das Ende besonders gut im Osten – trotz Störung durch Tie-
re – zu erkennen, wobei die Längswände über die Schmalseite 
hinausragen. Außerhalb des Sarges zeigt sich die leicht dunklere 
Einfüllung als der anstehende Boden mit humoser Marmorie-

an der Ostseite wieder die fein geschichtete Schwemmeinfül-

stand, ist eine steril wirkende helle rechteckige Füllung, die zu-
dem außen von einer feinen Linie umgeben ist. Die Wände der 
Grube sind zum anstehenden Boden hin klar von einer feinen 
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In der Grube zeigen sich im oberen Bereich größere Verfärbun-
gen besonders durch einen dunkelbraunen plackenartigen Fleck, 
der deutliche Kanten aufweist (Abb. 30,2) und daher keinen 
Tierbau darstellt. In den unteren Schichten sind die Brocken 
kleiner dimensioniert. Ähnliche dunkelbraune Placken, zum 
Teil mit scharfen Kanten, ließen sich beim Ausheben der Gru-
be immer wieder beobachten. Von der horizontalen Schichtung 
weicht ein etwa in der Mitte spitz nach oben weisendes Dreieck 
ab, das für einen Tiergang zu schmal erscheint (Abb. 30,2). Vor 
den Absätzen bauchen die Grubenwände leicht nach außen. In 
ca. 155 cm Tiefe zieht die Grube im Süden ca. 20 cm und im 
Norden ca. 15 cm nach innen ein. Hier sind die querverlaufen-
den Balken teilweise als weißliche Kalkausfällungen erkennbar, 
die zur Mitte hin einbiegen. Die sonstige Einfüllung ist nur leicht 
dunkler als der anstehende Boden. Unterhalb von Planum 3 wur-

(Taf. 73)

 

 
L. ca. 150; B. ca. 70; T. ca. 65–95.
Nur wenige Zentimeter unter Planum 1 taucht in der Südwest-
ecke der erste Schädel auf. Daran anschließend konnten zunächst 
ein Teil des Oberkörpers der Frau freigelegt werden und der 
Schädel eines Kindes. Die Skelette in Süd–Ost-Ausrichtung sind 
nach Norden hin etwa 20 bis 30 cm in die Grabgrube eingesackt. 
Das Kind liegt im rechten Arm des leicht gehockten Erwachse-
nen und sitzt auf dessen Hüfte auf. Die Bestattung zeigte keine 
Begrenzungen. Sie überlagert klar die Grenzen von Grab 27.
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ZUSAMMENFASSUNG

einbauten in den Gruben befanden, so z. B. waagrechte 
Balkenabdeckungen auf Absatzhöhe. Darüber hinaus gab 
es Spuren, die als dachförmige Abschlüsse über den Ab-
sätzen zu interpretieren sind. An den Wänden zeigten sich 
zuweilen Verkleidungen mit Holzbohlen oder mit anderen 
organischen Materialien, auf dem Boden querliegende 
Holzbretter und Verfärbungen unterschiedlicher Särge. 
Ebenso wurden die Holzgefäße, Speisebeigabe oder Hin-
weise auf Möbelstücke und ihre Verteilung im Grab unter-
sucht. Das Pferd auf der Abdeckung von Grab 13 wird im 
Kontext frühmittelalterlicher Gräber bewertet. Neben den 
unterirdischen Einbauten fanden sich bei einigen Gräbern 
auf Höhe des 1. Planums Hinweise auf runde bzw. vier-
eckige oberirdische Grabeinfassungen.

Nördlich des heutigen Dorfes Szólád wurden insgesamt 
45 langobardenzeitliche Bestattungen mit einem relativ 
niedrigen Anteil von Störungen aufgedeckt. Ausführliche 

zeichnungen bilden die Grundlage für die weitere Be-
wertung der langobardenzeitlichen Befunde von Szólád. 
Die optimalen Bodenbedingungen im Löss erlaubten es, 

-
trachten. In der Regel verengten sich die Grabgruben an 
einem Absatz. Es wird versucht, der Sitte der Absatzgrä-
ber nachzugehen und mögliche Vorläufer aufzuzeigen. Im 
Vergleich mit westlichen und nördlichen europäischen Re-
gionen weisen die Gräber eine beachtliche Tiefe auf. Zu-
weilen legten Verfärbungen im Löss nahe, dass sich Holz-

ABSTRACT

A total of 45 Langobard-period burials, which were only 
slightly disturbed, were uncovered north of the village of 

based on the detailed descriptions and the accompanying 
grave plans and section drawings.

The optimal soil conditions of the loess enabled a de-
tailed examination of each grave, as well as possible 
disturbances. The grave pits usually had a ledge as they 

possible origin of ledge graves and their potential fore-
runners. The graves were dug much deeper compared to 
Western and Northern Europe. 

In some cases, the soil marks in the loess suggested the 
one-time presence of wooden structures such as a plank 
board above the ledge or of a roof-like construction erected 
over the ledge. The sides of the grave pits were sometimes 
lined with planks or some other organic material, while the 

The soil marks can also be an indication of wooden ves-

horse laid on the planks in Grave 13 is analysed in the con-
text of early medieval burials. In addition to the various 
structures within the grave, the round or rectangular ditch-
es enclosing some graves suggest above-ground structures 
(such as burial mounds).

ÖSSZEFOGLALÁS

A mai Szólád falutól északra összesen 45 longobárd kori te-
-

szletes sírleírások és a hozzájuk tartozó felületi és metszet - 
rajzok képezik a szóládi langobard kori leletek további ér-

-
renciáltan vizsgálják. A sírgödrök általában padkát képezve 
keskenyedtek. A tanulmány kísérletet tesz a padkás sírok 

-
sára. A nyugat- és észak-európai régiókhoz képest a sírok je-

-
gallták, hogy a sírokban fából készült építmények voltak, pl. a 

sírpadkát kereszt irányban gerendákkal befedték. Ezenkívül  
-

-
-

mány a 13. sírban a sírgerendákra fektetett áldozati lovat a 
kora középkori lovassírok összefüggésében értékeli. A föld-

lyek föld feletti építményekre utaltak (pl. halom).
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Der vorliegende Beitrag behandelt die menschlichen Ske-
lettreste aus dem frühmittelalterlichen Gräberfeld von 
Szólád, Komitat Somogy, Ungarn. Er stellt die durchge-
führten anthropologisch-osteologischen Untersuchungen 
umfassend dar und diskutiert diese im Lichte weiterer, 
zeitgleicher Fundorte.

Das wahrscheinlich vollständig erfasste und nur wenige 
Jahrzehnte belegte Gräberfeld lässt sich archäologisch in 
die Mitte des 6. Jahrhunderts n. Chr. datieren und wird ent-
sprechend als „langobardenzeitlich“ angesprochen1. Zwei 
der Autoren (I. Kollig und K. W. Alt) haben mehrjährig ak-
tiv an den Ausgrabungen in Ungarn teilgenommen und ha-
ben die Skelettfunde somit von der Aufdeckung vor Ort bis 
hin zur systematischen Analyse und Datenauswertung im 
anthropologischen Labor begleitet2. Die hier vorgestellten 
Ergebnisse der osteologischen Untersuchungen bilden zu-
sammen mit denjenigen der Isotopen- und der molekular-
genetischen Analysen – deren über die bisherigen Aufsätze  
hinausgehende Vorlage in Band 2 erfolgen wird – eine 
integrative Auswertung, welche die in Szólád bestatteten 
Individuen auf bioanthropologischer Basis umfassend 
charakterisiert. Einige ausgewählte Fragestellungen im 

bereits in einem früheren Beitrag behandelt3 -
tiert eine aktuelle paläogenomische Untersuchung, die für 
die Auswertung der osteologischen Befunde der Individu-
en ebenfalls einige relevante Informationen enthält4. Die 
Ergebnisse dieser beiden Studien werden an den entspre-
chenden Stellen mit einbezogen. 

Im Verlauf von mehreren Grabungskampagnen wur-
den, vor allem in den Jahren 2005 bis 2007, in Szólád 
47 menschliche Skelette aus 46 Gräbern geborgen5. Wei-
tere Ausgrabungen fanden im Jahr 2010 statt, im Zuge 
der Rodung eines Weinbergs, der das Gräberfeld im Süd-
westen begrenzte. Dabei wurden zwei weitere Gräber ent-
deckt und ausgegraben. Mit dieser letzten Erweiterung des 
Grabungsareals kann davon ausgegangen werden, dass die 
Grenzen des langobardenzeitlichen Bestattungsplatzes in 

allen Richtungen erreicht worden sind und das Gräberfeld 
somit als vollständig ausgegraben gelten kann. Insgesamt 
sind an diesem Fundplatz in Szólád somit 49 menschliche 
Skelette aus 48 Gräbern geborgen worden. 

Das bereits vor den eigentlichen, auf das Gräberfeld 
fokussierten, Grabungskampagnen aufgefundene Indi-
viduum aus Grab 1 ist verschollen, erhalten blieben nur 
die Knochen eines Individuums der Bronzezeit, in dessen 
Grabgrube das langobardenzeitliche Grab errichtet wur-
de6. Somit wurde es in dieser Untersuchung nicht weiter 
berücksichtigt. Grab 44 war beigabenlos und fand sich 

-
liegenden langobardenzeitlichen Bestattung. Obwohl die 
zeitliche Einordnung dieses Grabes nicht vollständig ge-
sichert ist, wird es aufgrund des ähnlichen Grabbaues in 
die aktuelle Untersuchung einbezogen. Im Gegensatz dazu 
sind ein Frauengrab (Objekt 190, neolithische Hockerbe-
stattung), das 2010 zuletzt geborgene Grab (Objekt 256, 
ein eisenzeitliches Mädchengrab) sowie die Doppelbe-
stattung einer Frau und eines Kindes aus Grab 46 (bzw. 
27A1-2, awarenzeitlich) anderen Zeitstellungen zuzuord-
nen (mündliche Mitteilung U. von Freeden / D. Winger). 
Die vier letztgenannten Individuen wurden somit aus der 
vorliegenden Untersuchung ausgeklammert. Die osteolo-

-
duen und konzentriert sich entsprechend auf die langobar-

Die Skelettreste selbst sind in ihrer Mehrzahl gut er-
-

Anthropologische Untersuchung der menschlichen Skelettreste aus 
dem langobardenzeitlichen Gräberfeld von Szólád

Von Christian Meyer, Isabelle Kollig und Kurt W. Alt

EINLEITUNG

1 Vgl.  2007.
2 Die anthropologische Datenaufnahme wurde von I. Kollig durchgeführt.
3  u. a. 2014.
4  u. a. 2018.
5 Enthalten in dieser Zählung ist der Vollständigkeit halber auch das Ske-

lett aus Grab 1, welches bereits 2003 bei Straßenbauarbeiten am Fundort auf-
gedeckt worden ist.

6  u. a. 2018.
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den und die Tiefe der Gräber sicher positiv beigetragen 
haben. Schwere, nicht gut durchlässige Sedimente, wie sie 
in Szólád vorkommen, tragen generell zur Erhaltung der 
Hartgewebe von Bestattungen bei7. Obwohl die Boden-
verhältnisse im Bereich des Gräberfelds scheinbar weit-
gehend homogen waren, weisen einige Skelettreste jedoch 
nur einen schlechten bis sogar sehr schlechten Erhaltungs-

-

enthaltenen Gerbsäuren (vor allem bei Eichensärgen) auf 

Knochen besteht vornehmlich aus kristallinen und amor-
phen Calciumphosphaten, die durch ein saures Milieu ge-

8. Naturgemäß sind auch die weniger wider-
standsfähigen Skelettreste der bestatteten Kinder weniger 
gut erhalten als die massiveren und stabileren Knochen 
der Erwachsenen. Insgesamt sind von den 44 untersuchten 
Skeletten 26 gut bis sehr gut erhalten (59 %), sieben mittel-
mäßig (16 %) und elf schlecht bis sehr schlecht (25 %). Drei 
Viertel aller Individuen sind demnach mittel bis sehr gut 
erhalten, was eine gute Ausgangssituation für alle Skelett- 
basierten morphologischen Untersuchungen, wie z. B. Al-
ters- und Geschlechtsbestimmungen, Osteometrie, Paläo-
pathologie und -epidemiologie, darstellt9.

-
suchungen relevant sind. So weist das Skelett des späta-
dult-frühmatur verstorbenen Mannes aus Grab 13 an vie-
len Skelettelementen (u. a. Schädel, Radius, Ulna, Tibia, 
Femora) zahlreiche „Schnittspuren“ auf. Wahrscheinlich 

-
zuführen10, bei welcher die Knochen beschädigt wurden 

(Abb. 1)
erwähnen, das zwei menschliche Schädel enthält. Der 

-

tierische Manipulationstätigkeit dorthin gelangt. Dies 

-
(Abb. 2). Zahl-

reiche Tiergänge zeichneten sich während der Ausgrabung 
-

perhälfte der eigentlichen Bestattung waren kleinräumig 
verlagert, z. B. das linke Schulterblatt, die ersten beiden 
Halswirbel und der linke Radius11. Generell konnten sol-

werden, ebenso wie anthropogene Spuren, z. B. in Form 

des Skelettverbundes12. Weitere Tieraktivitäten ließen sich 
in Form von Nagespuren nachweisen, die durch Nagetiere 
z. B. an den Oberschenkelknochen der Skelette aus den 

und Beschädigungen von Bestattungen durch verschie-
dene Raub- und Wühltiere sind bei Untersuchungen von  

-
terschieden werden, vor allem um eine Fehlinterpretation 
entsprechender Befunde zu vermeiden13. Dies ist von be-
sonderer Relevanz, wenn, wie in der vorliegenden Studie, 
neben der klassischen Ermittlung der demographischen 
Basisdaten wie Individualalter, biologisches Geschlecht 

-
derungen der Skelette und deren epidemiologische Aus-
wertung im Fokus des Interesses stehen.

7  u. a. 1990;  1988.
8  1988.
9 Vgl.  u. a. 2014.
10 Vgl.   2008.
11 Vgl.  u. a. 2009.
12 Vgl.  2008.
13 Vgl.  2014.
14  1993.

OSTEOLOGISCHE METHODIK

 

Zu den wichtigsten Individualdaten bei der Untersuchung 

Lebensalter. Dabei ist es wichtig zu erwähnen, dass am 
Skelett nur das sog. biologische Alter eines Individuums 
zum Zeitpunkt seines Todes ermittelt werden kann. Die-
ses biologische oder Entwicklungsalter ist nicht unbe-
dingt identisch mit dem kalendarischen Alter, welches die 
genaue Zahl an Lebensjahren angibt. Daher greifen die 
meisten Methoden der osteologischen Altersbestimmung 
auf Altersspannen und Altersklassen zurück, in die ein In-
dividuum anhand seiner noch erhaltenen und beurteilbaren 
Merkmale eingeordnet wird. Bei Kindern und Jugendli-

chen, bei denen die Skelettentwicklung noch nicht abge-
schlossen ist, erreicht die Altersschätzung eine Genauig-
keit von Monaten oder wenigen Jahren in Bezug auf das 
kalendarische Alter. Nach Abschluss des Wachstums sind 
es vor allem die degenerativen Erscheinungen am Skelett, 
die für Altersschätzungen zur Verfügung stehen14. Diese 
manifestieren sich jedoch individuell in unterschiedlicher 



ANTHROPOLOGISCHE UNTERSUCHUNG 255

Abb. 2. Grab 22 während der Ausgrabung mit einem zusätzlichen, isoliert vorhandenen Schädel in der Nordwestecke des Grabes. Zusätzlich waren der Schädel, 
die ersten Halswirbel, das linke Schulterblatt und die linke Speiche der eigentlichen Bestattung im Befund verlagert.
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Geschwindigkeit und Ausprägung, so dass die Schätzung 
des biologischen Alters mit Zunahme des realen Alters 
ungenauer und unsicherer wird15 -
weltfaktoren, Lebensweise und genetische Charakteristika 
neben der relativen Alterung erwachsener Individuen auch 

-
chen, generell gesehen ist diese jedoch relativ stabil und 

in einer grob festgelegten Reihenfolge statt16. 
Unter Berücksichtigung dieser generellen Gesichts-

punkte wurde das biologische Individualalter der Kinder 
aus Szólád vor allem anhand der Zahnentwicklung17 und, 

-
chen bestimmt18. Die jugendlichen Individuen wurden zu-
dem anhand des Epiphysenschlusses der Knochen einge-
schätzt19. Bei den erwachsenen Individuen wurden mehrere 
Methoden an verschiedenen Skelettelementen angewandt, 
um das biologische Alter zum Sterbezeitpunkt zu bestim-
men. So wurde der ectocraniale Nahtverschluss am Schä-
del nach der Methode von Meindl und Lovejoy bewertet20, 
das Erscheinungsbild der Facies auricularis am Becken 
nach Lovejoy u. a.21. Das Relief der Schambeinsymphyse 
wurde nach der Methode von Todd zur Altersbestimmung 
herangezogen22

Miles bewertet23. Zudem wurde die sog. kombinierte Me-
thode angewandt24, bei der die Stadien von vier morpho-
logischen Strukturen rechnerisch zueinander in Beziehung 
gesetzt werden. Neben der endocranialen Nahtobliteration 
und der Einschätzung der Facies symphysialis werden da-

Femur und Humerus systematisch bewertet. 
Methodenkritisch soll hier bereits darauf hingewiesen 

werden, dass die Zahnabrasion der erwachsenen Individuen  
in vielen Fällen eher auf ein jüngeres, die kombinierte Me-

-
dium hinweist. Generell waren zwischen den Ergebnissen 

-
che festzustellen. Da einige Individuen aus Szólád mit der 
vorgenommenen Altersschätzung zwischen den anthropo-
logischen Standard-Altersklassen einzuordnen sind, wer-
den in den Ergebnissen entsprechende Zwischenstufen 
eingeführt, die den Übergang abdecken.

Als zweiter Eckpfeiler des individuellen anthropologi-

Geschlecht. Dabei ist die Grundlage für die osteologische 
-

phismus. Er bezeichnet die morphologischen und z. T. 
metrisch fassbaren Unterschiede zwischen den beiden 
Geschlechtern. Beim modernen Menschen ist dieser Di-
morphismus in der Regel relativ deutlich ausgeprägt, so 
dass verlässliche Einschätzungen anhand von Skelettres-

aussagekräftigsten, da hier die Unterschiede auch funktio-
naler Natur sind und eine Anpassung an Schwangerschaft 
und Geburt widerspiegeln25. Eine sichere Zuordnung der 
Ausprägung einzelner Merkmale zu einem Geschlecht ist 

-

Bestimmungen deutlich. Generell gilt, dass Frauen im 
Durchschnitt kleinere Maße aufweisen als Männer und 
weniger ausgeprägte Muskelansätze sowie grazilere Kno-
chen besitzen. Dies ist die Grundlage für die relative, stets 

bei erwachsenen Individuen26. 
Eine morphologische Geschlechtsdiagnose bei Kindern 

gestaltet sich deutlich schwieriger als bei Erwachsenen 
und ist zudem methodisch umstritten, vor allem im präpu-
bertären Alter, in dem die Merkmale noch nicht vollständig 

-
senen, wenngleich einige Studien geeignete Merkmale an 

27. 
Erschwerend hinzu kommt die oft schlechtere Erhaltung 
der Kinderskelette, was auch in der vorliegenden Serie be-
obachtet werden kann. Aufgrund der beschriebenen me-
thodischen Probleme und Unsicherheiten wurde bei den 
Kinderskeletten aus Szólád, wie zumeist üblich, somit 
auf eine morphologische Geschlechtsdiagnose verzichtet. 
Nach Abschluss der hier präsentierten osteologischen Un-
tersuchung wurde allerdings eine genetische Bestimmung 
des Geschlechts der meisten Kinder durch Amorim u. a. 
durchgeführt28.

15  u. a. 1990.
16  u. a. 1998.
17  1989.
18  1978.
19  1988.
20  1985.
21  u. a. 1985.
22  1920.
23  1963.
24  u. a. 1960.
25  1988.
26 Vgl.  u. a. 2005.
27 Z. B.  1990.
28  u. a. 2018.
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Wie für mitteleuropäische Skelettserien dieser Zeit ty-

Individuen aus Szólád relativ deutlich ausgeprägt, was die 
Geschlechtsdiagnosen unterstützte. Einschränkungen hin-
sichtlich der Zuverlässigkeit der Zuordnungen sind daher 
vornehmlich dem Erhaltungszustand der relevanten Ske-
lettelemente geschuldet. Das Geschlecht der erwachsenen 
Individuen wurde sowohl morphognostisch als auch met-
risch bestimmt. So wurden 15 Merkmale am Schädel und 
10 Merkmale am Becken jeweils separat nach ihrer Ausprä-
gung mittels folgender Skala bewertet: +2 sehr männlich; 

Entsprechend ihrer Relevanz für die Geschlechtsbestim-
mung wurden diese mit eins, zwei oder drei multipliziert 
(sog. Wichtung). Die einzelnen Ergebnisse wurden addiert 
und durch die Anzahl der bewerteten Merkmale dividiert 
(Methode nach Ferembach u. a.29). Je nachdem, ob das Er-

war, wurde das Geschlecht festgelegt. Zudem wurden am 
Schambein, sofern vorhanden, der ventrale Bogen, die 
subpubische Konkavität und der Ischio-Pubische Ramus 
beurteilt (Methode nach Phenice30). Weiterhin wurde der 

31, bei dem Pubis-Länge 

Zehn weitere Standardmaße der Beckenknochen wurden 
für die EDV-gestützte DSP-Methode erhoben32, die auf 
Basis eines weltweiten Vergleichsdatensatzes das biologi-
sche Geschlecht bestimmt und dessen Wahrscheinlichkeit 
errechnet. Abschließend wurde je nach Anzahl und Quali-
tät der jeweils beurteilbaren Merkmale und Maße die Be-
stimmungssicherheit methodenübergreifend in männlich / 
weiblich (sichere Bestimmung), eher männlich / weiblich 
(wahrscheinliche Bestimmung) und Tendenz männlich / 
weiblich (vermutliche Bestimmung) unterteilt. Nach dem 
Ende aller Auswertungen wurden die osteologischen Ge-
schlechtsbestimmungen zusätzlich mit den Ergebnissen 
der genetischen Geschlechtsdiagnosen verglichen. Sofern 

diesem Beitrag stets das anthropologische bzw. biologi-
sche Geschlecht gemeint.

Wie im vorhergehenden Abschnitt bereits beschrieben, 
-

mung von Skelettindividuen helfen. Insbesondere die zu-

objektive und populationsunabhängige Berechnung des 
Geschlechts von Individuen, sofern die recht strikten Vo-
raussetzungen für die korrekte Anwendung der Methode 

gegeben sind33 -
metrische Daten objektive Hinweise auf Populationsunter-
schiede34

innerhalb einer Bestattungsgemeinschaft liefern. Diese 

korrelieren, wie z. B. dem Sozialstatus35. Bei solchen Ver-
gleichen, bzw. deren Interpretationen muss stets berück-
sichtigt werden, dass die äußerliche Erscheinung von Indi-
viduen, zu der letztlich auch die Ausformung des Skeletts 
zählt bzw. beiträgt, von einer Vielzahl von Faktoren ab-

zwischen Individuen oder Populationen bestimmte Um-
weltbedingungen dazu führen, dass messbare Unterschie-
de z. B. in der Länge der Langknochen des Skeletts und 

Faktoren ist die Ernährung dabei ein essentieller Faktor 
36 -

-

Auch muss berücksichtigt werden, dass die vorhandenen 
-

maßen der großen Gliedmaßenknochen an Populationen 
ermittelt worden sind, die von den untersuchten archäo-
logischen Serien meist zeitlich und räumlich stark abwei-

-
torischen Individuen nur als Näherungs- bzw. Schätzwert 
angesehen werden. Bei allen Problemen methodischer Art 

individuellen Charakterisierung eines Individuums.
-

henberechnung, bzw. -schätzung wurden diejenigen von 
Pearson ausgewählt37, da diese aufgrund ihrer Entstehung 
im 19. Jahrhundert noch weniger stark akzelerierte Popu-
lationen beschreiben. Daher sollten sie den untersuchten 
Individuen aus Szólád, zumindest was den zeitlichen As-
pekt angeht, am nächsten kommen. Aus den Längenmaßen 
der Langknochen Humerus, Radius, Femur und Tibia wur-

Zusätzlich wurden an den am besten erhaltenen Skeletten 

29  u. a. 1979.
30  1969.
31  1972.
32  u. a. 2005.
33 Vgl.  u. a. 2005.
34 /  2010.
35 Vgl. /  2012.
36  2010;  1998.
37  1899.
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-
-

weise zur Homogenität bzw. Heterogenität dieser Popula-
tion auf morphologischer Basis zu ermitteln und um einen 
Vergleich mit älterer Literatur und den neuen genetischen 

Nicht-pathologische anatomische Varianten, die in der 
anthropologischen Literatur z. T. auch unter den Be-
zeichnungen „epigenetische Merkmale“ oder „Discreta“ 
geführt werden38, sind für die Funktion des Organismus 
meist unbedeutende Variationen der anatomischen Struk-

Gruppe kleinräumiger, meist diskontinuierlich variieren-
der, morphologischer Merkmale des Skeletts, von denen 
die meisten alternativ auftreten (vorhanden oder nicht 
vorhanden) und nur wenige mehr als zwei Ausprägun-
gen besitzen39. Es hat sich gezeigt, dass Discreta popula-

Hinweise auf verwandtschaftlich-familiäre Strukturen 
40. Solche Ver-

wandtschaftsanalysen sind jedoch methodisch mit einigen 
Problemen behaftet, die bis in die Gegenwart diskutiert 
werden41. So basieren sie methodisch auf der Annahme, 
dass von phänotypischer Ähnlichkeit zu einem gewissen 
Grad auf genotypische Ähnlichkeit geschlossen werden 
kann42. Zwar ist von vielen Merkmalen nur wenig über 
deren tatsächliche Erblichkeit bekannt43, aber neuere Stu-
dien konnten den generellen Zusammenhang einer Reihe 
von anatomischen Varianten und biologischer Verwandt-
schaft überzeugend belegen44. Alt konnte zeigen, dass sich 
epigenetische Merkmale an den Zähnen in besonderem 
Maße für eine Verwandtschaftsanalyse eignen45. Bei vie-
len Zahnmerkmalen ist die Überprüfung der Erblichkeit an 

-
reits mehrfach belegt46. Ein weiterer Vorteil ist die gerin-
gere Umweltsensibilität der Zahnmerkmale im Vergleich 
zu Skelettmerkmalen, was mit ihrer verhältnismäßig kur-
zen Bildungsphase zusammenhängt und sich auch in einer 
geringen Schwankungsbreite im diachronen Vergleich äu-
ßert. Im Gegensatz zu den Skelettknochen, die zeitlebens 
Umbauprozessen unterliegen, verändern sich Zahnkronen 
nach Abschluss ihrer Bildung nur noch durch äußere Ein-
wirkungen, nicht aber durch interne Umbauprozesse. Dies 
gilt bedingt auch für die Zahnwurzeln, deren Bildungspha-
se allerdings länger dauert als die der Kronen. Zahnmerk-

z. B. ähnliche Merkmalsfrequenzen bei ungeborenen Kin-

dern und Erwachsenen verschiedener Populationen, was 
für starke genetische Faktoren spricht47. Streng genommen 
gilt dies jedoch nur für Skelettvarianten, denn Milch- und 
bleibende Zähne lassen sich nicht vergleichen. Trotz die-
ser Vorteile der Zahn- gegenüber den Skelettmerkmalen 
kann als Ergebnis einer Verwandtschaftsanalyse dennoch 
keine präzise Rekonstruktion von konkreten Stammbäu-
men und Verwandtschaftsgraden der Bestatteten erwartet 
werden. Vielmehr ist umgekehrt die Annahme, es handle 
sich bei Bestattungsgemeinschaften um Repräsentanten 
von Siedlungsgemeinschaften, die genetisch eng mitein-
ander verwandt sind, Grundlage für die Anwendung die-
ser Methode48. Als Resultat einer morphologischen Ähn-
lichkeitsanalyse zeichnen sich somit verwandtschaftlich 
verbundene Gruppen ab, die zwar nicht klar voneinander 
abzugrenzen sind, was bei Verstorbenen einer sozialen 

erwarten ist. Nur in Resonanz zu und unter Einbeziehung 
der archäologischen Forschungsergebnisse ergeben sich in 
dieser Hinsicht sinnvolle und aussagekräftige Ergebnisse 
und Fragestellungen. 

Mit fortschreitender Methodenentwicklung sind mitt-
lerweile molekulargenetische Verfahren das Mittel der 
Wahl, um Verwandtschaftsstrukturen in prä(historischen) 
Bestattungsplätzen herauszuarbeiten. Dies gilt auch für 
die Individuen aus Szólád, die in dieser Weise bereits 
mehrfach untersucht worden sind49. Auf Basis dieser gene-

-
schaftsverhältnisse rekonstruiert werden, die weit über 

-
sprechenden Studien zum Fundplatz verwiesen, während 
das Thema Verwandtschaftsanalyse hier, der Vollständig-
keit halber, nur angerissen werden soll.

Im Rahmen der grundlegenden anthropologischen Un-
tersuchung der Skelette aus Szólád durch I. Kollig und 
K. W. Alt wurden epigenetische Merkmale nach dem von 
Alt entwickelten FU-DTS (Freiburg University Dental 
Trait System) erhoben50. Es umfasst 137 Zahnmerkmale 

38 Vgl.  1989.
39  1982.
40 Z. B.  1969;  1997;  2006.
41  2006.
42  /  1957;  1995.
43  1982.
44 Z. B.  u. a. 2018.
45  1997.
46 Z. B.  1987;  2008.
47  1989.
48  u. a. 2006;  u. a. 1986; /  2005.
49  u. a. 2014;  u. a. 2019;  u. a. 2018.
50  1997; /  2004.
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sowie einige anatomische Varianten des Kiefers und des 
Schädels. Eine adäquate statistische Auswertung der Da-
ten steht jedoch noch aus. Einige wenige, als relativ selten 
zu bezeichnende, Merkmale innerhalb der Skelettpopula-

Verbindungen hin.

Krankhafte und traumatische Veränderungen an menschli-
chen Skelettresten sind Gegenstand des Forschungsfeldes 
der Paläopathologie51

von Fallstudien einzelne Individuen betrachtet werden, 
die besonderen Einblick in die Ausprägung von pathologi-
schen Erscheinungen bieten. Weiterführend ist die Paläo-

der Gesamtheit eines Bestattungsplatzes den Charakter 
und Wandel von Gesundheit und Krankheit in Zeit und 
Raum untersucht52 -
men wichtige Erkenntnisse über die Lebensbedingungen 

meisten älteren anthropologischen Studien im deutsch-
sprachigen Raum pathologische Veränderungen als Kurio-
sa nur gestreift haben, ohne verlässliche, Fundplatz-über-

seit einiger Zeit auch die Untersuchungen zum Frühmit-
telalter, die einen paläoepidemiologischen Populations-
vergleich zielgerichtet anstreben53. Hierfür sind jeweils 

-
matische Datenerhebungen notwendig.

Generell werden pathologische Befunde zunächst durch 
makroskopisch sichtbare Abweichungen vom „gesunden“ 

-
mortalen, taphonomischen Prozessen (z. B. Dekomposi-
tion, Grabungsartefakte, Nagespuren etc.) abzugrenzen 
sind (vgl. Abb. 1). Weiterführende, bildgebende Verfahren 

-
grenzt werden die Sicherheit der Aussagen und die Dia-

Substrat selbst. Nur Krankheiten und Traumata, die sich 
am Knochen oder an den Zähnen physisch manifestieren 
und zum Zeitpunkt des Todes zumindest wahrnehmbare 

erkannt werden. Dabei muss auch beachtet werden, dass 
das Skelettsystem nur in bestimmter Weise auf verschie-

Krankheiten mitunter ähnliche oder gar identische Verän-
derungen verursachen54. Akut verlaufende Erkrankungen, 
wie schnell zum Tode führende Infektionskrankheiten, 
hinterlassen keine sichtbaren Spuren am Skelett, was u. a. 

dazu führt, dass für die meisten Individuen eines Bestat-
tungsplatzes die konkrete Todesursache verborgen bleibt. 
Zudem erfolgt die Diagnose, anders als in der Medizin, 
posthum und ist in hohem Maße von der Erhaltung der 
menschlichen Überreste abhängig. Dabei werden patholo-

Hierbei hat sich gezeigt, dass u. a. pathologische Verände-
rungen der Zähne ein dankbares Forschungsfeld darstel-
len, da Zähne aufgrund ihrer hohen Widerstandsfähigkeit 
meist besser erhalten sind als das übrige Skelett55. Damit 
eignen sie sich, auch aufgrund ihrer meist hohen Anzahl, 
gut für epidemiologische Auswertungen. Trotz der ge-
nannten, generellen Einschränkungen hat sich vielfach 
gezeigt, dass Paläopathologie und -epidemiologie vielfäl-
tige und tiefgreifende Einblicke in die Lebensbedingungen 

mit anderen soziokulturellen Faktoren korreliert werden 
56. Zu den am menschlichen Skelett generell er-

Entzündungen, Mangelerscheinungen, Tumore, degenera-
tive Gelenkerkrankungen, Zahnerkrankungen, angeborene 

auch Steine und Verkalkungen57.
Um eine spätere Vergleichbarkeit der epidemiologi-

schen Daten der Skelettindividuen aus Szólád zu gewähr-
-

pathologischen Standards erhoben58. Zudem wurde ein 
-

tes Aufnahme- und Auswertungssystem verwendet59, wel-
ches bereits erfolgreich für die Analyse anderer Skelett-
serien eingesetzt worden ist60. Dabei wurde das gesamte 

eingeteilt (Tab. 1). Für jede Zone wurde daraufhin sepa-
rat für jedes Individuum festgestellt, ob diese erhalten und 
beurteilbar war. Sofern dies überwiegend der Fall war, 
wurden die erkennbaren pathologischen Veränderungen in 

61. Mit einem solchen Datensatz 

51  / -  1998;  2003.
52  2001;  u. a. 1990; /  2005;  2009.
53 Z. B.  1978;  2008;  2009.
54 Z. B.  /  1997.
55  u. a. 1998a;  2001.
56 Vgl.  u. a. 2014.
57 /  1997;  2003;  u. a. 2008.
58 Vgl.  /  1997;  / -  

1998;  u. a. 2008b;  /  1998;  2003.
59  in Vorb.
60 Z. B. /  2012;  u. a. 2013;  u. a. 2014.
61  in Vorb.
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einer echten Prävalenz statistisch auf die Anzahl derjeni-
gen Individuen bzw. Skelettelemente bezogen werden, bei 

war. Sofern sinnvoll, wurden die Auswertungen in dieser 

vorgenommen. Dabei ist allerdings zu bedenken, dass es 
sich bei den Individuen aus Szólád nur um eine relativ 

kleine Stichprobe handelt, von der in keinem Fall alle In-
dividuen beurteilt werden konnten. Durch die notwendi-
gen Unterteilungen in demographische Untergruppen ver-

epidemiologische Aussagen sind daher nur mit Einschrän-

62.

62 Vgl. /  2012;  u. a. 2014.

ectocranial unterschieden (nach  in Vorb.). 
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ERGEBNISSE UND DISKUSSION

deutschlands (ca. 5.–8. Jh.) ergab beispielsweise einen 
Anteil an subadulten Individuen von etwa 20 %, mithin 
der Hälfte des in Szólád festgestellten Wertes63. Dabei 
schwankt der Anteil von Subadulten bei 27 Bestattungs-
plätzen zwischen 6,9 % (Giengen a. d. Brenz) und 37,5 % 
(Augsburg / St. Ulrich u. Afra). Die einzige Ausnahme 

an Kindern und Jugendlichen, bildet Stein am Rhein mit 
68,8 %. Auch andere Gräberfelder ergeben ähnliche Werte  
wie die bereits genannten, so z. B. Horb-Altheim mit 
28,0 %, Hemmingen mit 31,6 % und Wyhl mit 14,3 % an 
subadulten Individuen64. 

In Westungarn zeigen sich mit Szólád gut vergleichbare 
Werte auf den langobardenzeitlichen Gräberfeldern von 

hohen Anteil an Subadulten zeigt das Gräberfeld in Bratis-
lava-Rusovce (45,1 %) in der Slowakischen Republik. Im 
Gegensatz dazu stehen jedoch die langobardenzeitlichen 
Fundstellen Szentendre, Tamási, Kajdacs-Homokbánya, 

-
rigen Anteilen von etwa 10–20 % an nicht-erwachsenen 
Skeletten (Tab. 3). 

Der vergleichsweise hohe Anteil an subadulten Indivi-
-

gen anderen langobardenzeitlichen Fundorten, auch wenn 

63  2002.
64  2008.

Altersverteilung

Insgesamt zeigen die Ergebnisse der Altersbestimmungen 
der Individuen aus Szólád ein für historische und prähis-

-
ten vertreten, gefolgt von den maturen Individuen (n = 7). 
Kein Individuum ist ausschließlich dem senilen Alters-
stadium zugerechnet worden (Tab. 2). Dabei soll aber er-
wähnt werden, dass aufgrund der schlechten Erhaltung das 
Individuum aus Grab 16 nur als älter als 45 Jahre bestimmt 
werden konnte. Es wurde daher in die übergreifende Al-

-
mit aber durchaus im senilen Alter verstorben sein.

Von den 44 untersuchten Skelettindividuen sind 19 
(43,2 %) im subadulten und 25 (56,8 %) im erwachsenen 
Alter verstorben. Die Grenze zwischen Erwachsenen und 
Subadulten wird hier zwischen den juvenilen Individu-
en und den Juvenil-Frühadulten gezogen, also grob bei 
etwa 20 Jahren. Der Anteil von Kindern und Jugendli-
chen liegt somit bei knapp unter der Hälfte. Ein solcher 
Wert wird zwar aufgrund der hohen Kindersterblichkeit 
in der Vergangenheit generell erwartet, bei frühmittel-
alterlichen Gräberfeldern wird er jedoch nicht immer er-
reicht. Eine Untersuchung von 28 Bestattungsplätzen (mit 
etwa 5000 Individuen) aus dem Frühmittelalter Südwest-

Tab. 2. Übersicht über die demographische Zusammensetzung der Skelettpopulation aus Szólád. NB = Geschlecht nicht bestimmbar;  
T = Tendenz; WS = wahrscheinlich; G = gesamt; F = weiblich; M = männlich.
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viele frühmittelalterliche Gräberfelder deutlich geringere 
Anteile aufweisen. Hierfür kommt eine ganze Reihe an 
verschiedenen Ursachen in Frage, die jeweils im Einzel-
fall näher untersucht werden müssten. Die im Vergleich zu 
modernen, westlichen Nationen eher widrigen Lebensum-
stände im Frühmittelalter lassen viele Autoren aber gene-
rell von einem zu erwartenden Anteil von Kindern und Ju-
gendlichen zwischen etwa 45 und 60 % ausgehen, sofern 
alle Individuen tatsächlich auf den Gräberfeldern bestattet 
worden sind65. Die frühesten verlässlichen Schriftquellen 
zur Kindersterblichkeit in Europa sind erst für das Spät-
mittelalter bekannt, es ist jedoch davon auszugehen, dass 
die Verhältnisse im Frühmittelalter relativ ähnlich waren. 
In der Tat werden auch für die frühe Neuzeit ähnlich hohe 
Zahlen für die Kindersterblichkeit genannt66. 

-
hältnisse spiegeln somit wahrscheinlich eher die Realität 
wider, als die wenigen Kinder und Jugendlichen auf vie-
len anderen Bestattungsplätzen gleicher Zeitstellung. Die 
Gründe für die oftmals fehlenden Kinderbestattungen im 
Frühmittelalter werden vielfach unter dem Schlagwort 

-
teren Erhaltung der Skelettreste, der meist geringeren 
Grabgrubentiefe, der verwendeten Grabungstechnik und  
schlicht fehlenden, verlässlichen anthropologischen Unter- 
suchungen begründet67. Auch sozio-kulturelle Komponen-

wahrscheinlich, dass vor allem verstorbene Neugeborene, 
Säuglinge und Kleinkinder anderweitig und andernorts 
bestattet oder auch nur nicht-rituell „entsorgt“ worden 

-
wende in bestimmten Bestattungsarealen innerhalb und 
außerhalb von Kirchen gehäuft Gräber von Säuglingen 
und Kleinkindern, was deren Sonderstellung im Funeral-
brauchtum dieser Zeit demonstriert68. Die Niederlegung 

von Neugeborenen und Säuglingen an anderen Orten als 
dem allgemein üblichen Bestattungsplatz der übrigen Be-

-
ten gut belegt69.

Generell entspricht die Altersverteilung der subadulten 
Individuen aus Szólád in etwa den Erwartungen für einen 

70. Demnach sollte die 
Sterblichkeit der Juvenilen und der Kinder der Altersklas-
se Infans II unter normalen Bedingungen unter derjenigen 
der Altersklasse Infans I liegen. Der Anteil an Säuglingen 
(fünf Individuen im Alter von 0–2 Jahren) liegt in Szólád  
mit 11,4 % etwas unter den zu erwartenden ca. 20 %71.  
Dies kann jedoch gut mit der schlechteren Erhaltung dieser 
sehr jungen Individuen erklärt werden, denn die Kleinkin-

fast direkt unter der Humusschicht. Es ist daher vor al-
lem der sorgfältigen Grabungstechnik zu verdanken, dass 
die Skelettreste dieser Altersgruppe überhaupt geborgen 
werden konnten. Dennoch ist es durchaus wahrscheinlich, 
dass einige der fragilen Säuglingsskelette im Laufe der 

Geschlechtsverteilung

Jedem erwachsenen Individuum aus dem Gräberfeld von 
Szólád konnte mit unterschiedlich hoher Sicherheit ein 
anthropologisches Geschlecht zugeordnet werden. Zu-

65 Z. B.  u. a. 1990;  2002;  u. a. 2008.
66 -  2002.
67  2002.
68 -  2002.
69 Z. B.  /  2014.
70  u. a. 1990.
71 /  1971;  u. a. 2008.

Tab. 3. Anteile subadulter Individuen an der Gesamtpopulation verschiedener langobardenzeitlicher Gräberfelder. N = Anzahl der Individuen; 
? = Alter nicht bestimmbar. Eigene Neuberechnungen anhand der angegebenen Literatur.
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eher männlich als weiblich erscheinen (Tab. 2 u. 4). So-
mit liegt für insgesamt 27 Individuen eine osteologische 
Geschlechtsbestimmung vor. Mit insgesamt 12 weiblichen 
(44,4 %) und 15 männlichen (55,6 %) Skelettindividuen 
ist das Geschlechterverhältnis in Szólád relativ ausgegli-

-
senen, also unter Auslassung der juvenilen Individuen, ist 
das Verhältnis mit 12 Frauen (48,0 %) und 13 Männern 
(52,0 %) noch ausgewogener. 

Eine Besonderheit der Skelettserie aus Szólád ist nun, 
dass neben den beschriebenen osteologischen Geschlechts-
bestimmungen mittlerweile auch genomische Daten zum 
Geschlecht vorliegen72 -
rekten Vergleich zwischen den Ergebnissen dieser vonein-
ander vollkommen unabhängigen Methoden, zum anderen 
führt es jedoch auch zu einem (kleinen) methodologischen 
Dilemma. So ergibt der Abgleich der vorgenommenen 
Geschlechtsbestimmungen eine Übereinstimmung von 
96,3 %. In der Tat stimmen nahezu alle Bestimmungen 
überein, inklusive der beiden jugendlichen Individuen. 
Es gibt nur eine einzelne Abweichung: Das Skelett aus 
Grab 35 wurde nach den genetischen Analysen als weib-
lich bestimmt73, während die osteologische Geschlechts-
bestimmung in der Einschätzung „wahrscheinlich männ-
lich“ resultierte. Hier muss allerdings beachtet werden, 
dass für dieses Individuum keine Beckenknochen vor-
handen waren, weshalb die morphologische Geschlechts-
bestimmung auf den Merkmalen des übrigen Skeletts be-
ruht, die als weniger verlässlich als die Beckenknochen 
gelten74. Das mature Alter des Individuums kann für die 
Diskrepanz zwischen den Ergebnissen der beiden Metho-
den mit verantwortlich sein, da bekannt ist, dass vor allem 
ältere Frauen in ihren morphologischen Merkmalen in eine 

75

liegt hier ein solcher Fall vor. Da die morphologische Be-
stimmung von Ind. 35 „wahrscheinlich“ männlich lautet, 
ist es objektiv betrachtet angebracht, die eindeutige gene-
tische Bestimmung heranzuziehen und die abschließende 
Geschlechtsbestimmung dieses Individuums in weiblich 

Heranziehung des archäologischen, sozialen Geschlechts 

Grab nicht vor. Für die demographische Auswertung hat 
die eine Geschlechtsrevision nur geringe Auswirkungen, 
da somit 13 erwachsenen Frauen (52,0 %) 12 erwachsene 
Männer (48,0 %) gegenüberstehen. Bei Einbeziehung der 
juvenilen Skelette würden sich die Verhältnisse auch nur 
geringfügig ändern. Hier müsste dann konsequenterweise 
auch das letzte sicher juvenile Individuum ohne osteologi-
sche Geschlechtsbestimmung mit einbezogen werden, für 

das eine genetische Bestimmung als männlich vorliegt76. 
Somit wären es, inkl. der juvenilen Individuen, wiederum 
13 Frauen (46,4 %) und 15 Männer (53,6 %). Der leichte 
Überhang an weiblichen Individuen bei der Beschränkung 
auf die Erwachsenen hätte somit für das gesamte Gräber-
feld keinen Bestand, zudem die genetischen Daten für 
die Kinder zehn Jungen (62,5 %), vier Mädchen (25,0 %) 
und zwei geschlechtsunbestimmte Säuglinge (12,5 %) an-
zeigen77. Selbst wenn die beiden Säuglinge weiblichen 
Geschlechts wären, würde es immer noch deutlich mehr 
männliche als weibliche Kinder auf dem Gräberfeld ge-
ben. Das Geschlechterverhältnis der Kinder kann also 
nicht als ausgeglichen bezeichnet werden, im Gegensatz 
zu den Erwachsenen, bei denen die Zahl der Männer und 
Frauen grob die Waage hält. Mit Ausnahme der Fundorte 

-
denzeitlichen Gräberfeldern in etwa gleich viele Männer 
und Frauen bestattet (Tab. 5), was den generellen Erwar-
tungen an einen regulären Bestattungsplatz einer Gemein-

-
teren Sphäre der Merowingerzeit auch andere Beispiele 
von Gräberfeldern mit einer Überzahl von jeweils Frauen 
oder Männern 78.

Der hier angesprochene und durchgeführte Abgleich 
rein osteologischer Geschlechtsbestimmungen mit geno-

ist nicht die einzelne Diskrepanz selbst gemeint, die, auf 
den gesamten Datensatz bezogen, innerhalb der normalen 
Fehlerspanne der verwendeten Methoden liegt, sondern 
die Tatsache, dass nur die wenigsten anthropologischen 
Studien aktuell ein unabhängiges Korrektiv in Form ge-
netischer Geschlechtsbestimmungen für ganze Gräber-
felder zur Verfügung haben oder hatten. Somit stellt sich 
in methodischer Hinsicht die Frage nach der bleibenden 
bzw. rückwirkenden Vergleichbarkeit solcher Studien, 
wenn unabhängig genetisch korrigierte demographische 
Verteilungen mit nicht korrigierten, rein osteologisch er-
mittelten Daten verglichen und weitreichendere Schlüsse 
gezogen werden. So werden zwar in vielen klassischen 
Geschlechtsbestimmungen archäologischer Skelettserien 
geringe Fehler enthalten sein, diese werden sich aber me-
thodenbedingt bei den meisten Fundplätzen wahrschein-
lich in ähnlicher Art und Weise manifestieren, so dass sie 

72  u. a. 2018.
73  u. a. 2018.
74  u. a. 1990.
75 Z. B.  2007.
76  u. a. 2018.
77  u. a. 2018.
78 Vgl.  2008.
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Tab. 4. Alters- und Geschlechtsbestimmungen der untersuchten Individuen aus Szólád. Daten der genetischen Geschlechtsbestimmung aus 
 u. a. (2018).
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dennoch grob vergleichbar bleiben. Eine auf dem Genotyp, 
nicht aber dem Phänotyp, beruhende Geschlechtsdiagnose 

wenn eine weitere Objektivierung des anthropologischen 
Methodeninventars erstrebenswert ist. Aus anderer Pers-
pektive ist es jedoch auch als sehr erfreulich zu bewerten, 
dass die klassischen morphognostischen und osteometri-
schen Methoden der Geschlechtsbestimmung durch neue, 

Verlässlichkeit bestätigt werden.

Demographische Aspekte

Betrachtet man Alter und Geschlecht im Zusammenhang, 
und übernimmt man hierfür die Geschlechtsrevision von 
Ind. 35 für die Auswertungen, so wird bei den sicher ju-
venilen bis senilen Individuen deutlich, dass die in Szólád 
bestatteten Frauen hauptsächlich im juvenil-frühadulten 
bis adulten Alter verstorben sind. Acht Frauen, also nicht 
ganz zwei Drittel der erwachsenen, weiblichen Individu-
en, sind somit relativ jung verstorben (61,5 %). Nur fünf 
Frauen haben ein spätadultes bis matures Alter erreicht 
(38,5 %). Hingegen sind acht Männer im spätadulten bis 
frühsenilen Alter verstorben (53,3 %), nur vier im adul-
ten (26,7 %). Hinzu kommen die drei männlichen Jugend-
lichen (20,0 %). Somit sind, anders als bei den Frauen, 
lediglich 46,7 % der juvenilen bis senilen männlichen In-
dividuen in jüngeren Jahren verstorben. Kein Individuum 
ist ausschließlich in die Altersklasse Senilis eingeordnet 
worden, also in einem sehr hohen Lebensalter verstorben.

Da anhand der genetischen Daten nur vier weibliche 
-

lativ gleichmäßig auf die Altersklassen zwischen ca. drei 
und zehn Jahren verteilen, kann zu dieser Thematik nicht 
viel ausgesagt werden. Bei den männlichen Kindern über-
wiegen allerdings die sehr jungen Individuen der Alters-
klasse Infans I mit 60,0 % deutlich, wie theoretisch er-

wartet. Erwähnt werden kann noch, dass auch die beiden 
ältesten Kinder, die mit ihren Altersbestimmungen bis in 
die juvenile Altersklasse hineinreichen, nach Auskunft der 
genetischen Analysen ebenfalls männlich sind79.

-
verteilung, wie für Szólád ermittelt, bei der die Frauen im 
adulten und die Männer im maturen Alter überwiegen, ist 

zu beobachten80. Der Sterbegipfel bei den adulten Frauen 
wird gemeinhin mit dem Risiko von Schwangerschaft und 
Geburt in Zusammenhang gebracht. Allerdings stellen al-
ternative Erklärungen z. B. auch Zusammenhänge mit in 
der Fremde während kriegerischer Aktivität verstorbenen 
jüngeren Männern her, die dann nicht auf dem heimischen 
Gräberfeld bestattet worden sind81. 

den benachbarten langobardenzeitlichen Gräberfeldern 
-

lava-Rusovce82

hingegen in Szentendre, wo doppelt so viele Männer im 
adulten Alter verstorben sind und mehr Frauen als Män-
ner im maturen Alter bestattet wurden83. Dabei ist jedoch 
zu berücksichtigen, dass unterschiedliche Methoden der 
Alters- und Geschlechtsbestimmung und unterschiedliche 
Einteilungen in Altersklassen die Vergleichbarkeit der de-
mographischen Daten einschränken.

Zieht man eine übergreifende Studie von acht frühmit-
telalterlichen Gräberfeldern (mit 2095 Individuen) aus Ba-
den-Württemberg zum Vergleich heran, so zeigt sich auch 

-
wartung als Frauen hatten. Allerdings variieren die Unter-

79  u. a. 2018.
80  u. a. 1990.
81 Z. B. /  2008, 383.
82 Vgl.  2005;  /  2008;  /  2009.
83  /  2009.

Tab. 5. Geschlechterverteilung der erwachsenen Individuen auf ausgewählten langobardischen Gräberfeldern. N = Anzahl der erwachsenen Individuen; F = Anzahl 
der Frauen; M = Anzahl der Männer; ? = Alter/Geschlecht nicht bestimmbar. Eigene Neuberechnungen anhand der angegebenen Literatur.
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schiede zwischen den einzelnen Gräberfeldern erheblich84. 
So sind bei der Auswertung paläodemographischer Daten 
auch stets viele Faktoren zu bedenken: Beispielsweise die 

-
präsentativität unvollständig dokumentierter Gräberfelder, 

-
ters- und Geschlechtsbestimmungen und vieles mehr. Je-
der Bestattungsplatz ist in diesem Sinne ein Einzelfall, da 
nur die wenigsten tatsächlich archäologisch und anthropo-

sich mit einiger Sicherheit feststellen, dass im Frühmit-
telalter die Lebenserwartung der Frauen niedriger war als 
diejenige der Männer. Die Risiken von Schwangerschaft 
und Geburt stellen dabei sicher einen bedeutenden Aspekt 
dar, wenn auch nicht den einzigen85.

Craniometrie

An den gut erhaltenen Schädeln von 16 Erwachsenen (sie-
ben Frauen und neun Männern) konnten eine Reihe von 
cranialen Standardmaßen erhoben werden. Diese dienten 
in erster Linie serieninternen Vergleichen. Es lässt sich 
dabei feststellen, dass sowohl brachykrane (25,0 %), als 
auch mesokrane (18,8 %) und dolichokrane Individuen 
(56,3 %) auf dem Gräberfeld repräsentiert sind (Tab. 6). 
Die dolichokrane Schädelform überwiegt mit insgesamt 
neun Individuen eindeutig, vor allem bei den männlichen 
Individuen, wo sie 66,7 % (6/9) ausmacht. Dagegen sind 
drei von vier brachykranen Individuen weiblich.

Ein Abgleich der Schädelformen mit den Ergebnissen 
der paläogenomischen Analysen ist nur bedingt aufschluss-
reich, da insbesondere für die Verwandtschaftsanalysen 
nur wenige Überschneidungen in den aussagekräftigen 
Anteilen der Datensätze auftreten. Erwähnt werden kann 
hier jedoch, dass die beiden Individuen 24 und 22, nach 
den genomischen Daten wahrscheinlich Vater und Sohn86, 
eine sehr ähnliche Schädelform aufweisen.

Körperhöhenschätzungen

Skelettindividuen auf der Basis der Formeln von Pearson 
berechnet bzw. geschätzt werden87. Bei fast allen dieser 
Skelette waren alle relevanten Standardmaße an Humerus 
(H1), Radius (R1), Femur (F1) und Tibia (T1) zu ermitteln;  

-
wachsenen Individuen 163,9±3,5 cm. Belässt man es bei 
der ursprünglichen, osteologischen Geschlechtsbestim-

-

Durchschnitt von 169,9±3,5 cm88

Frauen variiert dabei zwischen ca. 150 und ca. 165 cm, die 
der Männer zwischen ca. 160 und ca. 180 cm. Zwei Frauen 

im Überschneidungsbereich zwischen Männern und Frau-
en, alle übrigen Frauen sind kleiner als der kleinste Mann 
(Abb. 3). Mit der Revision der Geschlechtsbestimmung 
von Ind. 35 ergeben sich nur sehr leicht abweichende Wer-

-
mit bei 156,7±3,5 cm, die der Männer bei 170,6±3,5 cm.

für die Beschreibung sowohl von einzelnen Individuen als 

Indiz für den allgemeinen Ernährungs- und Gesundheits-
zustand einer Population sein, da sich u. a. die Qualität und 
Quantität der Nahrung sowie verschiedene Erkrankungen 

89. Einige rezente 
-
-

84  1983.
85 Vgl.  1990.
86  u. a. 2018.
87  1899.
88 Vgl.  u. a. 2014.
89  u. a. 2008;  u. a. 2005;  1996.

Tab. 6. Schädelformen der Individuen aus Szólád.
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cher Belastung und psychischen Faktoren auf90. Aber auch 

-
tiven Vergleich deutlich erschwert. Zudem werden bei der 

-
schiedliche Formeln verwendet, die bei gleichen, objek-
tiven osteometrischen Daten zu unterschiedlichen Ergeb-
nissen führen91. Werden die verwendeten Formeln nicht 

kaum zu Vergleichszwecken herangezogen werden. Sinn-
volle Vergleiche zwischen verschiedenen Untersuchungen 

-

-
nisse in Bezug auf anatomische Varianten erwähnt werden, 
vor allem, um einen Vergleich mit anderen Gräberfeldern 

92. Zur detaillierten Re-
konstruktion der verwandtschaftlichen Beziehungen zwi-
schen den Individuen aus Szólád sei auf die bereits vor-
liegenden Publikationen zur Genetik und die für Band 2  
geplanten Beiträge verwiesen93.

Bei Betrachtung der Kiefer und Zähne fällt ein Merk-
mal ins Auge, das sich bei zwei jugendlichen Individuen 

-
renden Milcheckzahn im Oberkiefer in Kombination mit 
einem nach palatinal durchbrechenden bleibenden Eck-
zahn. Da sich jedoch bei den genetischen Analysen keine 
nähere verwandtschaftliche Beziehung zwischen diesen 

Individuen gezeigt hat94, eher im Gegenteil, ist dies wahr-
scheinlich als eine zufällige Übereinstimmung zu werten. 
Dies verdeutlicht, dass einzelne Skelett- oder Zahnmerk-
male nicht ausreichen, um eine tatsächliche biologische 
Verwandtschaft verlässlich zu postulieren. 

Am postcranialen Skelett der Erwachsenen und Jugend-
lichen fanden sich ebenfalls einige anatomische Varian-
ten, von denen eine Auswahl hier erwähnt werden soll. 
So fand sich ein sechster Lendenwirbel beim Individuum 
aus Grab 15, ein Foramen sternale beim Individuum aus 
Grab 22 (Abb. 4) und fünf Individuen wiesen ein Foramen 
supratrochleare des Humerus auf (Gräber 9, 15, 17, 24, 44).

Bezogen auf die beurteilbaren Skelettelemente zeigt 

hier jedoch die sehr kleine Stichprobe von nur knapp fünf 
tatsächlich erhaltenen Brustbeinen kritisch berücksichtigt 
werden muss. Bei so wenigen beurteilbaren Individuen 
verursachen bereits einzelne Fälle hohe Frequenzen, was 
bei Vergleichsstudien entsprechend zu beachten ist. Das 

der in diesem Merkmal beurteilbaren Skelette aus Szólád 
(bei Berücksichtigung beider Seiten). Getrennt nach Sei-
ten zeigen 16,7 % (3/18) der linken beurteilbaren Humeri 
und 11,8 % (2/17) der rechten ein solches Foramen, wobei 

90  u. a. 2008.
91  u. a. 2008;  2010.
92 Gleichzeitig bieten sie einen Ausblick auf eine ggf. vollständigere, sta-

tistische Auswertung der erhobenen Zahn-, Schädel- und postcranialen Merkmale  
an den Individuen aus Szólád.

93  u. a. 2014;  u. a. 2018.
94  u. a. 2018.

-



MEYER / KOLLIG / ALT268

Die folgenden Abschnitte stellen in thematischer Sortie-
rung eine Auswahl der relevantesten pathologischen Be-
funde vor, die an den Skelettindividuen aus Szólád er-

Prävalenzen der nach den Zahnerkrankungen genannten 
Pathologien sind dabei, dem verwendeten Aufnahme- und 
Auswertungssystem entsprechend, zumeist auf die Anzahl 
der Skelettelemente bezogen, bei denen eine verlässliche 

demnach nicht nur auf die absolute Anzahl der Individuen 
auf dem Gräberfeld, da eine solche Zählung bei unvoll-
ständiger Skeletterhaltung irreführend wäre97. Dieses Vor-

denen die Daten in ähnlicher Weise vorgelegt werden. 

Voraussetzungen für die Auswertung von Zahn- und 
Kiefererkrankungen

Zahnerkrankungen spielen in paläoepidemiologischen 
Studien oft eine besondere Rolle, da Zähne – als die wi-

nicht selten auch nach langer Bodenlagerung noch ver-

-

u. a. den dentalen Gesundheitszustand, Hinweise auf Er-

98. 
Inwieweit die von einem Fundplatz vorliegenden Zähne 

beschreiben. Dieser wird in Prozent angegeben und über 
die Gesamtzahl tatsächlich vorhandener Zähne im Ver-

-
mal 32 Zähnen ausgegangen99. Unberücksichtigt bleiben 
Kinder und Jugendliche, bei denen der Zahnwechsel noch 
nicht abgeschlossen ist, da nur die Dauerzähne für die Er-
hebung des KDI herangezogen werden. Für die 25 Indivi-
duen, die aus Szólád für diese Untersuchungen in Frage 
kommen, lässt sich ein Soll von insgesamt 800 Zähnen an-
setzen. Tatsächlich vorhanden sind 635 Zähne (79,4 %). 
Das Fehlen von insgesamt 165 Zähnen lässt sich dabei wie 
folgt erklären: 56 Zähne sind bereits zu Lebzeiten verloren 

95 Vgl.  2008.
96  1994.
97 Vgl.  u. a. 2013.
98  u. a. 1998a.
99  1997.

Abb. 4. Brustbein von Ind. 22 mit verschmolzenem Manubrium und Corpus 
sterni sowie einem Foramen sternale im distalen Bereich des Corpus.

das Merkmal beim Individuum aus Grab 9 auf beiden Sei-
ten auftritt. Zwei der Individuen mit diesem Merkmal sind 
männlichen Geschlechts, drei sind Frauen, so dass sich 
auch in Szólád, trotz der geringen Zahlen, das übliche Ver-

95.
Ob bei einem Individuum die Zahl der Lendenwirbel 

von der Norm abweicht, kann prinzipiell nur dann sicher 
beurteilt werden, wenn nahezu alle Wirbel inkl. ihrer Ge-

-
logischen Skelettserien eher selten der Fall, so dass auch 
für die Individuen aus Szólád keine verlässlichen Angaben 

-

Lendenwirbels bei zumindest einem Individuum ist aber 

-
96. 
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gegangen (intravitaler Verlust); 35 Zähne sind als postmor-
taler Verlust zu werten; 74 Zähne fehlen aus unbekannter 
Ursache. Aus Grab 29 sind z. B. gar keine Zähne überlie-
fert. Damit ist generell festzuhalten, dass die Repräsentati-
vität der Zähne aus Szólád als sehr gut bezeichnet werden 
kann, da die weitaus meisten noch vorhanden sind.

Da periapikale Läsionen des Zahnhalteapparates nur bei 
entsprechender Erhaltung des Kiefers zu beurteilen sind, 
fällt hier die Beurteilbarkeit pro Zahn etwas schlechter aus: 
Nur 498 von 800 Alveolen waren hinsichtlich periapikaler 
Läsionen tatsächlich beurteilbar (62,3 %). Noch deutlich 
schlechter stellt sich die Beurteilbarkeit von Parodontal-
erkrankungen dar, da hierfür eine verlässliche Messung 
des Limbus alveolaris notwendig ist. Dies bedeutet, dass 
die sehr dünnen Randbereiche der Alveolen erhalten sein 
müssen, was bei bodengelagerten Skelettfunden nur rela-
tiv selten der Fall ist. In einigen Fällen ist der Übergang 
von Zahnwurzel zur Zahnkrone auch mit Zahnstein über-
zogen, was entsprechende Messungen ebenfalls verhin-
dert. So war für die Individuen aus Szólád nur bei 231 von 

Ebenfalls auf relativ gute Erhaltungsbedingungen ist die 
Beurteilung von Schmelzhypoplasien angewiesen. Hier 
müssen vor allem die Zahnkronen vorhanden und in aus-

sehr durch Abnutzung oder z. B. Karies in ihrer Form und 

und die meist linearen Hypoplasien damit verdeckt wer-
den. Im vorliegenden Fall konnten 312 der 800 theoretisch 
vorhandenen Zähne hinsichtlich Schmelzhypoplasien be-
urteilt werden (39,0 %). Bezogen auf die Zahl der tatsäch-
lich vorhandenen Zähne konnten 49,1 % (312/635) hin-
sichtlich Schmelzhypoplasien bewertet werden.

Karies und periapikale Läsionen

Karies bezeichnet die krankhafte, letztlich chemisch be-

Dentin, Zement). Die Vergärung von Kohlehydraten der 
aufgenommenen Nahrung durch den Mundraum besie-
delnde Mikroorganismen setzt Säuren frei, die zu einem 
sukzessiv fortschreitenden Mineralverlust der Zähne füh-

-

des Zahnes führen100. Graduell werden hier gemeinhin 
vier Schweregrade von Karies unterschieden: 1) „Caries 

 

 

-

entwickeln101 -
sammenspiel von Zahnhygiene (Entfernung von Plaque 
oder nicht), Ernährung (leicht vergärbare Kohlehydrate, 
Nahrungsbestandteile, die den Selbstreinigungsprozess 

-

und Zeit den Befall und die Intensität von Karies102. Ist 
-

Infektionen leicht durch den Wurzelkanal und das apikale 
Foramen in die periapikalen Gebiete des Kiefers wandern. 
In der Folge kann sich der Knochen selbst entzünden und 

-
wie Abszesse bilden103 -
scheinungen den Oberkiefer, so ist eine Wanderung der 

-

der daraus resultierenden periapikalen Läsionen aber auch 
durch starke Abrasion der Zähne, seltener auch durch ein 
Trauma verursacht werden. In der Vergangenheit, vor der 

-
-

krankungen der Zähne sicher ihren Teil zur Sterblichkeit 
einer jeden (prä)historischen Population beigetragen104.

Um den Befall einer Population mit Zahnkaries quan-
-

frequenz und Kariesintensität zu berechnen. Die Kariesfre-
quenz bezeichnet hierbei den prozentualen Anteil überhaupt 

-
105. Für das Gräberfeld von 

Szólád kann die Frequenz zunächst auf 41 Individuen be-
zogen werden. Die Zähne der Säuglinge aus Grab 33 und 
39 waren zum Todeszeitpunkt noch nicht durchgebrochen 
und aus dem Frauengrab 29 sind erhaltungsbedingt keine 
Zähne und keine Kieferknochen überliefert. Diese drei In-
dividuen sind daher generell von der Berechnung ausge-
nommen. Insgesamt waren 12 Individuen von Karies be-

was eine allgemeine Kariesfrequenz von 29,3 % ergibt. Al-
lerdings sind die Zähne der subadulten Individuen frei von 

100 Z. B.  u. a. 2016;  1996.
101  2001.
102  u. a. 1997;  2001.
103  2001.
104  u. a. 2008.
105  2001.
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Karies. Generell ist aufgrund der Altersabhängigkeit von 
Karies und der unterschiedlichen Ernährung von Kindern 
und Erwachsenen (z. B. durch Stillen) ein deutlich geringe-

daher, Kinder und Erwachsene bei der epidemiologischen 
Auswertung getrennt zu betrachten106.

Mit den genannten 12 Individuen sind die Hälfte der 

-
en mit Zahnkaries, somit sind wiederum jeweils 50,0 % 

Geschlechtsbestimmung zugrunde (siehe oben). Die um-
fangreichen Vergleichsuntersuchungen von Kiszeley zu 
langobardenzeitlichen Gräberfeldern107 und von Tóth zur 
Awarenzeit108 -
schiede zwischen Männern und Frauen in Bezug auf die 

Betrachtet man einige illustrative Beispiele aus Szólád 
genauer, so weist das gut erhaltene Skelett des ältesten 
Mannes aus Grab 24 zwar keine Zähne mehr auf, es sind 
aber noch periapikale Läsionen am Kieferknochen erkenn-

-
sionen mit sich anschließender Entzündung, ebenso wie 
der relativ ausgeprägte intravitale Zahnverlust. Dieser be-
traf den gesamten Oberkiefer und acht Zähne des Unter-
kiefers. Bei dem maturen Mann aus Grab 27 sind die Ver-
hältnisse ähnlich, denn auch er hat sieben Zähne bereits 
zu Lebzeiten verloren. Allerdings scheint der Verlust der 
beiden mittleren Frontzähne des Oberkiefers eher auf eine 
starke, habituell bedingte Zahnabnutzung zurückzuführen 
sein. Die benachbarten seitlichen Schneidezähne sind je-
weils bis auf die Wurzel abradiert, an den Alveolen der 
mittleren Incisivi sind apikale Granulome erkennbar. Der 

-
-

lorene Molaren bei dem spätadult-frühmaturen Mann aus 
Grab 43 von Karies befallen gewesen sein. Einschränkend 
muss hier allerdings vermerkt werden, dass die verblie-
benen, benachbarten Molaren dieses Individuums nicht 

-
licherweise auf eine zu starke Abrasion zurückgeführt 

des Kiefers verhält es sich jedoch anders, dort ist der be-
nachbarte Zahn nicht so stark abgenutzt. 

Diese drei Fälle zeigen, dass Zahnverlust zu Lebzeiten 
nicht immer eindeutig auf Karies zurückgeführt werden 
kann. Schließt man diese drei Individuen dennoch (mit 

34,1 % und bei Betrachtung nur der Erwachsenen beider 
Geschlechter auf 62,5 %. Da es sich bei den drei bespro-
chenen Individuen um Männer handelt, würde die ge-

an allen beurteilbaren Zähnen einer Skelettserie in Prozent 
an109. Von den insgesamt 890 beurteilbaren Zähnen von 

Dies ergibt eine Kariesintensität von 4,8 % für die Ge-
samtpopulation. Bezogen nur auf die erwachsenen Indivi-
duen beträgt sie bei 635 beurteilbaren Zähnen 6,8 %. Auch 
bei der Kariesintensität muss wieder die Problematik des 
intravitalen Zahnverlustes berücksichtigt werden. So sind 
56 Zähne als intravitaler Verlust zu beschreiben, womit 

Zähne. Würde man diese Verluste zu den beurteilbaren und 

Kariesintensität (plus intravitaler Verluste) von 10,5 %. Da 
jedoch damit zu rechnen ist, dass einige der Zähne auf-
grund parodontaler Erkrankungen oder starker Abrasion 
verloren gegangen sind, erscheint ein Wert zwischen 6,8 
und 10,5 % als realistisch. Dieses Problem wird in der 
Literatur regelmäßig angesprochen110. Zumeist wird dann 
der intravitale Zahnverlust gesondert angegeben. Auch an-
dere Untersuchungen zeigen z. T. ähnliche Ergebnisse, mit 

der Kariesintensität (Tab. 7).
Wie erwartet, sind auch in Szólád die Molaren die am 

-
-

laren (23,3 %) und acht sind Frontzähne (18,6 %). Die Ka-
ries ist dabei in etwa gleichmäßig auf den Unter- (53,5 %; 
23/43) und Oberkiefer (46,5 %; 20/43) verteilt.

Die anthropologische Literatur bietet mittlerweile eine 
Fülle an Daten zu Kariesfrequenz und -intensität verschie-
dener Populationen, von denen einige hier als Vergleich 

mittelalterlichen Populationen. In einigen Studien werden 
so z. B. recht niedrig erscheinende Werte zwischen ca. 5 % 
und 50 % für die Kariesfrequenz und ca. 5–25 % für die 
Kariesintensität angegeben111 -

106  2001.
107  1979.
108  1970.
109  2001.
110 Z. B.  1970;  1979;  2001; /  2001; 
 u. a. 2008.
111  2010.
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nen jedoch nicht unkritisch miteinander verglichen wer-
den, da z. B. einige Autoren den intravitalen Zahnverlust 

112. 
Ist dieses für den Leser nicht erkennbar, sind erhebliche 
Verzerrungen in Vergleichsstudien die Folge. Zudem sind 

und deren Zusammensetzung abhängig, hier vor allem von 
der Alterszusammensetzung der untersuchten Individuen. 

-
denen Gruppen erschweren und evtl. vorhandene, aussa-
gekräftige Unterschiede verschleiern.

Eine umfangreiche Vergleichsstudie zu erwachsenen 
Individuen auf frühmittelalterlichen Gräberfeldern Süd-
westdeutschlands ergibt Kariesfrequenzen zwischen 
52,8 % (Schretzheim) und 93,2 % (Pleidelsheim), wobei 

die meisten Werte zwischen 70 % und 90 % liegen113. Die 

Frequenz und bewegt sich zwischen 7,4 % (Kirchheim / 
Ries) und 27,5 % (Bohlingen). Sowohl Kariesfrequenz als 
auch -intensität sind somit für Szólád als vergleichsweise 
niedrig einzuschätzen, liegen sie doch am unteren Ende 
des Spektrums der grob gleichzeitigen Vergleichsgruppen 
(Tab. 8). Aber auch hier müssen die eher geringe Stich-

(nur zwei Individuen im spätmatur-frühsenilen Alter, kei-
nes im senilen Alter) berücksichtigt werden. Allerdings 
ähnelt das Ergebnis aus Szólád denen der umfangreichen 

112  2001;  u. a. 1997.
113  2001.

KF % = Kariesfrequenz; KI % = Kariesintensität; IV % = Intravitaler Zahnverlust.

Tab. 8. Kariesfrequenz und Kariesintensität der Erwachsenen aus Szólád im Vergleich zu frühmittelalterlichen Gräberfeldern aus Süd-
westdeutschland und der Schweiz. Alle Vergleichsdaten aus 

KI % = Kariesintensität; IV % = Intravitaler Zahnverlust.
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Untersuchungen von Tóth zur Awarenzeit114 und Kisze-
ley zu mehreren langobardenzeitlichen Gräberfeldern in 
Ungarn115, was nahelegt, dass die Unterschiede zwischen 

auch eine geographische Ursache haben bzw. von regiona-

drei bereits benannten Männern aus den Gräbern 24, 27 
und 43, sechs weitere Individuen (Gräber 4, 5, 22, 25, 31, 
44). Dabei handelt es sich um zwei adulte Männer und 
einen maturen Mann sowie um eine juvenil-frühadulte, 
eine adulte und eine spätadult-frühmature Frau. Diese 

-
wachsenen dar. Auf diese neun Individuen verteilen sich 
insgesamt 34 periapikale Läsionen, davon 16 nicht näher 
bestimmbare entzündliche Prozesse (zwei nur vermutet), 
13 apikale Granulome und zwei radikuläre Zysten116. In 

-
laris ausgebreitet. Da alle sechs letztgenannten Individuen 

Läsionen kariesinduziert sind. Das würde bedeuten, dass 

6/12) als Folge periapikale Entzündungen entwickelt hat. 
Die Verteilung der Läsionen auf die Individuen fasst Ta-
belle 9 zusammen.

Abschließend soll erwähnt werden, dass die Männer aus 
Szólád deutlich stärker von periapikalen Läsionen betrof-
fen waren als die Frauen. Bei ausgeglichenem Geschlech-
terverhältnis haben sechs Männer aber nur drei Frauen 

periapikale Läsionen entwickelt. Zudem fanden sich bei 
den männlichen Individuen mehr Läsionen pro Individu-
um. Auch die Kariesfrequenz inkl. intravitaler Verluste ist 

kann, dass die Männer in Szólád stärker von Karies und 

Dies steht den üblichen Ergebnissen für (prä)historische 
Populationen entgegen117, jedoch muss auch hier die dif-
ferentielle Altersverteilung zwischen den Geschlechtern 

Insbesondere für das Gräberfeld von Szólád, für welches 
genetische Verwandtschaftsanalysen vorliegen118, sind 
auch potentiell familiäre Prädispositionen zu bedenken, 

Parodontalerkrankungen

Parodontale Erkrankungen umfassen entzündliche (Paro-
dontitis) oder degenerative (Parodontose) Veränderungen 
des Zahnhalteapparates. Sie führen im Laufe der Zeit zu 

wodurch die Verankerung der Zähne im Kiefer beeinträch-

114  1970.
115  1979.
116 Vgl.  1999.
117 Z. B.  /  2006.
118  u. a. 2018.

Tab. 9. Periapikale Läsionen bei den erwachsenen Individuen aus Szólád. G = gesamt.
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tigt wird119. Die krankhaft induzierte Knochenresorption 
kann unterschiedliche Ursachen haben und verschiedene 
Ausprägungsformen annehmen, wobei inadäquate oder 
fehlende Mundhygiene als Hauptursache genannt werden 
kann. Meist beginnt die parodontale Erkrankung mit einer 

-

zum Zahnverlust durch fehlenden Halt im Kiefer120. Eine 
-

siologischen Begleiterscheinungen des biologischen Al-
terns und kann entzündungsfrei ablaufen. Meist lässt sich 
am Skelett nicht mit Sicherheit feststellen, ob es sich bei 
beobachtetem Rückgang des zahntragenden Knochens um 
altersbedingten oder entzündlichen Abbau handelt, vor 
allem da beide Formen durchaus in Kombination auftre-

entzündlich veränderter Alveolarknochen oder ein ver-
-

ums. Die Ernährung spielt bei parodontalen Erkrankungen 
lediglich eine marginale Rolle. Aber auch systemische 

wie z. B. Skorbut als klassischer Vitamin C-Mangel, der 
schließlich zum Zahnverlust führen kann. Als physiologi-

-
ger Hyperzementosen an den Zahnwurzeln zu beobachten, 

verankern sollen. 
Befundet werden parodontale Erkrankungen über die 

Messung des Abstandes zwischen der Schmelz-Zement-
Grenze des Zahnes und dem Limbus alveolaris, dem 

pathologisch anzusehen121. Bei den Individuen aus Szó-
lád wurde der Schweregrad der Erkrankung nach dem 
folgenden Schema beurteilt: 2–4 mm, 4–6 mm, 6–8 mm, 

Abstand gemessen. Zusätzlich wurde erhoben, ob der um-
gebende Knochen entzündliche Veränderungen zeigt und 
ob Hyperzementosen vorhanden waren.

Bei fünf Individuen (Grab 16, 21, 24, 26, 29) konnte 
erhaltungsbedingt keine Befundung vorgenommen wer-
den, drei (Grab 4, 9, 35) der verbliebenen 20 erwachse-
nen Individuen zeigten keine krankhaften Veränderungen 
des Alveolarknochens (15,0 %). Entsprechend fanden sich 
17 Individuen mit parodontalen Erkrankungen (85,0 %). 

-
grad (2–4 mm), sechs Individuen einen mittleren Grad 
(4–6 mm; Grab 3, 5, 11, 13, 31, 45) und drei von diesen 

zusätzlich einen schweren Ausprägungsgrad (6–8 mm; 
Grab 3, 5, 45). Fünf der sechs Individuen mit mittlerem 
bzw. schwerem Grad sind Männer (83,3 %), nur eine Frau 
(Grab 31) weist einen mittleren Schweregrad auf. Be-
züglich der Ausprägung sind also die Männer aus Szólád 

Frauen, wobei auch hier wieder auf die geschlechtsspe-

Individuen wurden entzündliche Veränderungen des Al-
veolarknochens festgestellt (Grab 17, 27, 31, 35, 41, 43, 
44, 45). Bei diesen kann somit davon ausgegangen werden 
(47,1 %; 8/17), dass der Knochenabbau nicht ausschließ-
lich altersbedingt war. Ein Umkehrschluss ist jedoch nicht 

um fünf Frauen und drei Männer. Drei der Frauen sind ma-
tur, eine ist spätadult-frühmatur und eine hat lediglich ein 
juvenil-frühadultes Alter erreicht. Somit sind alle beurteil-
baren Frauen jenseits des adulten Alters von Parodontitis 

sind ein adultes, ein spätadult-frühmatures und ein matu-

Drei Individuen (Grab 17, 43, 45) weisen erkennbare 
Hyperzementosen auf. Alle drei sind auch von entzündlich 

aus Grab 45 weist zudem einen schweren entzündlichen 
Parodontalzustand auf, bei ihm sind fast alle Zahnwurzeln 

Individuen jeweils nur ein Zahn.

Hypoplasien des Zahnschmelzes

Hypoplasien bezeichnen Fehlbildungen des Zahnschmel-
zes und sind Indikatoren für physiologische Stresssitua-
tionen (z. B. hervorgerufen durch Nahrungsmangel oder 

-
det weitgehend während der Kindheit und Jugend statt122. 

oder durch Zahnstein überdeckt werden.
Hypoplasien werden, wie auch andere Zahnläsionen, hin-

Ereignis (eine Einkerbung) oder aber um mehrere, sukzes-

119 /  1998.
120  /  1998.
121 /  1998;  2013.
122  1996.
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siv aufeinander folgende Ereignisse (mehrere Einkerbun-
gen) gehandelt hat123. Zum anderen kann die Tiefe der Lä-
sionen bewertet werden. In der vorliegenden Studie wurden 
leichte, mittlere und schwere Hypoplasien voneinander 
unterschieden. Der leichte Schweregrad bezeichnet seichte 

-
ren und schweren Ausprägungsgrade beschreiben deutlich 
sicht- und fühlbare Hypoplasien des Zahnschmelzes. 

Bei insgesamt 22 Individuen aus Szólád wurden Hypo-
plasien beobachtet. Bei fünf Erwachsenen (Grab 16, 21, 
24, 29, 41) und dem Säugling aus Grab 39 war eine Be-

15 Erwachsene (75,0 %), fünf Individuen der Altersstu-
fen Infans II bis Juvenis (100 %), zwei jüngere Kinder 
(15,4 %). Dabei sind alle beurteilbaren Milchzähne frei 

Ausschließlich von leichten Hypoplasien sind sieben In-
-

gen leicht bis mittel ausgeprägte Hypoplasien (68,2 %). 
Ausschließlich mittelstarke Hypoplasien zeigen zwei In-
dividuen (9,1 %), zwei weitere weisen leichte bis starke 
Läsionen auf (9,1 %).

Ein Vergleich mit anderen Gräberfeldern gestaltet sich 
schwierig, da oft unterschiedliche methodische Ansätze 
verfolgt wurden und nicht immer deutlich wird, ob die 

nur die beurteilbaren Individuen bezogen wurden. Einige 
Beispiele modernerer Studien zeigen jedoch recht ähnli-
che, wenn auch etwas geringere, Werte, als die für Szó-
lád ermittelten. So waren z. B. in Hemmingen 41,5 %, in 
Straubing 42,4 %, in Mannheim-Seckenheim 47,0 % und 
in Horb-Altheim 47,9 % aller Individuen von Hypoplasien 

124.

Zahnstein

Den Befall einer Gräberfeldpopulation mit Zahnstein ver-
lässlich zu beurteilen, gestaltet sich aus verschiedenen 
Gründen außerordentlich schwierig, da sich bei Ausgra-
bung, Bergung, Transport, Reinigung, Rekonstruktion und 
wiederholter Untersuchung der Zahn- und Skelettreste 

keine Spuren hinterlassen. Zudem weisen nahezu alle er-

generellen Befall mit Zahnstein auf, der sich lediglich 
im Umfang unterscheidet. Zahnstein baut sich dabei auf 
Plaque auf, die bei unzureichender Mundhygiene immer 
vorhanden ist. Bei alkalischem Milieu werden die mine-
ralischen Bestandteile des Speichels ausgefällt und Zahn-
stein entsteht125. 

Bei den Skeletten aus Szólád ist kein Individuum mit au-

so dass an dieser Stelle auf eine ausführliche Darstellung 
verzichtet werden soll. Angemerkt sei jedoch, dass alle be-
urteilbaren Erwachsenen Zahnstein aufwiesen. Von den 
Subadulten waren die Säuglinge aus den Gräbern 33 und 
39 nicht zu beurteilen, die Kinder aus den Gräbern 2, 12, 
23, 34, 36 und 42 wiesen keinen Zahnstein auf, bei allen 
anderen Subadulten war ebenfalls Zahnstein nachweisbar.

Stafne-Zyste

Ein seltener Fall einer sogenannten Stafne-Zyste wurde 
bei dem adulten Mann aus Grab 5 beobachtet (Abb. 5). 
Diese rundlich bis oval erscheinenden Eindellungen an der 
Innenseite des Unterkieferknochens haben nach aktuellem 

123  1996.
124  1997;  2008;  2013.
125  u. a. 1990;  1996.

Abb. 5. Große Stafne-Zyste (Pfeile) an der Innenseite der rechten Unterkiefer-
hälfte von Ind. 5.
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lediglich ein Verdacht auf ein erlittenes, kleinräumiges 
Trauma. Bei Beschränkung auf die Individuen mit siche-
rer Diagnose sinkt der Wert daher auf 13,3 % (2/15). Bei 
allen beobachteten Verletzungen handelt es sich um leich-

von ca. 6 cm (scharfe Gewalt; Ind. 27), bzw. etwa 1,5 cm 
Durchmesser (stumpfe Gewalt; Ind. 43).

Bei den erwachsenen Männern ist zweimal das linke Os 
-

halb der klassischen „Hutkrempenlinie“, was ein Indikator 
für gezielte Gewalteinwirkungen sein kann (Abb. 6). Bei 

-
zungen zumeist unterhalb dieser Linie131. Das Auftreten 

126  2002.
127  2002.
128  1980;  u. a. 2011.
129  1980.
130 Z. B.  2001.
131 Vgl.  u. a. 1990.

Kenntnisstand keinen Krankheitswert und werden vermut-
-

des unteren Kieferrandes im Bereich unterhalb der Mola-
renreihe126. So verhält es sich auch im vorliegenden Fall, 
bei dem sich eine solche Zyste auf der rechten Kieferseite 

Rezente Fälle werden meist als Zufallsbefunde auf 
-

scher Hinsicht keine relevante Rolle spielen. Bei Skelett-
-

heren Präzision und mit verlässlicherer Prävalenz erhoben 
werden, da sie direkt sichtbar sind127. Untersuchungen an 
verschiedenen Skelettserien ergaben generell ein seltenes 
Auftreten, zumeist im einstelligen Prozentbereich oder 
noch seltener128. Insbesondere bei derart seltenen Kno-
chenveränderungen spielt die aktuelle Stichproben- bzw. 

-
zelfälle bei kleinen Gruppen die Frequenz unverhältnismä-

von 5,0 % (1/20) angegeben werden, welche sich gut in 
den Wertebereich für ungarische Skelettserien einfügt, der 
etwa zwischen 3 % und 6 % schwankt129. Weitere Verglei-
che sind in epidemiologischer Hinsicht problematisch, da 
die Stafne-Zysten aufgrund ihrer Seltenheit nur in wenigen 
a 130.

Spuren von Gewalteinwirkung

Bei insgesamt drei Individuen, zwei erwachsenen Män-

bis sichere Spuren von scharfer und stumpfer Gewalt zu 
erkennen (Tab. 10). Somit zeigen bis zu 20,0 % (3/15) der 
männlichen Individuen aus Szólád Spuren von Knochen-

-
-

einwirkung beim Individuum aus Grab 43 kann jedoch 
keine sichere Diagnose abgegeben werden, es besteht 

Tab. 10. Spuren von Gewalteinwirkung bei den Individuen aus Szólád. B =  
beurteilbarer Skelettelemente von 15 männlichen Individuen.

Abb. 6. Aufsicht auf den Schädel von Ind. 27 mit Markierung (Pfeile) einer gut 
abgeheilten Verletzung durch scharfe Gewalt.
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Verletzung entstanden ist, kann nicht ermittelt werden. Es 
bleibt auch unklar, ob es evtl. weitere Verletzungen gege-

Präzisiert man die Auswertung der cranialen Verletzun-
gen ein wenig, so muss berücksichtigt werden, dass die 
Schädel von fünf Individuen des Gräberfeldes (Gräber 16, 
21, 26, 29, 41) oberhalb des Hutkrempenniveaus nicht be-
urteilbar sind. Weiterhin ist bei dem Mann aus Grab 20 nur 
das Os frontale erhalten und bei der Frau aus Grab 31 nur 
die beiden Scheitelbeine. Bezogen auf die festgestellten 
Gewaltspuren auf den Scheitelbeinen und die Anzahl der 
Individuen, bei denen eine Beurteilung dieser anatomi-

-
lenz von 5,3 % (2/38). Nur bezogen auf die erwachsenen 
Männer ergeben sich 15,4 % (2/13), wobei die Werte bei 
Unterteilung in scharfe und stumpfe Gewalt jeweils auf 
7,7 % sinken (1/13). 

die üblicherweise auf frühmittelalterlichen Gräberfeldern 
gefunden werden133, jedoch deutlich geringer als solche, 
die aus einem militärisch geprägten Milieu ähnlicher Zeit-
stellung stammen und bei denen der Anteil von Gewaltop-
fern bis zu 50 % ausmachen kann134. Bei diesen Vergleichen 

-
ße berücksichtigt werden, die auch bei sehr wenigen oder 

Prävalenzen von Verletzungen ergibt. Das Gewaltniveau, 
dem die Population aus Szólád unterworfen war, wird sich 

132 Vgl.  u. a 2014.
133 Vgl.  2009;  u. a. 2014.
134 Vgl.  u. a. 2013.

Abb. 7. Diaphyse der rechten Tibia von Ind. 37 mit einer wahrscheinlich peri-
mortal entstandenen Verletzung durch scharfe Gewalt (Pfeile).

der Verletzungen in dieser Schädelregion passt ebenfalls 
grob zur erwarteten Verteilung bei gewaltsamen Kon-

rechtshändiger Gegner zu rechnen ist. Ein solches Muster 
konnte auch an anderen frühmittelalterlichen Fundstellen 
beobachtet werden132.

Bei dem jugendlichen Individuum aus Grab 37 wur-
de eine kleine, unverheilte Spur von scharfer Gewalt am 
Schaft der rechten Tibia beobachtet (Abb. 7), die somit als 

Skelettelemente von 25 erwachsenen Individuen.
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Postcraniale Frakturen

Insgesamt sieben postcraniale Frakturen wurden an fünf 
verschiedenen Individuen (Grab 11, 27, 30, 31 und 45) aus 
Szólád beobachtet (Tab. 11) -
ne Individuen: Drei Männer und zwei Frauen. In allen Fäl-
len sind die Frakturen geheilt und die Frakturenden weisen 
nur in einem Fall eine deutliche Fehlstellung auf. 

Der mature Mann aus Grab 11 erlitt eine Fraktur einer 
rechten Rippe und eine Querfraktur des rechten distalen 
Humerusschaftes. Die Heilung der Oberarmfraktur ist un-
ter moderater Kallusbildung erfolgt und zeigt aufgrund der 
relativ geringen Dislokation keine wahrnehmbaren Aus-
wirkungen auf das Ellenbogengelenk (Abb. 8). 

Der adulte Mann aus Grab 45 zeigt ebenfalls am rechten 
Oberarm eine starke Verletzung, welche als die schwer-
wiegendste in der untersuchten Stichprobe angesehen 
werden kann. Der Humeruskopf und der oberste Abschnitt 
der Diaphyse sind fast vertikal, superior von etwa der 
Mitte des Gelenkkopfes nach medial durchtrennt wor-
den. Ein isoliertes, stark remodelliertes Knochenfragment 

aber nach dem Trauma nicht wieder mit dem restlichen 
Knochen verwachsen (Abb. 9). Bei Frakturen unter Betei-

kleinere Fragmente resorbiert werden oder aber auch Ne-
-

lende Durchblutung der Knochentrümmer. Auch Pseudar-
throsen, wie im vorliegenden Fall, sind nicht selten, wenn 

-
gestellt wurde oder sich Weichgewebe zwischen die Kno-
chenstücke geschoben hat136

Gelenk artikulierende rechte Schulterblatt zeigt entspre-
chende, abnorme Veränderungen traumatisch-degenerati-
ver Natur (Abb. 10). Durch den Heilungsprozess, der die 
ursprüngliche Morphologie der Knochenteile stark verän-
dert hat, ist nicht mehr eindeutig zu klären, ob es sich bei 
diesem Schultertrauma um eine sehr glatte Fraktur oder 
evtl. auch um scharfe Gewalt gehandelt hat. Jedoch ist an-

die z. B. durch einen Schwerthieb hätte verursacht werden 

hätte. Aus dieser Überlegung heraus ist beispielsweise ein 
Sturz auf die Schulter, z. B. von einem Pferd herab, als ein 
wahrscheinlicheres Szenario anzusehen, ohne dass es sich 

135 Z. B. /  2001;  u. a. 2014.
136  1998.

Abb. 8. Rechter Humerus von Ind. 11 mit einer gut geheilten Fraktur im  
distalen Bereich der Diaphyse (Pfeile). Das distale Gelenk ist nicht vom  

daher sehr wahrscheinlich im normalen Rahmen für die 
Zeit bewegt haben. Dies wird auch durch das Fehlen mas-

regelmäßig an den Schädeln vor allem jüngerer Männer 
135.



MEYER / KOLLIG / ALT278

Das Olecranon zeigt superior eine disloziert angewachsene Knochenmasse 
(Pfeile).

Ansicht von posterior; D) isoliertes und stark remodelliertes Knochenfragment.

Abb. 10. Rechte Scapula von Ind. 45 mit erheblichen traumatisch-degenerativen  
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mature Mann aus Grab 27, bei dem das Olecranon der lin-
ken Ulna vermutlich durch eine Avulsionsfraktur abgeris-
sen wurde. Es ist leicht versetzt wieder mit dem Rest des 
Knochens verwachsen, was auf eine längere Ruhephase 
nach der Verletzung hindeutet (Abb. 11). Vorstellbar, je-

-
letzung durch die Abwehr eines starken Hiebes mit dem 

Frakturen vor allem bei Stürzen auf den ausgestreckten 
Arm entstehen, zuweilen auch durch direkte Einwirkung 
auf die Ulna137. Neben der Verletzung der Ulna weist der 
Mann, wie oben bereits erwähnt, auch Spuren geheilter 
scharfer Gewalt am linken Os parietale auf, was eben-
falls für die Verwicklung dieses Individuums in Kampf-
handlungen spricht. Eine weitere Avulsionsfraktur weist 
der Mann an der rechten Kniescheibe auf. Die Patella ist 

138. Insgesamt ergeben sich für dieses Indivi-

Beanspruchung zu Lebzeiten und eine wahrscheinliche 
Teilnahme an zwischenmenschlichen oder kollektiven 
Kampfhandlungen.

des „großen Zehs“ ist bei der adulten Frau aus Grab 30 zu 
beobachten. Der Zehenknochen ist im Vergleich zu seinem 

-
ziert, was auf ein entsprechendes Trauma hindeutet. In 
Frage kommen z. B. Unfälle mit einem schweren Gegen-

mit schwergewichtigen Tieren (z. B. Rinder oder Pferde) 
oder z. B. auch eine Überrollung mit einem Wagenrad o. ä. 

Bei der spätadulten bis frühmaturen Frau aus Grab 31 

Femurhalses. Der Femurkopf ist mit einem Teil des Hal-
ses nach caudal disloziert und dort wieder mit dem Femur-
schaft verwachsen, so dass sich ein abnormer Winkel im 
rechten Hüftgelenk ergeben hat. Die gegenüberliegende 
Seite zeigt noch den ursprünglichen Winkel an (Abb. 12). 
Ob ein Zusammenhang dieser Fraktur mit einer beginnen-
den Osteoporose bestand, kann nicht beurteilt werden, das 

der als erste Osteoporose-induzierte Fraktur bei frühmittel-
alterlichen Skeletten auftritt139

haben, ebenso wie bei den drei zuerst erwähnten Männern. 
Eine weitere traumatische Veränderung zeigt das linke 

Schulterblatt der juvenil bis frühadult verstorbenen Frau 
aus Grab 19. Hier ist ein sogenanntes Os acromiale aus-

gebildet, ein separates Knochenstück an der Spitze des 
Acromions. Bezogen auf die beurteilbaren Schulterblätter 
in der vorliegenden Stichprobe ergibt sich eine Prävalenz 

-
keit für eine europäische archäologische Skelettserie ent-
spricht140.

Zuletzt sollen noch zwei mittlere Lendenwirbel einer 
im adulten Alter verstorbenen Frau aus Grab 25 erwähnt 
werden, die an ihrem ventralen Rand jeweils Avulsions-
verletzungen aufweisen, die ebenfalls vermutlich auf ein 
Trauma zurückzuführen sind. Wie im folgenden Abschnitt 
gezeigt wird, war die Wirbelsäule der Individuen aus Szó-

traumatisch ausgewirkt haben.

Ankylosen der Wirbelsäule

Vier Wirbel der unteren Brustwirbelsäule des etwa 
-

cherne Ankylose unklarer Ätiologie z. T. miteinander ver-
wachsen (Abb. 13). Die Form der Wirbel lässt es dabei 

137 Z. B.  u. a. 2014.
138 Z. B.  u. a. 2013.
139 Vgl.  u. a. 2014.
140  u. a. 2006.

wahrscheinlichen Fraktur einen abnormen Winkel von ca. 90° auf (Pfeil), der 
linke Femurhals demonstriert die ursprüngliche Stellung.
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vertikal wirkenden Kräften, die beispielsweise bei einem 

zu Berstungsschäden der Zwischenwirbelscheiben kom-
men. Im vorliegenden Fall scheint einer der Wirbel an 
seinem ventralen Rand eingebrochen zu sein, was eine 
traumatische Ursache unterstützen würde. Eine altersbe-
dingte Ankylose durch wuchernde Osteophyten einer rein 
degenerativen Spondylosis deformans ist dagegen un-

Wirbel nur moderate Randleistenbildungen aufweisen, die 
Lendenwirbel sogar weitgehend frei von Degenerations-
erscheinungen sind. Das mittlere Erwachsenenalter des 
Individuums spricht ebenfalls eher gegen eine weitgehend 

noch eine Erkrankung an Morbus Forestier bzw. DISH 
 zu nennen141, 

welche grundlegend mit der Form der Ankylose zu verein-
baren wäre, da sich die Knochenwucherungen hauptsäch-

-
lenke beginnende Ankylosen aufweisen142. Aufgrund der 
relativ stark ausgeprägten Osteophyten kann eine Erkran-
kung an Morbus Bechterew ausgeschlossen werden, vor 

sein scheint143.
Auch der adulte Mann aus Grab 45, dessen massive 

Oberarmfraktur oben bereits beschrieben worden ist, weist 
eine Ankylose der Wirbelsäule auf. Hier sind drei Len-
denwirbel miteinander verwachsen, wobei aufgrund der 
Morphologie des neu gebildeten Knochens sowohl eine 
altersbedingte, degenerative Ankylose als auch DISH aus-

traumatisches Geschehen die wahrscheinlichste Erklärung 
bietet. Da für die Schulterfraktur dieses Mannes bereits ein 

einem Pferd, bietet dies eine nachvollziehbare Erklärung 
für die Ankylose. Dabei ist es durchaus wahrscheinlich, 
dass die Verletzungen des Schultergürtels und der Wirbel-
säule auf das gleiche Ereignis zurückzuführen sind, wel-
ches vergleichsweise gut auskuriert worden ist, wenn auch 

-
-

schung und Zerreißung von Muskelgewebe oder durch 
den Abriss von Muskeln oder Sehnen vom Knochen ent-
steht, also traumatisch verursacht ist. Nach der verlet-
zungsbedingten Entstehung eines Hämatoms kommt es 
dabei zuweilen zu einer Knochenbildung an Stellen im 
Weichgewebe, an denen keine solche vorgesehen ist. Da-

-

aus. Unter den Individuen aus Szólád konnte ein Fall einer 

aus Grab 24 diagnostiziert werden (Abb. 14)
sich am distalen linken Femurschaft an der Linea aspera 

144. In welchem Kon-

141  u. a. 1975.
142  1998.
143  u. a. 2013.
144 Vgl.  1998.

Abb. 13. Ankylose an der Brustwirbelsäule von Ind. 43. Mindestens vier Wirbel 
waren bereits vollständig miteinander verschmolzen, weitere Brust- und Len-

Ankylose.
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jedoch auch von anderen archäologischen Fundplätzen gut 
bekannt145.

Osteochondritis dissecans

Am Skelett manifestieren sich die Folgen einer Osteo-
chondritis dissecans makroskopisch durch scharf begrenz-
te Unregelmäßigkeiten bzw. Vertiefungen in der Corticalis 

-
bei um eine eng umschriebene, subchondrale aseptische 

Knorpel-Knochenareals als sog. „Gelenkmaus“ führen 
kann. Ist diese Phase erreicht, hinterlässt eine Osteochon-
dritis klassischerweise einen gut sichtbaren, negativen Ge-

mechanische Belastungen bzw. Überlastungen, die meist 
in der Wachstumsphase (Kindheit und Jugend) zu Micro-
traumata und in der Folge zu einer Ostechondritis disse-

146. Rezent kommen diese Läsionen 

Aktivität nahelegt. Es wurden auch Fälle von autosomal 
dominanter Vererbung beobachtet, die dann aber immer 

147. Als weitere Ursachen wer-
den septische und aseptische Embolien und Durchblu-

Femur beobachtet, gefolgt vom Talus und dem Ellenbo-
gengelenk. Seltener sind Schulter, Patella, erster Metatar-

allen Gelenken auftreten. Männer sind doppelt bis dreimal 
148. 

Eine Osteochondritis dissecans wurde bei sieben Indi-
viduen (Gräber 13, 22, 24, 37, 41, 44, 45) aus Szólád an 
verschiedenen Gelenken beobachtet. Mit vier Männern, 
einem männlichen Jugendlichen und zwei Frauen sind er-

der Männer bewegt sich dabei zwischen adult und matur, 
die beiden Frauen sind im juvenil-frühadulten bzw. ma-

angeben, so sind 33,3 % (5/15) der Männer und 15,4 % 

-

145 Z. B. /  1980;  1993.
146  1998.
147  1998.
148  1998.Bereich der Diaphyse (Pfeile). Ansicht von dorsal.
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-
lichen Individuen und 6,9 % (2/29) der Gesamtstichprobe 
ausmacht (Tab. 12). Einmal wurde die Folge einer Osteo-
chondritis dissecans an der distalen Tibia beobachtet, das-

die Zehenknochen sind bei unterschiedlichen Individuen 

-
heit zu stellen ist. Ein klassischer Fall konnte an einem 
distalen Femur beobachtet werden.

Bisher wurden Fälle von Osteochondritis dissecans 
an (prä)historischen Skeletten meist nicht systematisch 
erfasst, so dass aus der Literatur kaum verwertbare Ver-
gleichswerte vorliegen. Es deutet sich aber an, dass in der 
Vergangenheit eine andere Lokalisation dieser traumati-
schen Gelenkveränderung dominiert hat, da insbesondere 

Für eisenzeitliche Skelette vom Glauberg konnte z. B. 
eine ähnliche Verteilung der Osteochondritis wie in Szólád 

So waren bei den erwachsenen Männern vom Glauberg 

-
lation aus Mannheim in der gleichen anatomischen Zone 
nur 3,5 % (6/172) aufwies149. Die Werte für Szólád liegen 
mit 18,2 % somit zwischen diesen Vergleichswerten, was 

Tumore und Zysten

In der Skelettpopulation von Szólád konnte hinsicht-
lich der Bildung von Tumoren nur ein kleines Osteom 

adulten Mannes aus Grab 45 beobachtet werden. Derartige 
Osteome sind langsam wachsende, gutartige Knochenneu-
bildungen die meist keine Beschwerden verursachen. Am 

Schädel auf.
Bei Knochenzysten handelt es sich um ebenfalls gut-

-
keitsgefüllten Hohlraum im Knochen bilden. Auch hier 
sind die Ursachen unbekannt und bei kleineren Zysten, 
wie sie bei den Skeletten aus Szólád beobachtet werden 

-

kleine Knochenzysten auf (Gräber 9, 13, 24, 25, 27, 29, 
31, 35, 37, 43, 44, 45), darunter fünf Frauen, sechs Män-
ner und ein männlicher Jugendlicher. Vornehmlich wurden 
die kleinen Zysten an den Handwurzelknochen beobachtet 
(rechts: 50,0 %; 9/18; links: 33,3 %; 4/12), aber jeweils 
auch eine an Pelvis, Humerus, Radius und den Fußwurzel-
knochen. Die Prävalenz an den Handwurzelknochen kann 
somit als relativ hoch bezeichnet werden. Welche Aus-

ist schwierig zu beurteilen, da z. B. in klinischen Studien 
davon berichtet wird, dass 85 % der Patienten keine Ein-

149  u. a. 2016.

Skelettelemente von 44 Individuen.
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schränkungen verspürt haben150

Zysten der Handwurzelknochen jedoch auch Schmerzen 
und Funktionseinschränkungen verursachen oder Fraktu-
ren des Handgelenks begünstigen151. Zumeist werden sol-
che Karpalzysten im medizinischen Alltag nur zufällig auf 

-
legt jedoch, dass diese keineswegs selten sind oder waren.

Kraniosynostose

Kraniosynostose bezeichnet, wobei verschiedene Nähte 

weniger starke Veränderung der Schädelform zur Folge 
-

fen, nach deren frühzeitigem Schluss sich z. B. ein deut-
lich verlängerter Kahnschädel ausbilden kann152.

Ein Fall einer isolierten Kraniosynostose der Sutura 
sagittalis wurde bei der adulten Frau aus Grab 28 beob-
achtet. Sowohl die Sutura coronalis als auch die Sutura 
lambdoidea sind normal ausgebildet und, entsprechend 
des Lebensalters, noch nicht verwachsen und somit gut 
erkennbar. Aufgrund der normal erscheinenden Schädel-

Schädelwachstums eingesetzt haben und blieb damit 

Osteoarthrose

Jedes Individuum einer Population ist spätestens nach dem 
Abschluss seines Wachstums degenerativen Veränderun-

je nach dem Ausmaß physiologischer oder auch unphy-
siologischer Belastungen, unterschiedlich schnell voran-
schreiten. Am Skelett besonders deutlich werden diese 
Degenerationserscheinungen an den Gelenken durch den 
sukzessiven, überwiegend mechanisch bedingten Abbau 
des Gelenkknorpels, der die entsprechenden Knochenen-
den überzieht. In Folge dieser Veränderungen des Gelenk-
gefüges kommt es zunächst zur Bildung von Osteophyten 
an den Gelenkrändern, welche meist die Form von schwa-
chen, lippigen Erhebungen bzw. Randleisten annehmen153. 

-
über hinaus zu ausgedehnterer Lippenbildung sowie zur 
sichtbaren Deformierung des Gelenkes kommen. Nach 

direkt gegeneinander. Dies verursacht zunächst eine deut-

-

154.
In Szólád sind insgesamt 15 Erwachsene (Gräber 3, 4, 

5, 11, 17, 22, 24, 25, 27, 29, 30, 31, 35, 41, 45) von leich-
ter Arthrose (Grad 1; leichte Randleistenbildung) betrof-
fen, neun Individuen (Gräber 3, 4, 11, 17, 24, 27, 30, 35, 
45) zeigen zusätzlich Arthrose zweiten Grades (modera-
te Degeneration). Die folgenden beiden Stadien, Grad 3 
(schwere Degeneration mit Formveränderung) und Grad 4 
(degenerativ bedingte Ankylose) traten nicht auf. 

Bei den Individuen aus den Gräbern 16, 20 und 26 
konnten aufgrund ihrer sehr schlechten Erhaltung keine 
Gelenke hinsichtlich degenerativer Veränderungen be-
urteilt werden, diese bleiben bei den folgenden Aussagen 
somit ausgespart. Betrachtet man das gesamte Skelett, so 
sind acht der zehn verbleibenden erwachsenen Männer 

Männer (60,0 %) und drei Frauen (25,0 %). Es wird also 
-

in jüngeren Jahren. Alle drei beurteilbaren Männer im 
rein adulten Alter zeigen Arthrose (100,0 %), davon zwei 
(66,7 %) auch in fortgeschrittener Form (Grad 2). Von den 
vier beurteilbaren Frauen im rein adulten Alter sind nur 

zweiten Grades auf (25,0 %). In den älteren Altersklassen 
(spätadult-frühmatur und älter) sind bei allen fünf beurteil-
baren Frauen arthrotische Veränderungen zu beobachten 
(100,0 %), bei den Männern fünf von sieben (71,4 %). Vier 
dieser älteren Männer zeigen den Arthrosegrad 2 (57,1 %), 
der zweimal bei den Frauen vorkommt (40,0 %). Dieses 
Ergebnis steht generell im Einklang mit den anderen bis-
herigen Ergebnissen, dass vor allem die Männer in dieser 

waren und schon im jüngeren Erwachsenenalter Degenera-
tionserscheinungen der Gelenke aufweisen.

Betrachtet man die einzelnen Gelenkzonen für alle er-
wachsenen Individuen (Tab. 13), so ist das linke Acetabu-

-
fen, die rechte Seite weist einen etwas geringeren Wert von 

Gelenkende des Femurs auf der linken Seite einen entspre-
chend hohen Wert von 41,2 % (7/17) auf, mit einer etwas 

 

150  /  1980.
151 u. a. 2013.
152  1998.
153  u. a. 1990.
154  1998.
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Tab. 13. Degenerative Gelenkerkrankungen pro Zone, bezogen auf die jeweilige Anzahl beurteilbarer Knochenabschnitte bei 
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Radius mit 42,1 % (8/19). Hier ist die linke Seite etwas 

Dominanz einer Gliedmaße gegenüber der anderen passt. 
Verschiedene andere Gelenke erreichen ähnlich hohe Wer-
te, wobei, insgesamt gesehen, leichte degenerative Verän-
derungen sehr deutlich gegenüber den fortgeschritteneren 
Stadien überwiegen. Da die meisten Arthrosen somit nur 
relativ gering ausgeprägt sind, dürfen die Ergebnisse nicht 
überinterpretiert werden155.

Spondylosis deformans

einer Spondylosis deformans weisen insgesamt 15 erwach-
sene Individuen auf (Gräber 3, 4, 11, 13, 17, 24, 25, 27, 
29, 30, 31, 35, 41, 43, 45). Von diesen, die alle zumindest 
Spondylosegrad 1 (leichte Degeneration) zeigen, haben 
acht Individuen zudem Spondylose zweiten Grades entwi-
ckelt (Gräber 3, 4, 24, 27, 29, 30, 31, 35). Sieben Individuen 
zeigen zusätzlich eine Spondylose vom Grad 3 (Gräber 3, 
17, 24, 27, 29, 35, 43). Bei dem maturen Mann aus Grab 3 
sind darüber hinaus zwei Wirbel der mittleren Brustwirbel-

miteinander verbunden (Grad 4).
Betrachtet man die Verteilung hinsichtlich des Ge-

schlechts, so sind acht von zehn darin beurteilbare Männer 

elf beurteilbaren Frauen (63,6 %). Vier Männer (40,0 %) 
und vier Frauen (36,4 %) zeigen Spondylosegrad 2 und 
wiederum vier Männer, aber nur drei Frauen (27,3 %) zei-
gen den Spondylosegrad 3. Die Unterschiede sind somit nur 

Belastung bei den männlichen Individuen festzustellen ist.

Auf Abbildung 15 wird die Verteilung der Spondylose 
auf die einzelnen Wirbelsäulenabschnitte dargestellt. Da-
bei ist, entsprechend dem verwendeten Aufnahmesystem, 
jeder Wirbelsäulenabschnitt in zwei bis drei Zonen unter-
teilt, innerhalb derer die pathologischen Veränderungen 
zusammengefasst werden. Insgesamt am stärksten von 

mit 48,7 % der beurteilbaren Abschnitte. Davon entfal-
len 25,6 % auf Grad 1, 18,0 % auf Grad 2 und 5,1 % auf 

an Spondylose vom Grad 3 an der unteren Halswirbelsäule 
festgestellt wurde (15,6 %). Am wenigsten von Spondylo-

-
sultate erbrachte eine Studie an einer frühmittelalterlichen 
Gräberfeld-Population aus Mannheim, wo ebenfalls die 
untere Lenden- und die untere Halswirbelsäule durch ver-
gleichsweise hohe Spondylosebelastungen gekennzeich-
net waren156.

Schmorlsche Knorpelknötchen

-

sind oft mit wiederholten Mikrotraumen der Zwischen-
wirbelscheiben während des Wachstumsprozesses asso-
ziiert, demnach eher traumatisch als degenerativ bedingt, 
und sind nach neueren Studien bei älteren Individuen nicht 

157. 

155 Vgl.  1999;  u. a. 2011.
156  u. a. 2013.
157  u. a. 2009;  u. a. 2010.

Abb. 15. Darstellung der Spondylosebelastung für die einzelnen Zonen der Wirbelsäule bei den erwachsenen Individuen aus Szólád. 
HW = Halswirbelsäule, BW = Brustwirbelsäule, LW = Lendenwirbelsäule
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-
beln von insgesamt 9 erwachsenen Individuen (Grab 3, 
11, 22, 25, 27, 29, 43, 44, 45). Die Skelette aus den Grä-
bern 5, 20, 21 und 26 waren erhaltungsbedingt nicht zu 
beurteilen. Damit sind 42,9 % (9/21) der Erwachsenen be-

-

Männer (60,0 %; 6/10) aber nur 27,3 % (3/11) der Frauen 
zeigen entsprechende Läsionen. Dieser Befund deckt sich 
gut mit an anderen zeitgleichen Fundstellen erarbeiteten 
Ergebnissen158.

Bei den rein adulten Individuen ist einer von zwei be-

beurteilbaren Frauen (25,0 %). Bei den älteren Individu-
en weisen 62,5 % (5/8) der Männer und 20,0 % (1/5) der 

-

zu beobachten, während sich entsprechende Läsionen am 

manifestierten.

Exostosen und Enthesiophyten

Knochenkompakta, die im Bereich der Sehnenansätze als 
-

weise treten sie z. B. an Ferse, Becken, Kniescheibe oder 

-

auch als Teil von verschiedenen Erkrankungen auftreten, 
wie z. B. dem bereits erwähnten Morbus Forestier bzw. 
DISH159. In Einzelfällen kann meist nicht geklärt werden, 
aus welchem Grund sich Enthesiophyten gebildet haben, 

-
schen Aktivitätsmarker am Skelett gezählt werden160.

In Szólád liegen nur vereinzelte Fälle von deutlich ent-

populationsweite Auswertung wenig sinnvoll erscheint. 
-

Männer, die zumeist matur oder älter geschätzt wurden 
(Gräber 22, 24, 27, 35, 43), lediglich ein Individuum muss 
als relativ jung für eine solche Knochenveränderung be-
zeichnet werden (Grab 13). Das Alter der Männer und die 
zumeist klassische Lokalisierung der Enthesiophyten vor-
wiegend an Kniescheibe und Fersenbein verweisen mit ei-
niger Wahrscheinlichkeit auf altersbedingte degenerative 
Veränderungen. Somit ist der wahrscheinlich älteste Mann 
aus dem Gräberfeld in Szólád (Grab 24) am stärksten be-

bereits mehrfach formulierte Annahme, dass Männer deut-

waren als Frauen. 

Cribra orbitalia

-
ders prägnanten Fällen bilden sich zusätzlich osteophyti-
sche Trabeculae, die in ähnlicher Form z. B. auch durch 

von Cribra orbitalia werden seit langem diskutiert161, meist 

z. B. auf eine Eisenmangelanämie zurückgeführt werden 
162. 

Die Skelette aus Szólád wurden nach dem Schema von 
Hengen bewertet163, der sieben Schweregrade der Cribra 
orbitalia unterschieden und beschrieben hat. Die schwers-
te beobachtete Ausprägung bei den Individuen aus Szólád 
entspricht Grad 5. Insgesamt war bei 30 der 44 Skelette 
(68,2 %) mindestens eine Orbita gut genug erhalten, um 

hat oder nicht (Abb. 16). Von den subadulten Individuen 
konnten acht nicht bewertet werden (Gräber 7, 8, 10, 12, 

aus den Gräbern 16, 17, 22, 26, 29, 41 aufgrund schlechter 
Erhaltung für eine Bewertung aus. Von den beurteilbaren 
30 Individuen sind insgesamt 16 (53,3 %) von Cribra orbi-

(Tab. 14). Dabei zeigen 11 Individuen aus-
schließlich Grad 1 (75,0 %; Gräber 2, 4, 6, 9, 11, 24, 27, 

158 Z. B.  u. a. 2013.
159  u. a. 1975.
160 Vgl.  u. a. 2011.
161 Z. B.  1971;  2003.
162 Vgl.  u. a. 2008.
163  1971.

Abb. 16. Bilateral vorkommende Cribra orbitalia (Pfeile) im Dach der 
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28, 30, 38, 44), drei Individuen zeigen Grad 2 (18,8 %; 
Gräber 18, 19, 32), ein Mann Grad 4 (6,3 %; Grab 43) und 
ein subadultes Individuum Grad 5 (6,3 %; Grab 37). Sechs 
der elf beurteilbaren Subadulten zeigen Cribra orbitalia, 
also 54,6 %. Bei den Erwachsenen sind es 10 von 19, also 
52,6 %. Darunter sind vier Frauen (44,4 %) und sechs 
Männer (60,0 %).

Bezogen auf die untersuchten Skelettelemente sind 23 
der 55 (41,8 %) beurteilbaren Orbitae von Cribra orbitalia 

(Tab. 15). Dabei zeigt sich, dass die linken Or-

rechten. So konnte z. B. der Grad 2 insgesamt drei Mal an 
linken Orbitae beobachtet werden, jedoch nur einmal an 
der rechten. Andere Fundplätze weisen unterschiedliche 

31,1 % der Individuen aus Horb-Altheim aber bei 60,0 % 
der Individuen aus Hemmingen164. Auch die von Jakob 
untersuchten Skelettserien zeigen stark divergierende Prä-
valenzen, mit 52,4 % in Neresheim, 37,1 % in Nusplingen 
und 25,6 % in Pleidelsheim165. Die Variationsbreite in der 
Belastung mit Cribra orbitalia schwankt demnach relativ 
stark zwischen verschiedenen Fundorten, wobei sich Szó-
lád hier gut im oberen Werte-Drittel einreihen lässt. 

 
T = Tendenz; 0 = keine Cribra vorhanden.
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Knochengewebe auf der ursprünglichen Knochenober-
-

nomene verursacht werden166. Wahrscheinlich gehen sie 
hauptsächlich auf diverse Infektionserkrankungen oder 
Blutungen zurück. Dabei kann die Neubildung auf kleine 

zumeist entlang der großen Blutleiter. Der frisch gebilde-
te Knochen fällt durch seine netzartige Struktur und seine 
meist gräuliche Farbe auf, mit der er sich relativ deutlich 
vom bereits bestehenden Knochengewebe unterscheidet. 
Mit der Zeit wird der neugebildete Netzknochen physio-
logisch umgebaut und verschmilzt geradezu mit der origi-

Überlebenszeit anzeigt167. Die umgebauten Areale lassen 
sich oft auch nach längerer Zeit noch durch ihre leichte 
Erhabenheit und die vermehrten Impressionen von kleinen 
Blutgefäßen erkennen (Abb. 17).

-
ten Individuen (Gräber 2, 15, 23, 27, 37, 39, 40) und drei 
erwachsenen Männern (Gräber 4, 22, 43) beobachtet. Bei 
drei Subadulten (Gräber 10, 12, 42) und vier Erwachse-
nen (Gräber 16, 21, 26, 29) konnte erhaltungsbedingt kein 
Schädelelement sicher beurteilt werden. Insgesamt sind 
somit 43,8 % (7/16) der Subadulten und 14,3 % (3/21) der 

-
gen eindeutig auf ein apikales Granulom zurückgeführt 
werden, waren also entzündlicher und dentogener Natur. 
Auch die Männer aus den Gräbern 4 und 43 zeigen mehre-
re apikale Läsionen (vgl. Tab. 9
auch bei diesen Individuen ein solcher Zusammenhang be-
stand. Da die periapikalen Läsionen bei den Männern aus 

-
-

Bei den subadulten Individuen sind ebenfalls Oberkie-

Unterkiefer, das Orbitadach, das Os sphenoidale, das ecto-
craniale Os frontale sowie Os parietale und Os temporale. 
Die letzten beiden Knochen weisen sowohl ecto- als auch 

-
gen unterschiedlichen Ausmaßes, die gegenüber den ab-

geheilten Zonen dominieren. Das am stärksten von reakti-

Säugling aus Grab 39, bei dem sich an vielen Schädel-
knochen aktive periostale Aufschwemmungen beobachten 
lassen. Die Individuen 33, 37, 39 und 40 weisen neben den 

-
cranialen Skelett auf, was auf systemische, bzw. länger 
anhaltende und schwerwiegendere Erkrankungsverläufe 
hindeutet. Obwohl diese Individuen so lange überlebt ha-

Infektionen reagieren konnte, ist es doch wahrscheinlich, 
-

hang mit der jeweiligen Todesursache gestanden haben168. 
Jedoch bleibt auch hier, wie in den allermeisten Fällen, die 
genaue Todesursache der Individuen unbekannt.

 
postcranialen Skelett

Auch am postcranialen Skelett ist, wie am Schädel, die 

zu ermitteln. Neben periostalen Irritationen durch spezi-
-
-

min C-Mangelerkrankungen oder auch nach Traumata in 
Frage169. Die begrenzte Reaktionsfähigkeit des Systems 
aus Knochen und Knochenhaut nivelliert hier demnach 

Innenseite des Schädels von Ind. 40.

164  2008.
165  2009.
166  1998;  2004.
167 Vgl.  2004.
168  1997.
169  2003.
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die Auswirkungen ganz unterschiedlicher Reize, die meist 
170.

In Szólád zeigen vier Erwachsene und vier Subadulte 
-

lett, wobei hier jedoch insbesondere die Erhaltung der ori-

an denen sich die meist fragilen Knochenneubildungen 
anlagern. Von der Befundung ausgenommen werden müs-
sen daher in jedem Fall die subadulten Individuen aus den 
Gräbern 12 und 34. Zudem zeigen die Erwachsenen aus 
den Gräbern 13, 16, 20, 21, 22 und 26 und die Kinder aus 
den Gräbern 7, 18, 23 und 42 eine taphonomisch stark 

-
hindert. Unter Ausklammerung dieser Individuen konnten 
bei insgesamt 25,0 % (8/32) der Skelette aus Szólád ent-
sprechende Veränderungen am postcranialen Skelett beob-
achtet werden. Die Erwachsenen sind mit 21,1 % (4/19) 

30,8 % (4/13).
Bei den Erwachsenen ist das Geschlechterverhältnis 

-

gen. Diese sind am postcranialen Skelett auf die unteren 

nennen ist, gefolgt von Femur und Fibula. Während die 
beiden Männer nur abgeheilte Läsionen zeigen, treten bei 
den Frauen auch Kombinationen von abgeheilten und zum 
Todeszeitpunkt noch aktiven Prozessen auf. Interessanter-
weise zeigt keines der hier genannten erwachsenen Skelet-
te gleichzeitig periostale Veränderungen am Schädel.

Bei den subadulten Individuen ist ebenfalls die Ti-

Schulterblatt, Rippen, Schlüsselbein und Wirbelsäule. 
Wie bereits im vorherigen Abschnitt besprochen, zeigt 
der Säugling aus Grab 39 an fast allen Knochen perios-
tale Veränderungen. Weiterhin weisen, anders als bei den 
Erwachsenen, alle vier subadulten Skelette, die periostale 
Veränderungen am Schädel zeigen, gleichzeitig periosta-
le Läsionen am postcranialen Skelett auf. Es kann somit 
angenommen werden, dass diese Befunde wahrscheinlich 
miteinander in Zusammenhang standen und damit eher auf 
Infektionskrankheiten oder Vitamin C-Mangel zurückzu-
führen sind, nicht auf lokalisierte Traumata o. ä. Insbeson-

einen Hinweis auf Vitamin C-Mangel darstellen171.

170 Vgl.  2004.
171 Vgl.  u. a. 2018.
172  u. a. 2018.

GESAMTBETRACHTUNG

Insgesamt fügen sich die Ergebnisse der osteologischen 
Untersuchung der 44 Skelette aus Szólád relativ gut in 
das bekannte anthropologische Bild frühmittelalterlicher 
Gräberfelder ein. Die demographische Zusammensetzung 

-
bei die Altersklasse Senilis unterrepräsentiert ist und der 
Anteil der Subadulten mit ca. 43 % im direkten Vergleich 
mit anderen Fundstellen des Frühmittelalters verhältnis-
mäßig hoch erscheint. Benachbarte langobardenzeitliche 
Gräberfelder zeigen jedoch ähnliche Werte, so dass Szólád 
keine Ausnahme bildet. Zudem entspricht ein hoher An-
teil Nichterwachsener eher den Erwartungen für das Früh-
mittelalter als der geringe Anteil subadulter Individuen 
auf vielen zeitgleichen Bestattungsplätzen. Der Anteil von 
erwachsenen Männern und Frauen ist nahezu ausgegli-

Frauen durchschnittlich in jüngerem Erwachsenenalter als 
die Männer, was als Muster auch auf anderen frühmittel-
alterlichen Bestattungsplätzen beobachtet werden konnte. 

männlichen Geschlechts sind, auch wenn ihre Zahl rela-
tiv gering ist. Zieht man die genetischen Geschlechtsbe-
stimmungen mit hinzu und betrachtet alle Subadulten ge-

meinsam, so wird deutlich, dass insgesamt 13 männlichen 
Individuen nur vier weibliche gegenüberstehen, bei zwei 
unbestimmten Individuen172. Dieses Missverhältnis ist ak-
tuell nicht zu klären, vor allem deshalb, weil bis dato kaum 
entsprechende Vergleichsdaten von anderen Fundplätzen 
vorliegen, die mit ähnlicher Methodik gewonnen worden 
sind. Ob sich hier also für den nur relativ kurzfristig be-

oder dies einen weiträumigeren Trend anzeigt, müssen zu-
künftige biokulturelle Studien ergründen.

Entsprechend der Alterszusammensetzung der Gräber-
feld-Population fällt der Befall mit Karies sowohl hin-
sichtlich der Kariesfrequenz, wie auch der Kariesintensi-
tät, vergleichsweise gering aus. Die Zähne der subadulten 
Individuen waren generell kariesfrei, bei den Erwachsenen 

als die Frauen. Dies mag mit durch das durchschnittlich 

Szólád begründet sein, da oft gegensätzliche Ergebnisse 
bei archäologischen Skelettserien beobachtet werden.



MEYER / KOLLIG / ALT290

Auch die degenerativen Gelenkerkrankungen zeigen 
ein eher moderates Bild. So wurden lediglich leichte bis 
mittlere Schweregrade von Arthrose beobachtet, wobei 

-
tung der Männer setzt sich auch in der Verteilung der trau-
matisch induzierten Osteochondritis dissecans fort sowie 
bei den postcranialen Frakturen und den geringen Spuren 
gewalttätiger Auseinandersetzungen. Obwohl eine gut ge-
heilte Schädelverletzung wahrscheinlich auf scharfe Ge-
walt zurückzuführen ist (vgl. Abb. 6), deuten die restlichen 
Knochentraumata eher darauf hin, dass die Individuen aus 

waren. Die festgestellten Knochenbrüche und evtl. auch 

muss spekulativ bleiben, jedoch würden Reitunfälle eine 

-
ons- und Mangelerkrankungen. Knapp die Hälfte der beur-
teilbaren Individuen, sowohl Kinder als auch Erwachsene, 

-

hingegen nur drei Erwachsene, wobei letztere wahrschein-
lich die Folgen periapikaler Läsionen sind. Ein Viertel der 
Individuen, etwa 20 % der Erwachsenen und 30 % der Sub-

Skelett, vornehmlich an den Langknochen. Bei den Sub-
adulten waren diese zum Zeitpunkt des Todes meist noch 

Läsionen. Daraus folgt, dass zumindest bei den Kindern 
Infektionskrankheiten ihre Spuren als wahrscheinliche 
Todesursachen hinterlassen haben. Bei den Erwachsenen 
kann dies nur vermutet werden, eindeutige Hinweise auf 
Todesursachen fehlen hier. Deutlich wird aber, dass z. T. 
auch schwere Verletzungen und Knochenbrüche überlebt 
wurden, was entsprechende Ruhephasen nahelegt, in denen 

-
lettserie aus Szólád, die weiterführende Aussagen nach der 

konnten einige wertvolle Erkenntnisse herausgearbeitet 
und diskutiert werden. Die hier vorgelegten Ergebnisse 

Studien Vergleichsdaten zu liefern, mit denen die biokul-
turelle Lebensumwelt frühmittelalterlicher Gemeinschaf-
ten noch detailreicher charakterisiert werden kann.
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ANTHROPOLOGISCHER KATALOG, GRÄBERFELD SZÓLÁD

Der folgende anthropologische Katalog fasst die wichtigs-
ten Informationen für jedes Individuum knapp zusammen. 
Die Geschlechtsbestimmungen werden in a) osteologische 
Ergebnisse dieser Studie und b) genetische Ergebnisse von 

 u. a. (2018) unterteilt. Die erfassten Pathologien 

werden für jedes Individuum summarisch angegeben, bei 
einigen sind zusätzliche Bemerkungen vorhanden, z. B. für 

-

Erhaltung:  gut
Alter:  2–3 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar
Pathologie: 

Erhaltung: sehr gut
Alter: 45–60 Jahre
Geschlecht: a) männlich b) männlich
Körperhöhe: 167 ± 3 cm
Pathologie:  

Wirbelsäule: Spondylosen im Brust- und Lenden-
wirbelbereich Grad 1–4, Ankylose Brustwirbelbe-

Lendenwirbelbereich
-
-

sen primär rechts

Erhaltung: sehr gut
Alter: 30–40 Jahre
Geschlecht: a) männlich b) männlich
Körperhöhe: 166±3 cm
Pathologie: 

-

-

-
-

im Brustwirbelbereich
Aktivität: 

liche Krümmungen, wahrscheinlich aufgrund von 
Händigkeit

Grab 2

Grab 4
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Erhaltung: mittel
Alter: 30–40 Jahre
Geschlecht: a) Tendenz männlich b) männlich
Körperhöhe: 162±3 cm
Pathologie: Arthrose Grad 1 und 2 Acetabulum rechts/links, 

 
-

apikale Läsionen 

Erhaltung: mittel
Alter: 8–12 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar

-
arbeit?)

Erhaltung: mittel
Alter: 12–15 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar
Pathologie: –

Grab 5

Grab 6

Grab 7
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Erhaltung: mittel
Alter: 3–5 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) weiblich
Körperhöhe: nicht bestimmbar

Porositäten Os temporale rechts im Bereich des 

Bem.: Zwillingszahn 82

Alter: 20–25 Jahre
Geschlecht: a) weiblich b) weiblich
Körperhöhe: 165±3 cm
Pathologie: 

Grab 8

Grab 9
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Erhaltung: schlecht
Alter: 3–5 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar
Pathologie: Evtl. Harris-Linien Tibiae distal

Erhaltung: sehr gut
Alter: 35–45 Jahre
Geschlecht: a) männlich b) männlich
Körperhöhe: 176±3 cm
Pathologie: Schädel mit Loch unbekannter Ätiologie im Be-

 
 

 

Erhaltung: sehr schlecht
Alter: 1,5–4 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar
Pathologie: –

Erhaltung: schlecht
Alter: 35–50 Jahre
Geschlecht: a) eher männlich b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar
Pathologie: Schädel: leichte Porositäten Os frontale, parietale 

-
-

Bem.: Postmortale Schnittspuren Os occipitale, tempo-

verursacht)

Grab 10

Grab 12

Grab 13
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Erhaltung: mittel–schlecht
Alter: 13–17 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar
Pathologie: –

radiologisch nicht überprüft, ob bleibender Eck-
zahn angelegt ist

Erhaltung: sehr gut
Alter: 13–17 Jahre
Geschlecht: a) eher männlich b) männlich
Körperhöhe: 175±3 cm (?)
Pathologie: Porositäten an verschiedenen Stellen im Schädel-

Lendenwirbelbereich

links

Erhaltung: sehr schlecht
Alter: 45+ Jahre
Geschlecht: a) Tendenz männlich b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar

Grab 14

Grab 15

Grab 16
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Erhaltung: gut
Alter: 45–60 Jahre
Geschlecht: a) weiblich b) weiblich
Körperhöhe: 164±3 cm

-
-

Hals- und Lendenwirbelbereich

 

Erhaltung: schlecht
Alter: 12–16 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar

Bereich des Os parietale und Os occipitale
Bem.: Nagespuren

Erhaltung: sehr gut
Alter: 17–25 Jahre
Geschlecht: a) weiblich b) weiblich
Körperhöhe: 154±3 cm
Pathologie: Leichte Porositäten endocranial am Schädel, Os 

(Granulom)

Erhaltung: schlecht
Alter: 25–35 Jahre
Geschlecht:  a) Tendenz männlich b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar
Pathologie: –

Erhaltung: schlecht
Alter: 17–25 Jahre
Geschlecht: a) Tendenz weiblich b) weiblich
Körperhöhe: nicht bestimmbar
Pathologie: –

Grab 17
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Erhaltung: sehr gut
Alter: 40–50 Jahre
Geschlecht: a) männlich b) männlich
Körperhöhe: 175±3 cm

-
-

ler Humerus rechts

Erhaltung: schlecht

Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar

Bereichen des Schädels

Erhaltung: sehr gut
Alter: 45–65 Jahre
Geschlecht: a) männlich b) männlich
Körperhöhe: 180±3 cm
Pathologie: Arthrose Grad 1 und 2 im Kiefergelenkbereich, 

-

periapikale Läsionen 
-

Erhaltung: sehr gut
Alter: 30–40 Jahre
Geschlecht: a) Tendenz weiblich b) weiblich
Körperhöhe: 157±3 cm

-

-

Grab 22

Grab 24

Grab 25



 KOLLIG / ALT302

Erhaltung: schlecht
Alter: 20–40 Jahre
Geschlecht: a) Tendenz weiblich b) weiblich
Körperhöhe: nicht bestimmbar
Pathologie: –

Erhaltung: sehr gut
Alter: 40–55 Jahre
Geschlecht: a) männlich b) männlich
Körperhöhe: 172±3 cm

 
 

 

 

 
Arthrose

Erhaltung: sehr gut
Alter: 25–35 Jahre
Geschlecht: a) weiblich b) weiblich
Körperhöhe: 150±3 cm

-

Erhaltung: mittel 
Alter: 40–60 Jahre
Geschlecht: a) Tendenz weiblich b) weiblich
Körperhöhe: nicht bestimmbar

 
-

chen

Erhaltung: sehr gut
Alter: 30–40 Jahre
Geschlecht: a) weiblich b) weiblich
Körperhöhe: 154±3 cm

Grab 27

Grab 29

Grab 30
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Erhaltung: sehr gut
Alter: 35–45 Jahre
Geschlecht: a) weiblich b) weiblich
Körperhöhe: 151±3 cm
Pathologie: Arthrose Grad 1 und 2 Scapula, Sacrum rechts, 

-
lose Grad 1 und 2 Brust- und Lendenwirbelbe-

-
änderungen im Bereich des Beckens und der Ti-

Erhaltung: sehr gut
Alter: 6–10 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) weiblich
Körperhöhe: nicht bestimmbar

Erhaltung: gut

Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) nicht bestimmbar
Körperhöhe: nicht bestimmbar

rechts und links, Scapula rechts und links, Wirbel 

Grab 31

Grab 32

Grab 33
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Erhaltung: sehr schlecht (nur Schädelfragmente)
Alter: 3–5 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) nicht bestimmbar1

Körperhöhe: nicht bestimmbar
Befunde: –

Erhaltung: mittel (Becken fehlt)
Alter: 40–60 Jahre
Geschlecht: a) eher männlich b) weiblich
Körperhöhe: 163±3 cm

-
-

chen rechts und links

Erhaltung: sehr gut

Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar

und links

Grab 34

Grab 35

Grab 36

 u. a. 2018 als 

erhalten (vgl.  u. a. 2018, Suppl. 1). Die Skeletterhaltung war zu schlecht 
für eine physisch-anthropologische Geschlechtsbestimmung. Eine Ansprache 
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Erhaltung: sehr gut
Alter: 14–16 Jahre
Geschlecht: a) Tendenz männlich b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar

-

Erhaltung: sehr gut (Os frontale zerstört)
Alter: 5–6 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) weiblich
Körperhöhe: nicht bestimmbar

rechts

Erhaltung: sehr gut

Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) nicht bestimmbar
Körperhöhe: nicht bestimmbar

Erhaltung: sehr gut
Alter: 4–7 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) weiblich
Körperhöhe: nicht bestimmbar

Grab 37

Grab 40

Grab 38
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Grab 42

Alter: 45–55 Jahre
Geschlecht: a) eher weiblich b) weiblich
Körperhöhe: 158±3 cm
Pathologie: Arthrose Grad 1 Scapula rechts, Becken, Hume-

-

-

rechts distal
Aktivität: Hockerfacette

Erhaltung: schlecht
Alter: 4–8 Jahre
Geschlecht: a) nicht bestimmbar b) männlich
Körperhöhe: nicht bestimmbar
Befunde: -

Erhaltung: gut
Alter: 35–45 Jahre
Geschlecht: a) männlich b) männlich
Körperhöhe: 160±3 cm
Pathologie: Arthrose Grad 1 im Hals- und Lendenwirbelbe-

-

Grab 41

Grab 43
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Grab 44

Grab 45

Erhaltung: sehr gut
Alter: 18–25 Jahre
Geschlecht: a) Tendenz weiblich b) weiblich
Körperhöhe: 158±3 cm
Pathologie: 

-

Aktivität: Hockerfacetten

Erhaltung: sehr gut
Alter: 30–40 Jahre
Geschlecht: a) männlich b) männlich
Körperhöhe: 175±3 cm

-
-

-

Die Skelettreste aus der Doppelbestattung Grab 46 sind aufgrund 
ihrer jüngeren Zeitstellung nicht in den Auswertungen enthalten. 

Erhaltung: schlecht
Alter: 20–40 Jahre

Körperhöhe: 151±3 cm

-

-
leare Humerus rechts

Erhaltung: sehr gut
Alter: 1–2 Jahre

Körperhöhe: nicht bestimmbar

ectocranial (u. a. Os occipitale, Os temporale, Os 
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hafter Befunde sind sowohl die Zahnpathologien als auch 
die degenerativen Erscheinungen eher moderat. Die höhere 

-
fälle im Alltag zurückzuführen sind als auf gewalttätige  

Handwurzelknochen auftreten und ggf. auf Überlastung 
hinweisen könnten. Erwähnenswert sind auch Anzeichen 

auf die geschilderten Lebensumstände. Die untersuchte Ge-
-

drucksvollen Einblick in die Lebensweise und die Lebens-
bedingungen einer Bevölkerung dieser Zeit. 

Die Ausgrabungen des langobardenzeitlichen Gräberfel-
-

schen 2005 und 2010 statt. Die überwiegend gut erhalte-
nen Skelettreste von insgesamt 45 frühmittelalterlichen 
Bestattungen wurden unter integrativen Gesichtspunkten 
archäologisch, bioarchäologisch, biogeochemisch und pa-

-
-

chungen zu demographischer Struktur und Dynamik in der 
Gemeinschaft sowie zu den durch die Lebensweise beding-
ten physischen, krankhaften und stressbedingten Kennzei-

Der Anteil der subadult verstorbenen Individuen ist relativ 
-

ren frühmittelalterlichen Gräberfeldern. Die Geschlechter-
verteilung bei den Erwachsenen ist nahezu ausgeglichen, 

-
-

ABSTRACT

2010. The predominantly well-preserved skeletal remains 
of a total of 45 early medieval burials were processed from 
an integrative archaeological, bioarchaeological, biogeo-
chemical, and paleogenetic point of view. The focus of 
the contribution presented here are the bioarchaeological- 
osteological investigations of the demographic structure 
and dynamics in the community as well as the physical, 
pathological, and stress-related characteristics and changes  
in the human remains caused by the way of life. The pro-
portion of subadult deceased individuals is relatively high 
(43%), but is consistent with conditions at other early  

adults is almost balanced, however, females died on aver-
 

genera tive manifestations are rather moderate. The higher  

-

changes are conspicuous in the adults, and occur mainly in 
the region of the carpal bones, which could possibly indi-
cate overload. Also notable are manifestations of infectious 

-
alia, enamel hypoplasia on the teeth, and periosteal deposits  
on the skeleton. In comparison with other early medieval 

-
gard to the described living conditions. The total sample 
studied is not very large, but it provides an impressive in-
sight into the lifestyle and living conditions of a population 
of this period.
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Mammalian and bird remains from the  
Langobard period cemetery of Szólád

By Erika Gál

INTRODUCTION

Between 2005–2007, and in 2010, an international team 
of archaeologists, conducted by Tivadar Vida (Institute of 
Archaeology, Hungarian Academy of Sciences) and Uta 
von Freeden (Romano-Germanic Commission, German 
Archaeological Institute), carried out research excavations 
at Szólád near the southern shore of Lake Balaton in Hun-
gary . A total of 45 graves were unearthed in the 
Langobard period cemetery dated to the 6th century AD. 
The burial community has been described as presenting 
both biological and cultural heterogeneity in a recent in-
tegrative study including anthropological, molecular ge-
netics, and isotopic analyses. It has also been suggested 
that the site was inhabited for only some 20 years in accor-
dance with the historical evidence concerning the Lang-
obards’ short residence in Pannonia1. 

Although zooarchaeological evidence of these people 
of postulated north-western origin is known from a rather 
great number of Langobard period cemeteries in Transda-
nubia2

as archaeological items, bringing, therefore, little infor-
mation regarding the human-animal relationship and the 

biometrical feature of species. Besides the detailed pre-
sentation of the animal bone assemblage from Szólád, an 
attempt for summarising archaeozoological data from the 
Hungarian Langobard period cemeteries is also made in 
this paper.

1  et al. 2014. –  et al. 2018.
2  2015. – /  2009. –  1974. – 

 2014.

MATERIAL AND METHODS

Of the 45 excavated graves at Szólád, 31 contained re-
mains of mammalian and avian origin . This as-
semblage, including over 300 remains, could be assigned 
to four mammalian and two avian species, respectively. 
Usually, small portions of animals represented by disar-
ticulated remains were donated to the buried people, but 
partial and complete skeletons of pig, domestic hen, and 
domestic goose, as well as pond turtle were also uneart-
hed. In addition, eggs (most probably from domestic hen) 
and artefacts made from various raw materials were found 
in several graves.

they provide information to the taphonomic history of the 
cemetery as well as biological (sex, age and phenotype) and 
metrical data regarding the slaughtered animals and the ske-
letal parts. The skeletons of pond turtles are likely to repre-
sent intrusive specimens rather than buried animals relevant 
to the cultural-historical interpretation of the cemetery. 

Fig. 1. Location of Hungarian Langobard sites mentioned in 
the paper.
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Since egg laying is connected to the breeding season of 
fowls kept under natural conditions, the number of gra-
ves containing egg remains – combined with the data from 

3 – provides information re-
garding the seasonal occupation of the cemetery.

Utensils were produced from bone, antler, and tusk. A 
special example is the bracelet made from elephant ivory 
from Grave 384, and the combs, which were the most fre-
quent artefact, found in 25 graves5. Their accurate identi-

give general information about them in this paper.
I used the international standards by Elisabeth Schmid6, 

as well as Louis Chaix and Patrice Méniel7, for identify-
ing the age category of animals based on the development 
of teeth and long bones, respectively. The sizes of bones 
measured according to the standard given by Angela von 
den Driesch8 are summarised in .

Animal remains came to light from the following graves:

Grave 1 (male from an archaeological point of view)
Artefact: fragment of a comb (red deer antler [Cervus ela-
phus Linnaeus, 1758]).

Grave 2 (male, 2–3 years old)
Pig (Sus domesticus Erxleben, 1777): skull fragment of an 
about one year old individual; metacarpi III and IV from a 

Domestic hen (Gallus domesticus Linnaeus, 1758): egg-
shells.

Grave 3 (male, 45–60 years old)
Caprines: humerus of an about 2 years old individual.
Domestic hen: almost complete skeleton (lacking the dis-
tal leg bones) of an adult fowl; eggshells.
Artefact: comb (red deer antler).

Grave 4 (male, 30–40 years old)
Cattle (Bos taurus Linnaeus, 1758): fragments of skull and 
long bone diaphysis; proximal fragment of humerus from 
an adult animal; four chopped rib pieces.
Caprines: fragments of long bone diaphysis.
Domestic hen: partial skeleton of a juvenile chicken; eggs-
hell fragments.
Artefact: small ad hoc chisel made from long bone dia-
physis of cattle, a rib spatula made from split cattle rib 
with shiny and burnt surface, and a comb (red deer antler).

Grave 5 (male, 30–40 years old)
Pig: partial skeleton of a juvenile (few months old) pig.
Horse (Equus caballus Linnaeus, 1758): proximal frag-
ment of femur from an adult (older than 3 years) animal.

Domestic hen: eggshell fragments.
Pond turtle (Emys orbicularis Linnaeus, 1758): two partial 
skeletons of not yet fully grown individuals.
Artefact: fragment of a comb (red deer antler).

Grave 6 (male, 8–12 years old)
Pig: two fragmented lumbar vertebrae from a subadult ani-
mal with marks from burning.
Artefact: pair of pig (or wild boar, Sus scrofa Linnaeus, 
1758) tusks ; fragment of a comb (not determined, 
bone / antler).

Grave 7 (male, 12–15 years old)
Goose (Anser cf. domesticus): partial skeleton of an adult 
bird.
Artefact: fragment of a comb (red deer antler).

Grave 8 (female, 3–5 years old)
Domestic hen: partial skeleton of a juvenile chicken; eggs-
hell fragments.
Artefact: fragment of a comb (red deer antler).

3  in this volume.
4  2020, 264, Fig. 4.
5 The determination of the combs was carried out by Zsuzsanna Tóth, Ins-

titut of Archaeological Sciences, Eötvös Loránd University, Budapest, Múzeum  
krt. 4B.

6  1972, 77, tab. X.
7  /  2001.
8    1976.

Fig. 2. Pair of pig (or wild boar) tusk found in Grave 6.
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Grave 9 (female, 20–25 years old)
Domestic hen: eggshells from seven eggs.
Artefact: comb (red deer antler).

Grave 10 (male, 3–5 years old)
Cattle: fragmented astragalus.
Pig: two fragmented lumbar vertebrae from a subadult ani-
mal.
Horse: metatarsus from a subadult (less than 2 years old) 
animal.
Artefact: knife(?) made from the antler tine end of red deer 
(most probably bone) ; comb (red deer antler).

Grave 11 (male, 35–45 years old)
Cattle: distal fragment of humerus and a carpal bone from 
an at least one year old animal.
Horse: third molar (M3) from an adult (older than 3.5 years 
old) specimen; metatarsus fragment and proximal phalanx 
from a subadult (less than 2 years old) animal.
Domestic hen: three eggs.
Artefact: comb (red deer antler).

Grave 12 (male, 1.5–4 years old)
Pig: skull and scapula fragments of a more than 1.5 year 
old female specimen.
Artefact: comb (red deer antler).

Grave 13 (male, 35–50 years old)

Pig: fragment of a thoracic vertebra from a subadult indivi-
dual; four rib fragments, and the proximal fragment of meta-
tarsus IV.
Artefact: fragment of a comb (red deer antler).

Grave 14 (male, 13–17 years old)
Cattle: fragment of a rib placed at the legs.
Caprines: four thoracic and two lumbar vertebrae from a 
younger than 4–5 year old animal placed at the legs.
Artefact: fragment of a comb (red deer antler).

Grave 15 (male, 13–17 years old)
Domestic hen: eggshells.
Artefact: comb (red deer antler).

Grave 16
Pig: partial skeleton (left side radius, ulna, carpals, two rib 
segments, and the right-side femur and patella) with hea-
ting marks of an about 3 years old animal .
Artefact: fragment of a comb (red deer antler).

Fig. 4. Pig ulna, radius and femur found in Grave 16.

Fig. 3. Antler knife(?) found in Grave 10. The enlarged picture 
in frame shows the place of a possible suspension hole near the 

base of object.
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Grave 17 (female, 45–60 years old)
Domestic hen: sternum (under a small bronze vessel), 
ulna, and long bone diaphysis from an adult fowl (at the 
bottom of grave).

Grave 18 (male, 12–16 years old)
Sheep (Ovis aries Linnaeus, 1758): humerus from an adult 
(older than 3 years) specimen and two rib pieces.
Domestic hen: eggshell fragments.
Artefact: fragment of a comb (red deer antler).

Grave 20 (male, 25–35 years old)
Pig: tooth from the mandible.

Artefact: fragment of a comb (not determined, bone / antler).

Grave 21 (female, 17–25 years old)
Cattle: molar tooth (LM3) of an adult (older than 2.5 years) 
animal; skull and metatarsus fragments.
Artefact: fragment of a comb (red deer antler).

Grave 22 (male, 40–50 years old)
Cattle: skull and tooth fragments.
Caprines: cervical vertebra and humerus diaphysis frag-
ment from a fully grown (older than 4–5 years) specimen.
Artefact: case(?) made from the antler tine end of a red 
deer ; comb (red deer antler).

Grave 25 (female, 30–40 years old)
Pig: partial skeleton (a scapula, four thoracic vertebrae, six 
rib fragments, and both pelvises) of a juvenile (few months 
old) specimen placed to the eastern end of the grave.
Domestic hen: almost complete skeleton (lacking the 
head) of a juvenile chicken placed to the eastern end of the 
grave; eggshell fragments.
Artefact: comb (red deer antler).

Grave 26 (female, 20–40 years old)
Pig: partial skeleton (two lumbar vertebrae, four metatarsi 
and six phalanges) of a subadult (about 2 years old) animal.

Grave 27 (male, 40–55 years old)
Horse: fragment of lower premolar or molar tooth.
Artefact: runner made from the radius of a juvenile (few 
months old) cattle ( , top); runner made from the radius 
of an adult horse ( , bottom); container(?) made from 
antler beam of red deer ; comb (red deer antler).

layers of the grave, and therefore they are not assigned to 
Fig. 7. Antler container(?) found in Grave 27. Black circles 

indicate the place of incisions.

Fig. 5. Antler case(?) found in Grave 22.

Fig. 6. Runners made from cattle radius (top) and horse radius 
(bottom), Grave 27.
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Grave 29 (female, 40–60 years old)
Cattle: rib segment displaying marks from burning; placed 
to the right of the head.
Caprines: an almost complete lumbar vertebra and rib 
displaying marks from burning from a fully grown (older 
than 4–5 years) animal; placed to the right of the head.
Domestic hen: eggshell fragments.

Grave 30 (female, 30–40 years old)
Pig: partial skeleton (femur, both patellae and lumbar ver-
tebra) from a subadult (younger than 3 years old) animal; 
placed at the feet.
Domestic hen: in situ egg  and eggshell fragments.
Artefact: comb (red deer antler).

from a juvenile (about one year old) specimen was found 
in a robbed pit between Layers 2 and 3. It is poorly preser-
ved, especially its surface that is rather damaged.

Grave 31 (female, 35–45 years old)

Artefact: fragments of a comb (most probably made from 
antler).

Grave 34 (indet. sex, 3–5 years old)
Caprines: left ilium from an adult specimen placed next to 
the head.
Artefact: fragments of a comb (red deer antler).

Grave 38 (female, 5–6 years old)
Cattle: rib segment found left from the head, outside of 
the grave.
Caprines: fragment of a long bone diaphysis found left 
from the head, outside of the grave.
Pig: rib segment found left from the head, outside of the 
grave.
Domestic hen: eggshell fragments.
Artefact: bracelet made from elephant(?) ivory.

Grave 42 (male, 4–8 years old)

juvenile or subadult (younger than 4–5 years old) individual.
Pig: humerus of a juvenile (few months old) specimen pla-
ced to the eastern end of the grave.
Artefact: fragments of a comb (red deer antler).

Grave 45 (male, 30–40 years old)
Goose: almost complete skeleton, lacking the distal part of 
the wing .
Artefact: fragments of a comb (red deer antler).

Fig. 8. Egg from domestic hen found in situ in Grave 30.

Fig. 9. Goose skeleton found in Grave 45.
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RESULTS

Grave 11 represent meaty body parts including the mandi-
ble, but the metatarsi and the phalanx found in Graves 10 
and 11 represent terminal bones without economic value. 
Horse remains originated from juvenile, subadult, and 
adult individuals alike. Nevertheless, the only complete 
long bone (a metatarsus in Grave 10), based on which the 
withers height could have been calculated, belonged to an 

the eventual greatest length of the bone is unknown. The 
radius, coming from a robbed pit of the female Grave 30, 
is not assigned to the Langobard assemblage.

Additionally, a single horse skeleton without a skull 
was found in Grave 13, where the animal had been pla-
ced above the 4.5 m deep male burial12. According to its 
special character, it is distinguished from food donations 
and artefacts; this specimen is described and discussed in 
a separate paper by Krya Lyublyanovics13.

male graves, three female graves). Graves 3, 8, and 25 
contained almost complete skeletons where only the head 

17 contained only a few remains from the fowl. Similar to 
the horses, all age groups were represented in this species. 
Fully grown individuals were rare, however. 

The distal leg bones, such as the tarsometatarsi and 
phalanges of the bird placed into Grave 3, were missing. 
Neither contained any skeletal part medullary bone tissue, 
therefore this specimen could not be sexed based on the 
presence of cock spur or medullary bones tissue – the two 
most frequently used indicators14. The other adult indivi-
dual from domestic hen was found in Grave 17. According 
to the dimensions of the ulna, the only complete long bone 
in this grave, this bird was a female.

contained a few bones from the right side of a fully grown 
fowl, while a complete skeleton of a similar adult bird, 
including the head and distal leg bones, was found in Gra-
ve 45 . Goose husbandry was already practiced by 
the Romans15, and the rather abundant animal bone assem-
blage found in the Roman town of Tác–Gorsium in Panno-
nia also contained a number of domestic geese remains16. 
Since there is no evidence for systematic hunting at Szólád, 

9  1975.
10  1974, 514.
11  1974, 504.
12 
13  in this volume.
14  2009, 47–53.
15  2009, 293.
16  1984, 15; 94–95.

Of the 45 graves uncovered in the cemetery of Szólád, 
31 contained any type of remains of animal origin. Twelve 
graves contained bone, egg, and artefacts alike. 15 graves 
contained complete or fragmented egg(s) from domestic 
hen. Artefacts were found in 27 graves. Grave 1, which 
was attributed to a male from an archaeological point of 
view, contained only a fragment of a comb. The distribu-

-
tal parts as well as the age and sex of the buried person are 
summarised in . 

Animal bones were found in 28 graves, from which four 
mammalian (cattle, sheep or goat, pig, and horse) and two 
avian species (domestic hen and goose) as well as a reptile 

-
mains of a single species, while at least two species were 
represented in 11 graves.

four female graves). The remains mostly represented the 
skull, ribs and the meaty limb. The ageable remains indi-
cated the slaughter of adult animals.

Sheep or goat remains were found in nine graves (six 
male graves, two female graves, and one of undetermined 
sex). Except for the complete humerus of sheep found in 

to species level. The mentioned humerus indicated a sheep 
with a height of 56.6 cm at withers according to Teichert’s 
method9. This size points to a sheep with a rather small sta-

10, but also 

csögös11, whose withers height was 60.3 cm. Skull remains 
were not recognised from caprines, except for a number of 
bones from the axial skeleton and the pelvic girdle, as well 
as ribs and long bones rich in meat, such as the humerus 
and the radius. Similar to the cattle, the ageable individu-
als indicated that the adult caprines were killed.

Pigs, the most frequently occuring species, was identi-

Not just disarticulated remains, but partial or complete 
skeletons were often placed into the graves. Contrary to 
bovids, the majority of the pig remains represented juve-
nile and subadult individuals. All the body parts, including 
the dry limb, were found.

femur fragment from Grave 5 and the lower tooth from 
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Grave Animal bone –  
species and age category Egg Artefact and/or symbol Age (y/m) Sex

1  Comb (fr)  Male*

2 Pig (juv.+ad.) 1  2–3 y Male

3 Sheep or goat (subad.), 
domestic hen (ad.) 1 Comb (c ) 45–60 y Male

4 Cattle (ad.), sheep or goat, 
domestic hen (juv.) 1 Rib spatula and ad hoc chisel; 

Comb (c) 30–40 y Male

5 Pig (juv.), horse (ad.), pond 
turtle 1 Comb (fr) 30–40 y Male

6 Pig (subad.)  Pair of pig or wild boar tusk;  
Comb (c ) 8–12 y Male

7 Domestic goose (ad.)  Comb (fr) 12–15 y Male

8 Domestic hen (juv.) 1 Comb (fr) 3–5 y Female

9 7 Comb (c ) 20–25 y Female

10 Cattle (ad.), pig (subad.),  
horse (subad.)  Antler handle(?); Comb (c) 3–5 y Male

11 Cattle (ad.), horse (subad.+ad.) 3 Comb (c ) 35–45 y Male

12 Pig (ad.)  Comb (c ) 1,54 y Male

13 Cattle (ad.), pig (subad.)  Comb (fr) 35–50 y Male

14 Cattle, sheep or goat (juv./
subad.)  Comb (fr) 13–17 y Male

15 1 Comb (c) 13–17 y Male 

16 Pig (subad.)  Comb (fr) Male 

17 Domestic hen (ad.)   45–60 y Female

18 Sheep (ad.) 1 Comb (fr) 12–16 y Male

20 Pig 5 Comb (fr) 25–35 y Male

21 Cattle (ad.)  Comb (ic) 17–25 y Female

22 Cattle, sheep or goat (ad.) 2 Antler container(?); Comb (c ) 40–50 y Male

25 Pig (juv.), Domestic hen (juv.) 1 Comb (ic) 30–40 y Female

26 Pig (subad.)   20–40 Female

27 Horse  Two bone runners; Antler 
container(?); Comb (c) 40–55 y Male

29 Cattle, sheep or goat (ad.) 1  40–60 y Female

30 Pig (juv.), horse 2 Comb (ic) 30–40 y Female

31 Cattle  Comb (fr) 35–45 Female

34 Sheep or goat (ad.)  Comb (fr) 3–5 y Indet. 

38 Cattle, sheep or goat, pig 1 Bracelet 5–6 y Female

42 Pig (juv.), sheep or goat (juv./
subad.)  Comb (fr) 4–8 y Male

45 Domestic goose (ad.)  Comb (fr) 30–40 y Male

Tab. 1. Distribution of mammalian and avian remains in the cemetery of Szólád. Bold letters indicate skeletons. 
Abbreviations: c = complete; ic = inclomplete; fr = fragment.
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the two aforementioned specimens found in graves are ten-
tatively assigned to the domestic form. The presence of wild 
geese, however, cannot be totally excluded, especially con-
sidering the wet meadows and reed beds near Lake Balaton.

Humeri seem to be one of the best preserved long bones 
in graves. Therefore, the dimensions of the complete goose 
humeri found in Graves 7 and 45 were compared with the 
sizes of Avar Period specimens from a number of sites in 
Hungary, as well as with the measurements of recent grey 
lag geese (Anser anser Linnaeus, 1758) and modern do-
mestic geese (Anser domesticus Linnaeus, 1758) in order 
to estimate its sex. The results illustrated on  show 
that the specimen from Grave 45 is one of the smallest indi-
viduals among the Migration Period geese17. Its dimension 
falls below the single sexed specimen of grey lag goose and 
the smallest individuals of domestic goose that are assig-

-
ted in size. Contrarily, the specimen from Grave 7 seems to 
be the most robust individual among the Migration Period 
geese. The three biggest sizes falling to the upper right part 
of the plot diagram are attributed to male domestic geese.

-
ted skeletons of subadult pond turtles. According to the 
stratigraphic position of the remains, it is likely that these 
specimens represent intrusive animals.

 

A total of 29 complete or fragmented eggs were recovered 
from 15 graves. Usually, a single egg was donated to the 

also found in a number of graves. The latter case was noted 
in Grave 9, which did not include any animal bones. The-
refore, the unusually great number of eggs may have sub-

contained a single pig tooth aside the eggs. According to 
the share of eggs, people seem to have received this type of 
grave good independently of their sex and age. The distri-
bution and location of eggs within the graves is summarised 
in .

Aside from the ivory ring and combs, eight artefacts were 
found in the cemetery of Szólád. Grave 4 contained a 
small ad hoc chisel and a rib spatula, both made from the 
skeletal parts of large ungulates. 

17   in preparation.

Fig. 10. Size variation in humerus from grey-leg goose and domestic goose.
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Grave No. of egg(s) Location within the grave Sex Age (y)

2 1  Male 2–3 y

3 1  Male 45–60 y

4 1  Male 30–40 y

5 1  Male 30–40 y

8 1  Female 3–5 y

9
2 In the front of legs

Female 20–25 y
5 10 cm over the formation level, N-E corner of the grave

11 3 East, at the end of legs Male 35–45 y

15 1 At the end of the left leg Male 13–17 y

18 1 Under the legs, between Levels 3 and 4 Male 12–16 y

20 5 At legs Male 25–35 y

22
1 Under the formation level, 3-4 cm from the radius

Male 40–50 y
1 West from the legs

25 1 In the estern end of grave Female 30–40 y

29 1 At the right side of the head Female 40–60 y

30 2 At the abdomen Female 30–40 y

38 1 Left from the head, outside of grave Female 5–6 y

Grave 
No. Sex Species Skeletal part Tool type GL GB GD Note

4
Male

Large ruminant Long bone 
diaphysis Chisel 59.5 22.3 11.8 Small ad hoc chisel

Large ruminant Rib Rib spatula 28.0 18.7 3.6 Split rib fragment with polished 
and burnt surface

6 Male Pig/Wild boar Lower canines Helmet 
decoration

88.1
92.1

17.3
18,3

9.2
9.6 damaged at the base

10 Male Red deer Antler tine Handle(?) 255.0* 27.0 27.3 Poorly preserved

22 Male Red deer Antler tine Container(?) 265.0* 26.2 27.1 Restored

27 Male

Cattle Radius Runner 244.1 68.2 37.8 From disturbed layer

Horse Radius Runner 307.5** 73.8 39.4 From disturbed layer

Red deer Antler beam Container(?) 152.0 47.6 43.4 Restored

Tab. 2. Distribution and location of eggs in the cemetery of Szólád.

Tab. 3. List of artefacts (except for combs and the bracelet) found in in the cemetery of Szólád. 
Abbreviations regarding the sizes of objects: GL = greatest length, GB = greatest breadth, GD = greatest depth.

* Measured along outside of the curve    ** The calculated withers height (  1952) for this horse is 127.0 cm.
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The pair of pig (or wild boar) tusks found in Grave 6 
were placed at the legs of the 8–12-year-old burried boy 

18. Both 
tusks are naturally worn down and sharpened at the top 
due to the contact with the upper canines, while the bases 
are smashed. This damage is likely due to their application 
to the helmet .

The tine of red deer antler found in Grave 10 is polished 
on the surface, but the spongious tissue was only partly re-

-
ject is fragmented, but the remains of an emerging margin 

the remains of a hole or an accidental fragmentation. The 
point of the tine seems to have been slightly worn down or 
fashioned . Grave 22 included a similar object both 
in shape and size , but the spongious tissue was ent-
irely removed from the antler tine, which in this case resul-

ted in a thin-walled, container-like artefact. The object was 
recovered in small pieces and later restored . 

Finally, two bone runners and an antler cylinder were 
found in Grave 27 . Nevertheless, only the lat-
ter could be assigned to the Langobard period assemblage. 
Contrary to the two previously described antler objects, 
this artefact was carved from the beam of a red deer antler. 
The original size and shape of the object is unknown due 
to the bad preservation, but the sharp cut mark at one end, 
as well as the removed spongious tissue from the antler 
tube, indicates that this article might have also served as 
a container. Unlike in the case of artefacts found in Gra-

-
lel lines that most probably represent cut marks . 

lines  that might represent a basic decoration. 

18  
19  
20  
21  
22   in preparation.
23   2009, 345.

DISCUSSION

Pig and domestic hen contributed in the greatest extent to 
the grave donations at Szólád, most probably due to their 
frequency at the settlement. It is worth mentioning, howe-
ver, that these two species were the most common animals 
in the cemeteries within the Roman Empire as well19. Pig 
and domestic hen would also point to a sedentary way of 
life of people inhabiting Szólád. The presence of bovids, 
on the other hand, point to the exploitation of grazing 

-
meteries in Hungary, the material from Szólád brings the 

in Pannonia .

and sheep (and goat, if any of caprine remains belonged 

their life, but rather kept for secondary exploitation such as 
milking, traction, and wool harvest for at least one or two 
years. In contrast, pigs, as a single-purpose meat species, 
were often killed at juvenile and subadult ages . 

Among poultry, domestic hen seems to have been 
much more frequently slaughtered than domestic goose. 
This may be explained both by the abundance and prolif-
ic character of domestic hen, and the secondary exploita-
tion of geese for their plumage. Notable is in this respect 
the lack of distal wing bones, such as the carpometacar-
pus and manual phalanges, in the goose skeleton found in 
Grave 45. The primary wing feathers, which can be used 
as dusters or quill pens, are carried on these skeletal parts20.

It is also worth mentioning that Grave 45 is a male 
grave, as is Grave 7, the other burial with a goose dona-

the only remains from geese were also found in a male 
burial (Grave 227)21. Geese remains or skeletons seem to 
have been more typical of male than female graves in the 
Avar Period cemeteries22.

Both domestic hen and geese represent species primarily  
slaughtered for their meat. Even when the skeletons of 
these birds were found almost complete in graves, the lack 
of head and/or the distal wing and leg suggest that body 
parts without economic value were removed before plac-
ing the carcass in the burial. Besides representing food do-
nation, birds might have also been accompanying animals 
to the dead, similarly to dogs and horses. Nevertheless, 
burying a pet with its owner was typical of uncommon avi-
an species, such as falcons, in Europe. Thirty-four graves 
with hawks, dated to 500–1000 AD, were found in Swe-
den23. Similar cases have not been noted so far in any of 
the Langobard cemeteries. 

Horses were rarely donated to buried people at Szólád. 
Since meat supply seems to have been based on cattle, 
caprines, pig, and poultry keeping, the horse may have 
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been valued more as a saddle horse or used in animal trac-
tion; its occurrence among slaughtered animals is not ex-
pected, with the exception of old or injured individuals. 

were so far described only from Grave 4 at Kajdacs. The 
horse ribs were found near the head of the buried woman 
in this case. At Szentendre, Grave 47 represented a horse 
burial, while the female Grave 26 contained a single man-
dible with patina traces at the bottom24.

Contrary to a number of Langobard cemeteries in Hun-
gary25 -
cies, however, must have been present at the settlement 
according to the advanced animal husbandry carried out at 
Szólád. It is likely that dog carcasses were buried in other 
parts or outside the settlement rather than having a sym-
bolic meaning and added to the graves of buried people.

Unimproved cattle and caprines farrowed at the end of 

grass in spring. The lack of remains from calves and lambs 
at Szólád reduces the potential of seasonal dating of burials. 

in some graves, and the remains of juvenile chickens. 
-

mains by László Bartosiewicz26, there is a great probability 
that in unimproved domestic hen, which were bred during 
the Migration Period, egg laying peaked in March–April, 
and chickens began their lives in the lightest months of 
the year. Therefore, those 15 graves that contained eggs 

 may generally be considered late winter to late 
summer burials. Nevertheless, Graves 4, 8, and 25 in-
cluded both eggs and juvenile chickens . Since it 

about 19–27 weeks in older breeds27, the most likely date 
of the latter three graves is August–September.

The variety of personal belonging found in graves in-
cludes combs that were found both in male and female 
graves . The number and selection of other arte-
facts, however, is rather limited and characteristic of male 
graves only . Analogues are also hardly known 
from other Langobard period cemeteries in Hungary. A 
bone pin with a hole made from a bird bone was found 
in the female Grave 18 at Tamási.28 The only antler pen-
dant(?) represented by a dotted plate carved from a red 

(Grave 73) in the cemetery at Bezenye.29

Nevertheless, apart from the elephant ivory bracelet 
found in Grave 38, the pair of tusks interpreted as a hel-
met decoration from Grave 6, as well as the antler objects 
found in Grave 10, 22, and 27 represent rather interesting 

24 / 
25  2009. – /  2009.
26  in this volume.
27  2009, 39, tab. 3,2.
28 / 
29 / 

Cemetery Cattle Sheep/ 
goat Pig Horse Dog Goose Domestic 

hen Bird* Fish Pond 
turtle Egg Reference 

code

Gyönk  1         1 1

 1 1  1       1, 2

Kajdacs   2 1 2   2    1

Kápolnásnyék  1      1    1, 2

  1  1 1 1  1 1 1 3

Rácalmás   1    1 2    1

Szentendre   1 2    1 1  4 1

Szólád 10 9 13 4  2 5  4 1 15  

Tamási   1     3   7 1

Vörs  1 1    1     2

Total 10 13 21 7 4 3 8 9 6 2 28  

Tab. 4. Distribution of animal remains by the number of their occurrence in graves in the Langobard cemeteries of Hungary. 
Reference codes: 1 = /  2009; 2 =  1974; 3 =  2015.
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here from a Langobard period cemetery in Hungary. So 
far, a single, wild boar tusk with traces of rust was iden-

-
imen, however, beyond that it came impaired, was found 
together with a number of utensils, such as a knife and 
scissors and a whetstone (most probably placed into a bag) 
at the right arm of the dead30. It is likely, therefore, that this 
tusk in an iron socket either had a practical function, or it 
was an amulet, rather than a special cloth decoration. 

Nonetheless, helmet ornaments were recognised from a 
number of 6th–7th century cemeteries in Bavaria31. In addi-
tion, they were also found in the 4th–5th century Grave 2 of 
a postulated Germanic soldier in Monceau-le-Neuf (North 
France), and in the 5th century Grave 90 of an old man 
in Schwanenstadt, Upper Austria32. A common feature of 
these adornments with the Szólád helmet decoration is that 
they all came from male graves. Most of them were recov-
ered from around the head of the buried people. The only 
exception is the French grave, where the tusks were found 
in a clay vessel at the legs of the warrior, similar to the bur-
ial at Szólád. It has therefore been suggested that the boy 
at Szólád was not buried with the helmet on his head, but 

33

from Gallia and Pannonia will probably shed light as to 

compared to the widespread tradition in Bavaria. 
It has also been suggested that the size of the tusk would 

relate with the age of the helmet owner34. The largest da-
-

tion35, similar to the sizes of tusks from Szólád. There are 
some exceptions, however, such as the 85- and 76-mm long 
tusks in Grave 59 (adult man) unearthed in Bruck-Kün-
zing, Deggendorf, and the 88- and 81-mm long tusks in 
Grave 36 (mature man) excavated at Peigen, Pilsting, 
which were the smallest recorded. Moreover, it was noted 
that the tusks found in Grave 90 (senior man) in Schwan-
enstadt were heavily polished at their base36. Thusly, one 
should also consider the random shortening of these arte-
facts when curated, especially in the case of helmets worn 
for decades.

Also, most of the tusks were assigned to (male) wild 
boars37. Nevertheless, the separation of domestic and wild 

possible backcrosses and hybrids typical in this species. 
Therefore, the sizes of young wild boars and adult domes-
tic pigs would overlap to a certain point. The dimensions 
of teeth found at Szólád fall well apart from the measure-
ments of modern wild boar trophies . Taking into 
account the frequency of remains from domestic pig and 
the lack of hunted animals in the cemetery, this specimen 
can be assigned to the domestic rather than the wild form.

The antler objects that came to light at Szólád also rep-
resent peculiarities. The handle-like tool coming from 
Grave 10 was found above the burial, on a level with a dis-
turbed layer. Therefore, it most likely originates from a lat-
er period, e. g., the Avar Period, when taken into account 
the rather large number and variety of antler tine imple-

-
cation of these tools based on the shape of object, the con-
dition of spongiosa in the tine, and the placement of holes 
carved into the antler has recently been made by István 
Vörös38. Since the implement found at Szólád is broken at 
the base, and therefore both the condition of the spongio-
sa and the existence of hole(s) is uncertain , even 
its tentative assignment to Type 2 (antler case) or Type 3 
(antler knife) fails39

shape of the tip may have resulted from its use for piercing 
tinned leathers as suggested in the case of Type 340.

The other two antler objects found at Szólád, howev-
er, were placed next to the head (Grave 22) and the right 
shoulder (Grave 27) of the buried people, respectively. 
Both their place within the grave and the careful fash-
ioning (polished cortical surface and removed spongiosa 

as personal belongings. Concerning the artefact found 
in Grave 22, Type 2 (antler case) among the aforemen-
tioned Avar Period antler tine objects, seems to have been 
the closest analogy according to the completely removed 
spongiosa from the antler tine . These containers 
may or may not have been drilled through at the base, but 
the opening of objects – that is the base of tine – was closed 
by an antler or wooden stopper. In situ
short iron pieces, such as awls, were kept in these cases, 
but their employment as boxes for ointment has been also 
suggested41.

The shape and size of the antler tube found in Grave 27 
most resembles the cylindrical salt containers known from 
a few, but widely located Early Medieval sites in Europe 
from Spain to Sweden and from England to Russia42. These 

30 / 
31  /  2005. –  2014.
32  2005, 102.

in the graves see:   2020, 265–284.
34  2005, 102.
35  2014.
36  2014, 378.
37  Freeden /  2005. –  2014.
38  2017.
39 
40  2017, 204.
41 
42  2007.
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containers, however, seem to have been richly decorated. 
Moreover, the majority of them either have perforations 
at the edges or display a narrow ridge through which a 
hole was drilled. Only one specimen from Sweden and one 
from Spain have been described as being open all the way 
through. It has been suggested that the content was kept in 
a piece of linen inside these cases43. In the Szólád speci-
men, only the narrower end of the tube is partly preserved 
as the straight cut mark points to. Remains of suspension 
holes could not be noted on this end, or on the wider and 

opening, however, may have represented incised decora-
tion . 

The coeval cemetery of Peigen yielded an antler object 
that combines the features of artefacts from Grave 10 and 

the legs of a young woman(?) placed into Grave 232, 
represents an antler tine end. The base of the object does 
not seem to have been worked, while the tip is broken. 
The spongious tissue was not removed from the tine, but 
notches were recognised close to the narrow end of the im-

44.
Animal remains found in Langobard period graves in 

therefore the zooarchaeological material is rather poor 
. In contrast, a fairly high number of 5th to 6th centu-

ry cemeteries in Germany yielded animal bones and eggs. 
In addition to the rather frequent horse and dog (double) 
burials, remains of meat-providing-mammals and domes-
tic hen (Grossörner, Merxleben, and Rathewitz), and goose 
(Erfurt), as well as eggs from domestic hen (Allstedt) were 
described45. The domestic hen found in Grave 18 at Rath-
ewitz was represented by an almost complete skeleton 
whose head and distal bones, such as the tarsometatarsi, 
were lacking, just as in the case of fowls found in Graves 3 
and 25 at Szólád. Consequently, the mostly quantitative, 

regions might even decrease with further excavations in 
Hungary and the involvement of zooarchaeologists in the 

43  2007, 230.
44  /  2005, 192, pl. 171,4.
45  1980.

Fig. 11. Size variation in wild boar tusk. The measurements of modern specimens were collected from  
 et al. 1971, 322–325.
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CONCLUSIONS

or sex of buried people. It is noteworthy, however, that 
the almost complete goose skeleton was found in a male 
grave. The presence of goose seems to be linked rather to 
male than female burials in the Migration Period, though 
this correlation needs further documentation and demons-
tration. 

Nevertheless, both the helmet tusk decoration and the 
-

Moreover, the antler containers seem to have been special 
-

presenting symbolic grave goods or having been used as 
containers for certain material (e. g. metal equipment, salt 

of males, who might have had a special occupation and 
role within the population.

Szólád is the best represented Langobard period cemete-
ry in Hungary and its adjacent areas from an archaeozoo-
logical point of view. The diversity of remains and spe-

animal husbandry based on the exploitations of domestic 
mammals and birds. 

-
tery in Pannonia, while the size of sheep points to a small 
type of this species. Except for pig, which is a single-pur-
pose animal, the age group of other species at slaughtering 
evidence their secondary exploitation. The lack of distal 
wing bones from the goose skeleton may be due to the re-
moval of the wing tip from the carcass, suggesting its use as 
an object or the use of the detached feathers from the wing.

Neither the occurrence and number of egg donations, 
nor the type of bird species can be associated with the age 
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Bone Side GL Lm* Bp Dp SD Bd Dd Grave Age (y/m) Sex

Cattle (Bos taurus Linnaeus, 1758)

dentes LM3 dex 32.6 13.9 21 17–25 y Tendency 
female

humerus dex 80.5 11 35–45 y Male

humerus sin 86.5 4 30–40 y Male

Sheep (Ovis aries Linnaeus, 1758)

humerus sin 132.2 32.4 13.3 26.5 22.8 18 12–16 y Indet.

Pig (Sus domesticus Erxleben, 1777)

dentes UM3 32.6 18.5 12 12–18 m Male

scapula sin 33.8 24.3 21.9 11.5 12 12–18 m Male

metacarpus III 80.9 17.8 15.5 18.2 2 2–3 y Indet.

metacarpus IV 82.6 17.1 14.4 18.8 2 2–3 y Indet.

Horse (Equus caballus Linnaeus, 1758)

dentes LM3 sin 31.3 14.4 11 35–45 y Male

radius dex 307.5 37.7 73.9 39.6 27 40–55 y Male
phalanx 
proximalis 80.4 31.9 43.5 11 35–45 y Male

Domestic(?) goose (Anser cf. domesticus)

humerus sin 151.0 11.0 22.6 13.9 45 30–40 y Male

humerus dex 169.0 34.8 11.7 23.5 14.2 7 12–15 y Indet.

radius sin 139.9 4.2 10.0 45 30–40 y Male

radius dex 4.1 9.7 45 30–40 y Male

ulna dex 147.4 14.7 19.7 7.9 14.9 10.9 45 30–40 y Male

ulna sin 149.1 14.9 19.1 8.1 15.2 11.2 45 30–40 y Male

femur sin 77.6 73.4 19.5 12.6 7.9 45 30–40 y Male

femur dex 78.4 73.4 19.9 8.3 19.2 14.6 45 30–40 y Male

femur dex 80.0 75.2 22.0 5.7 8.0 20.2 16.5 7 12–15 y Indet.

tibiotarsus dex 141.9 24.2 8.1 15.8 45 30–40 y Male

tibiotarsus sin 8.2 16.1 45 30–40 y Male

tarsometatarsus dex 86.1 17.3 7.8 18.9 45 30–40 y Male

Domestic hen (Gallus domesticus Linnaeus, 1758)

ulna sin 55.0 3.3 17 45–60 y Female

APPENDIX 1. BONE MEASUREMENTS (MM) ACCORDING TO  1976.

* GLP in the mammalian scapula
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ABSTRACT

boar tusk found in Grave 6, according to parallels from the 
German region, has been interpreted as a decoration of the 
leather helmet owned by the 6–12 year-old-boy buried in 
the grave. Contrary to the burial customs in Bavaria, how-
ever, the boy at Szólád was not buried with the helmet on 
his head, but the helmet was placed by the leg. The antler  
objects found in Graves 22 and 27 represent even rarer 

 
tissue from the antler tubes from the tine end and the beam 
of red deer antler, respectively. The resulted cylindrical 
utensils may have served as containers for certain material 
(e.g. metal equipment, salt, or ointment). On the surface of 
the bigger object found in Grave 27, incisions consisting 

basic decoration – were noted.

Of the 45 excavated graves at the sixth century cemetery 
at Szólád, 31 contained remains of mammals (cattle, sheep 
or goat, pig, and horse) and birds (domestic chicken and 
domestic goose), as well as various bone, tusk, and antler 
artefacts. Szólád seems to be special among the Langobard 
period cemeteries not only for furnishing a rich and diverse 

for cattle breeding in the Langobard period Pannonia. The 
frequency of pig, domestic chicken, and egg remains point-
ed otherwise to a sedentary way of life of the people in-
habiting Szólád. The occurrence of avian bones and eggs 
did not show any sex or age-related pattern, but a complete 
goose carcass was found only in a male burial, similar to 

special artefacts, unique to the Langobard period of Panno-
nia, also came to light only in male burials. The pair of wild 

ZUSAMMENFASSUNG

Im Gräberfeld des 6. Jahrhunderts von Szólád lagen in 31 
von 45 Gräbern Überreste von Haustieren (Rind, Schaf 

und Hausgans) sowie unterschiedliche Knochen-, Hauer- 
und Geweihgegenstände. Im Kreis der früher bekannten 
langobardenzeitlichen Gräberfelder ragt das von Szólád 
nicht nur durch sein reiches und variables Fundmaterial 
hervor, sondern unterscheidet sich von den übrigen auch 
darin, dass man sich dort neben der sesshaften Lebens-

 
und Eierfunde gekennzeichnet ist, auch mit Rinderhaltung 
beschäftigt hat, wofür dies das erste Beispiel in dieser 

und der Eier weist kein auf Geschlecht oder Alter hinwei-
sendes Muster auf, eine ganze Hausgans wurde jedoch 
auch in Szólád nur in ein Männergrab gelegt, wie in Grab 

wurden gewisse besondere tierische Fundtypen mit Bear-
beitungsspuren gefunden, einzigartig in Pannonien. Das 
Hauerpaar vom Wildeber in Grab 6 wird – gemäß den 
bekannten Parallelen aus germanischem Gebiet – zum 

Jungen gehört haben, aber anders als bei den bayrischen 
Bestattungsbräuchen hatte man den Helm bei den Füßen 
des Toten abgelegt und nicht auf den Kopf gesetzt. Noch 
seltenere Funde bedeuten die Geweihgegenstände in Grab 
22 und 27 aus dem Ende bzw. der Stange vom Damhirsch. 
In beiden Fällen war der schwammige Bestand sorgsam 
aus den Geweihstücken entfernt worden und auf diese 

Salz, Salbe oder ähnliches Material aufbewahrt worden 
sein konnte. Auf dem größeren Zylinder aus der Geweih-

-
de Ritzungen. 

ÖSSZEFOGLALÁS

-
tek háziállatok (szarvasmarha, juh vagy kecske, sertés és 

-
lamint különféle csont-, agyar- és agancseszközök napvi-

a szóládi nem csak gazdag és változatos leletanyaga révén 

a sertés-, házityúk- és tojás-leletek gyakorisága által jel - 

zett letelepült életmód mellett szarvasmarhatartással is 
-
-

lása nem mutat nemhez vagy korhoz utalható mintázatot, 
-
-

-
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lettípusok, egyedülállóként Pannóniából. A 6. sírban talált 

 
szítéséhez tartozhatott, de ellentétben a bajorországi te- 
metkezési szokásokkal, a sisakot a halott lábaihoz, nem a 
fejére helyezték. Ennél is ritkább leleteknek bizonyulnak 
a 22. és 27. sírban talált agancstárgyak, amelyek gímszar-

-
két esetben gondosan eltávolították a szivacsos állományt 
az agancsdarabokból üreges tartályt alakítva ki e képpen, 

A nagyobbik, agancsszárból készült hengeren (27. sír) dí-



The Langobard period cemetery of Szólád–Kertek mögött 
(Szólád–Back Garden Lane; Somogy County, Hungary) 
was excavated in the years 2003, 2005–2007, and 2010. 
Grave 13 (feature no. 106) yielded an almost complete 
horse skeleton, discovered in situ, in anatomical order. 
The horse was placed on planks on the east side of the 
grave. Associated with it was an adult man buried in a 

and probably robbed1. The horse grave was also not com-
pletely intact: the skull of the animal is missing, but this 
is most likely due to burrowing animals rather than hu-
man activities. The excavations were conducted jointly by 
the Archaeological Institute of the Hungarian Academy of 
Sciences and the Romano-Germanic Commission of the 
German Archaeological Institute.

This paper discusses the horse skeleton brought to light 
from Grave 13, and also provides an overview of horse 
burials associated with the Langobard period in the Carpa-

thian Basin. Even though Langobards have a long research 
history in Hungary, archaeozoological data associated 
with them is scarce. Reports are only available about a few  
of the excavated animal burials, moreover, horse bones 
from older excavations were sometimes discarded right 
away, lost, or not documented at all. For the present paper,  
three burials were studied in addition to the Szólád  
horse: one horse skeleton from Szentendre–Pannóniatelep, 
and two individuals from Kajdacs–Homokbánya (Sand 
Quarry). These have not yet been studied and published 
in detail . 

The analysis discussed in this paper is limited to macro-
scopic and morphological observations and measurements. 
In the discussion following the list of archaeological sites 
associated with the Langobard period, site names are used 
in their short form for the sake of brevity: Szólád–Kertek 
mögött is referred to as Szólád, Szentendre–Pannóniatelep 
is referred to as Szentendre etc.

A horse skeleton from the Langobard period cemetery of Szólád:  
An archaeozoological study

By Kyra Lyublyanovics

INTRODUCTION

1  /  2007. – et al. 2006. 
2 Hereby I would like to thank my colleagues Annamária Bárány and 

István Vörös for their help with locating the remains in the Hungarian National 
Museum’s collection and granting access to them.

3  1988. 
4  1952. 
5  1991.

ZOOLOGICAL OBSERVATIONS AND PATHOLOGY

The grave yielded the bones of one 4.5–5-year-old horse. 
Apart from the missing skull, the skeleton is complete, 
and the bones were found in anatomical order. The bones 
are well-preserved, only the phalanges are fragmented. 
The missing skull, and, therefore, the lack of craniometric 
measurements cause a loss of valuable information. Since 
the skull and teeth are lost, the sex of the animal remains 
uncertain, although the narrow pelvis and the strong emi-
nentia iliopubica suggest that it is a stallion. Age estimati-
on was possible based on the stage of epiphyseal fusion of 
the vertebrae and the still unfused symphysis of the pelvis.

The estimated withers height, calculated from all 
well-preserved long bones by Kiesewalter’s method3, is 

result of 135 cm4. A third method, created by Bartosiewicz5  

even smaller estimated withers height of 131.8 cm. As the 
-

chaeological period, this result should be accepted as most 
precise. The slenderness index of the metacarpals is 15.8, 
suggesting that the animal was small, with relatively short 
and massive legs.

Most of the bones were intact, without pathological le-
sions. The medial and lateral splints were fused with the 
metacarpals, which is a relatively common, albeit patho-
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logical phenomenon6

-

-

-

-

-

-

-

-

-
-

See  2013. –  2007. 
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litary horses in the late 19th century, as it keeps the animal 
. 

Spinal abnormalities involving the fusion of vertebrae 
are common in domestic mammals , and usually start with 
bone growth connecting the bodies of the vertebrae. In the 
Szólád individual, bone tissue build-up was only present 
on the vertebral processes and not on the body of the verte-
bra itself (spondylosis ankylopoetica). This form of lesion 

back and bears huge static and dynamic pressure . László 
and Gábor Bartosiewicz investigated 83 pathological in-
dividuals and came to the conclusion that such lesions 
most often occur on the 12th–18th thoracic and the lumbar 
vertebrae . As is the case with the Szólád horse, other pa-
thologies often accompany vertebral fusion. Interestingly, 
the Szólád individual was relatively young, although such 
lesions are more characteristic for older horses.

7  /  1905.
8 /  1980.
9  2013, 114.
10 / 
11  1974, 67; 105;  1976, 67, 105. – /  2009, 206. –  

.
12  1985, 64; 66.
13 1998, 47.

LANGOBARD PERIOD HORSE GRAVES IN THE REGION: AN OVERVIEW

To date, horse burials associated with the Langobards – 
only nine animals altogether – were discovered at seven 
archaeological sites in the Carpathian Basin, all in Trans-
danubia . These have yet to be discussed compre-
hensively. Most of these sites were discovered in the ear-
ly or mid-20th century, and given the methodology of the 
time, the animal bones were often discarded or have since 
been lost. In most cases, the presence of a horse skeleton 
is mentioned in the excavation documents or publications, 
but nothing more is recorded about the animal(s), and the 
bones are no longer available for study.

The following Langobard period horse burials are 
known in Transdanubia:
1. Veszkény–Nagyhalom: A mound burial discovered in 

1904 yielded two human skeletons along with horse 
bones. The harness indicated the presence of two an-

published comprehensively. There is no information on 
the horse bones, as they were probably not collected at 
all11. W. Menghin concluded that the harness belonged 
to a carriage drawn by two horses; the Langobard gra-
ve in Hauskirchen may be cited here as an analogy12. 
Christie interpreted the silver harness parts as evidence 
for the value placed on horses by the Pannonian Lango-
bard elite13.

horse buried underneath a double human burial and se-
parated from the human skeletons only by a thin layer 

Fig. 4. Horse burials associated with the Langobards. All found in Transdanubia, present-day Hungary: 1. Káloz – 2. Kajdacs-Homokbánya – 3. Vörs–Tótok dombja – 
4. Veszkény–Nagyhalom – 5. Szentendre–Pannóniatelep – 6. Mosonszentjános–Kavicsbánya – 7. Szólád–Kertek mögött.
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is unknown, but a harness is known to have been found. 
There is no information on the horse skeleton, as the 
bones were probably discarded14. 

3. Vörs–Tótok dombja: This Langobard cemetery was ex-
cavated in the early 1960s. Grave 5 yielded the complete, 
undisturbed skeleton of an approximately four-year-old 
stallion, lying on its left side, deposited with the bridle 
on its head15. It is uncertain, however, who examined 
the skeleton and from what perspective. The remains 

bone comb were brought to light in the opposite end of 
the pit. The disturbed skeletons of a man and a woman 
were found in a double grave under the horse skeleton, 
which suggests that grave robbers dug underneath the 
animal. The horse bit recovered from here has analogies 
from Nocera Umbra and Pilisvörösvár16. Káloz may be 
another analogy, although there, the human was found 
above the horse. Similar phenomena were observed in 
the 6th-century horse burial of Neuköln as well. Accor-
ding to Sági, such burial customs were brought here by 
the Langobards from the Elba region17. The current lo-
cation of the horse bones from Vörs is unknown.

4. Mosonszentjános–Kavicsbánya (Gravel Pit): This horse 
skeleton is associated with burials of the Langobard no-
bility found in the Avar cemetery excavated in 1965–
1967. In Grave 3 (also known as Grave 14, numbered 
according to the Avar cemetery’s burials) a disturbed 
horse skeleton, as well as the remains of a harnessed 
red deer, were discovered. Pusztai interpreted these bu-

mentioned in the publications, and the bones themsel-
ves have never been studied18. Grave 44 in Basel-Ber-
nerring may be cited as an analogy for the deer burial19. 
The exact provenance and present location of the bones 
is unknown, and neither drawings nor photos of the ani-
mal burials have been published. This means that both 

deposit must be handled with caution. 
5. Kajdacs–Homokbánya: Two separate horse skeletons 

were unearthed from Graves 8 and 14 of the Langobard 
period cemetery excavated in the second half of the 
1960s. Both animals were found lying on their right 
side; the graves were robbed and thus both skeletons 
were disturbed20. István Vörös published the calculated 
withers height of the animals21. These two skeletons be-
long to the Archaeozoological Collection of the Hunga-
rian National Museum.

6. Szentendre–Pannóniatelep: Graves 7 and 47 yielded 
horse bones. Grave 7, in which a man 25–35 years of 
age was interred along with the horse, was later robbed. 
This horse skeleton must have been very fragmented, 

partly because there was a stratigraphic overlap with 
Graves 10 and 27. No further information is available 
on this particular animal. Grave 47 was an individual 
horse burial which yielded an intact skeleton, now kept 
in the Archaeozoological Collection of the Hungarian 
National Museum. No human burial was unambiguous-
ly associated with this grave22. Although it is not clear 
which animal he studied, István Vörös published a wit-
hers height calculation of one of the two horses from 
Szentendre, in all probability the one from Grave 4723.
Horses were often interred together with warriors or 

members of the nobility. However, animal burials usually 
-

cult to identify the human they are associated with. Horse 
graves from the Merovingian period usually yield young 
adult stallions; the same is the case with the Langobard 
material found in present-day Hungary . The horses are 
usually found lying on their side in anatomical position; 
this is characteristic for the era . 

Horse burials are often discovered already having been 
robbed. The head region especially tends to be disturbed, 
because grave robbers target the valuable headgear. This 
may be the case with the Szólád individual as well, al-
though disturbance other than human-induced is also pos-
sible since the presence of burrowing animals was evident 
at the site. Robbed burials are characteristic for other geo-
graphic regions as well. Usually only the animals buried 
without harness and headgear are left intact (e. g., Szen-
tendre 47, Šakvice 42). Those interred with harnesses are 

Ponsee 72, Aspersdorf 8 and 29, Kajdacs 8 and 14, Zá-

53, Vörs 5, Kranj 6) . Harnesses were sometimes interred 

14  1931, 6–7. –  1956, 71–77.
15  1960, 52–60. –  /  2009, 206.
16  1960, 58.
17  1960, 59.
18  1988, 290. – /  1968, 134.
19  1974, 67. – /  2009, 205.
20  1966, 297. – /  2009, 64–65.
21  1999, 128. 
22  et al. 1986, 281–282. – /  2009, 95; 103; 116. – 

 1970/71, 45–75; 53–54.
23  1999, 128.
24 -

persdorf is an exception: young horses, 3.5 years (Grave 8), and 2 years of age 
(Grave 29) were brought to light here:  1977, 77–81. – The Merovingian 
graves in Frankfurt-Harheim are also exceptional from this point of view: this 
cemetery yielded old stallions, 20–25 years (Grave 42), 14–17 years (Grave 74), 
and 15 years of age (Grave 83);   2017. 

25 /  2009, 183.
26  1993, 124. –   2009, 181–184. – /  

2011, 243. – /  1980, 125. –  1977. – / -
 1993, 597–604. – -  1972. –  1970b. –  1977.
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Fig. 5. Langobard horse graves in the Carpathian Basin: the position of the animals. 1, 6–7. Szólád-Kertek mögött 
Grave 13; 2. Vörs-Tótok dombja Grave 5;  3. Kajdacs Grave 8;  4. Kajdacs Grave 14;  5. Szentendre Grave 47. 



LYUBLYANOVICS334

without the actual animal, indicating symbolic burials (Ma-
ria Ponsee 46, Pilisvörösvár, Szentendre 34, Gyönk 6) . 

Similar horse burials are associated with the Gepids. In 
present-day Hungary, such graves were found, for example, 

-

cases it is unclear if the whole animal or only certain body 
parts were interred along with the human . The Germanic 
horse-and-dog double graves from Keszthely–Általános 
Iskola (Elementary School), published by István Vörös, are 
not clearly associated with the Langobards, although simi-
lar, double animal burials are known from Langobard sites 
as well (e. g., Maria Ponsee  or Nocera Umbra ). 

The scarce and rather scattered data on Langobard animal 

sites to cultural or ethnic groups and distinguishing their ar-
chaeological heritage31. However, as noted above, the irre-
gular collection, recording, and storage of animal remains 
discovered in the past pose further limitations to their study. 
Out of the seven sites with known Langobard horse burials, 
only four horse skeletons are available for study: the indi-
vidual from Szólád, the two horses from Kajdacs, and one 
animal from Grave 47 of Szentendre. These are the only ske-
letons properly collected and stored in museum collections. 

In addition to the Szólád horse, two animals from Kajdacs 
(Graves 8 and 14), and the one from Grave 47 of Szentend-
re can be examined in more detail. 

Unfortunately, in comparison with the well-preserved 

Fragmentation made only a few measurements possible. 
While the horse skeletons Kajdacs 8 and Szentend re 47 are 
almost complete (some carpal and tarsal bones, the skulls, 
and both left metacarpals are missing), the skeleton of Kaj-
dacs 14 is partial: only the right scapula, humerus, femur, 
tibia, metatarsal, and one left mandible fragment are stored 
in the museum’s collection. It is not possible to say if these 
elements are missing due to taphonomic factors or inappro-
priate collection and storage. 

The age and sex of these individuals, based on the poor-
ly preserved teeth and the epiphyseal fusion of the long 
bones, are as follows: 
– Kajdacs 8: an approximately 7-year-old stallion; 
– Kajdacs 14: the skull is missing, and therefore it can only 

be stated with certainty that the animal was fully adult 
(older than 5 years of age); its sex remains uncertain;

– Szentendre 47: an approximately 5-year-old stallion.

and calculations – for example, the fact that the Bartosie-
wicz method only works for more-or-less complete skele-
tons – it is clear that these animals belonged in the 130–
140 cm range. Their body size is very similar to the Szólád 
individual: the few well-preserved long bones suggest a 
withers height of 134 cm for Kajdacs 14 (calculated from 
one metatarsal), 133 cm for Kajdacs 8 (calculated from 
one metacarpal), and 134 or 138 cm for Szentendre 47 
(calculated with the Kiesewalter method or the Vitt met-
hod), respectively. 

No pathological phenomena were present in the Kaj-
dacs individuals. Similar to the Szólád individual, howe-
ver, Szentendre 47 showed signs of arthritis. The medial 
and lateral splints fused with the right metacarpal. There 

like bone tissue formation on the distal condyles of the 
metatarsals and the proximal phalanges, while the latter 
also widened both laterally and medially. Although such 

may manifest in severe forms, the case of the Szentendre 
individual is not extreme .

Even though the number of horse burials associated with 

juxtaposition with the rich Avar and Germanic material. 
 shows the calculated withers height and meta-

carpal slenderness index of the early medieval horse po-
pulation, juxtaposed with measurements of horses main-
ly found in present-day middle and eastern Germany  

27 /  2009, 183. –  1993, 124. –  1977, 9; 13. – 
 1977.

28 1979, 42. –  / -
da, Grave 135). – 
Grave 116); 290. According to , only parts of the horse body were 
interred in these graves.

29 Maria Ponsee, Graves 52 and 72; -  1972, 214. –  
1969. –  1970a. – Dogs were interred as double burials, together with 

-
ed two dog skeletons; 
buried together with an adult woman:  2009, 136–146. – Similar 
phenomena are known from Grave 85 of the Langobard cemetery of Maria Pon-
see as well:  1970b, 211.

30 Nocera Umbra, Grave 38. -  1972, 215. –  1918, 
238.

31 Keeping the methodological problems in mind, in this paper, therefore, 
ethnic labels are used as they are in the relevant literature for each case. More 
often the neutral term of “Langobard period” is used.

32  2013, 117–119.
33 With Drantum as a north German exception.
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(“Germanic”, associated with the Thuringians) and horses 
found in western regions in present-day France (“Mero-
vingian”). The Langobard and Avar individuals depicted 
in the diagram come from the Carpathian Basin. This  
makes a rough estimation about the animals’ stature and 
phenotype possible.

-

and Avar. Bökönyi drew similar conclusions in his study 

in the Carpathian Basin34. In this diagram, one horse from 
4th–6th-century Tournai (France) and another individual 
from Schlossvippach (Germany) stand out of the cluster: 
these unusually tall animals may have been castrates35. This 

conclusions on the horse population of the Langobards, 
however, the available Langobard pool corresponds to the 
small-sized individuals among the Germanic horses. The 
two individuals from present-day Hungary (Szentendre 47 

and Szólád), as well as the ones from Aspersdorf and Zá-

are relatively small with massive legs36. The horses found 

by István Vörös as riding horses from a population possibly 
improved by horses of Eastern origin37, are somewhat taller 
than the “Langobard” individuals, while those “Germanic” 
animals discovered at Garadna and Ordacsehi are smaller. 

Studying the horse burials along the Elbe, Müller ob-
served a great variability in the slenderness of long bones, 
although approximately 70 % of the horses had a slender-

34 
35 For the connection between the castration of Migration Period horses 

and their body size, see:  1980, 148.

Vitt’s system;  1952, 163–205.
37  1999, 126; 128.

Diagram 1. Metacarpal slenderness and withers height estimations for Langobard, Avar, Germanic, and Merovingian horses, based on 171 individuals. Sites included: 
/  1980, 125), and Aspersdorf (  1977). The Kajdacs individuals were 

not considered due to poor preservation. Avar: Vörs–Papkert ( /  1993, 597–604)

Téglagyár, Vác–Kavicsbánya (  1974). Germanic (5th–10th c.): Drantum (   2004); Dedeleben, Deersheim; Geusa; Grossörner; Köthen; Mühlhausen, 
Feldstrasse; Oberwerschen; Quedlinburg, Bockshornschanze; Rathewitz; Schönebeck; Seeburg; Stössen; Weimar; Weissenfels; Zorbau; Zwebendorf; Erfurt-Gispers-
leben; Liebersee; Merxleben; Mönchenholzhausen; Mühlhausen, Wagenstedter Str.; Alach; Ammern; Bilzingsleben; Griefstedt; Kaltensundheim; Kaltenwestheim, 
Rinderstall; Kapellendorf; Kleinurleben; Löbnitz; Mellingen; Mittelsömmern; Orlishausen; Quedlinburg, Badeborner Weg; Schlossvippach; Stotternheim; Gross-
schwabhausen; Hornhausen; Obermöllern; Rohnstedt; Straussrurt (  1985)  

Általános Iskola (  1999). Merovingian: Tournai ( et al. 1995, 103–131).

allowing me to use her yet unpublished data.
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ness index of 14.6–16.5,38 that is, in the “Germanic” clus-
ter in the middle of the above diagram. The animals Mül-
ler investigated had their average withers height around 
137 cm39. This means that the available data shows great 
similarities between horses labelled as Germanic found 
in present-day Germany and those in present-day Hunga-
ry. Similar results are provided by a comparison of horse 
withers heights in the Germanic and Avar material: most 
animals belong to the 136–140 cm range . The 
scarce data on Langobard horses suggest somewhat smal-
ler animals, but still in this size range.

-
ferred for traction and riding. In the case of Langobard 
burials, it is often unclear whether the animal was interred 
as a riding horse, a horse for traction that belonged to the 

-
tion to the animal’s use in its lifetime. 

Ambros and Müller observed an interesting variability 
in the length of the spine of Migration Period (Germanic 
and Slavic / Avar) horses . While the other Langobard 
horse skeletons known from the Carpathian Basin are 
too fragmented to make such observations, the back of 
the Szólád individual is somewhat shorter than usual, as 
17 thoracic and six lumbar vertebrae are present as op-
posed to the more regular 18+6. This is not pathological, 
but a rare phenomenon among Migration Period horses 

shorter back of Arabian horses is associated with a better 
ability to carry weight. However, as opposed to the Szó-
lád horse’s shortened thoracic region, Arabian horses have 
shortened backs in the lumbar and sacral region. 

According to Bökönyi, Germanic horses may be distin-
guished from the Avar and early Hungarian horses in the 
Migration Period material based on their special cranial 
morphology and their narrow frontal bone . Such measu-
rements are impossible on the Langobard individuals due 
to the fragmentation of the remains. The Langobard horse 

-
tive either, as only the length of the teeth row and the dia-
stema could be measured .

Pathological lesions like those observed on the Szólád 
 

and even extreme examples have been documented. An 
Avar period horse associated with a Germanic site at 

-
nary lesions: eleven thoracic and six lumbar vertebrae were 
fused . László and Gábor Bartosiewicz , and later István 

Diagram 2. Estimated withers heights of Migration Period horses, calculated from the metacarpals, based on published data (225 individuals). 
For the site list and references see . 

38  1980, 157, tab. 6.
39  1980, 151–152, tab. 2. –  1985, 17–18, tab. 4.
40  1980,156. – /  1980, 52–53. –  1985, 

24–25.
41 
42  /  1980, 115.
43 
44  /  2002, 819–830.
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Vörös , studied this individual. Another horse discovered 
at the same Keszthely site also displayed serious spine 
pathologies . Other cases are known from the cemetery 
of Tiszafüred–Majoros, Kölked–Feketekapu and Pókasze-
petk, all from the Avar period . Studying 5th–10th-century 
horses from present-day Eastern Germany, Müller ob-
served pathological lesions on the spine of 33 animals, and 
these mostly involved the 13th–18th thoracic vertebrae and 
the lumbar vertebrae . He also investigated 57 Germanic 
horses, dated to the 5th and 6th century and brought to light 
in the Elbe region, and found that spine lesions and in-

pathologies in the population. He concluded that the use 
and workload of these beasts must have been the cause 

riding horses. However, it must be kept in mind that only a 
minority of the animals Müller studied were pathological, 
and even those exhibited only moderate lesions . Patho-
logical alterations are not always present in the Germanic 
horse material: none of the above-mentioned health prob-
lems were present among the 25 horses excavated from 
the 8th- and 9th-century Germanic cemetery of Drantum  

The aetiology of these lesions is dubious. Physical exer-
cise and workload are among the probable causes. Ambros 
and Müller  as well as László and Gábor Bartosiewicz  
raise the possibility that certain saddle types as well as im-
proper saddling may cause spine problems. In his mono-
graph on pathologies, László Bartosiewicz adds that inher-
ited factors are also among the causes of spine pathologies 
of Avar period horses . With domestication, as natural 

selection was no longer present, pathological conditions 
that are virtually absent in wild populations began to oc-
cur: workload itself is only one of the contributing fac-

predispositions in the domestic pool
-

ty of the intervertebral disks, because of which, they fail 
to properly alleviate any mechanical shock on the spine . 
This, however, is not likely in the Szólád case because the 
animal was young. Alterations and pathological curves 
of the spine may also be rooted in injuries of other body 
parts. Although there is no sign of traumatic injuries on the 

-
sibly connected to the spine lesion or is rooted in the same 
condition. Other Avar period individuals with severe spine 
lesions had similar alterations of their hock joints . Siegel 
also lists infections among the causes of spinal lesions .

Extreme pathological phenomena manifest in the bones 
if the animal that is no longer able to work is kept alive 
and cared for. In such cases, sacral contexts are often hy-
pothesised but rarely proven. Vörös writes that the Ger-

and while the animals were heavily used for work, they 
were also spared and cared for. This attitude presupposes 
the necessary veterinary knowledge and also that the horse 
population that was big enough to substitute the limping 
animals with healthy ones . Although severe pathologies 
are absent in the Langobard horse material, it may be hy-
pothesised that the attitude towards horses was shared 
with other Germanic groups.

45  1999, 122.
46  1999, 125.
47 

Grave 474, see:  1996, 397–412.
48  1985, 31, tab. 14.
49 Of the 57 horses investigated by Müller, 12 displayed pathological le-

sions. Some of these were rather old individuals;  1980, 146–150.
50   2004, 154–155.
51 Ambros and Müller suggest this in the discussion of the horses from 

6th–8th century Holiare; /  1980, 80.
52 /  2002, 828.
53 Bartosiewicz raises this possibility in the discussion of animals from 

Keszthely, Tiszafüred, Pókaszepetk and Kölked–Feketekapu:  
2013, 197–200.

54  /  2002, 828–829.
55  1965, 479.

was present in the right hock joint and the hoof joint of the left foreleg, probably 
/  

 1999, 122.
57  1976, 368.
58  1999, 127.
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Most of the nine horses known from the Carpathian Basin 
associated with the Langobards have been lost. This severely 
limits the possibilities of a comparative analysis. Present-
ly, four skeletons are available for study: Kajdacs 8 and 14, 
Szentendre 47, and the Szólád horse. These remains suggest 
a homogeneous population of small, massive-legged horses 
that measured 130–140 cm at the withers. A comparison with 
other, contemporary Germanic and Avar horse populations 
from Central Europe suggests that the Langobard animals 
were somewhat smaller than the Migration Period average.

The young stallion from Szólád Grave 13 corresponds 
in all aspects to the few other Langobard horse burials 
known in the region. The back region of this individual was 

joint suggest a limited use for the animal, which may have 
played a part in why it was chosen to be interred. Similar le-
sions typically caused by workload and inherited predispo-
sitions are well-known in the Migration Period, Avar, and 
Germanic horse populations, although the Szólád horse is 

SUMMARY

TABLES

The measurements follow the standards described in: 
 1976. 

* = estimation (fragmented bone)
(pat) = pathological bone

Tab. 1. Horse skeleton, Szólád–Kertek mögött, Grave 13. Stallion, 4.5–5 years old.

Bone Side GL BP DP SD BD DD Other measurements
mc dex 210 49.3 31 33.3 47.6 34.5
mc sin 210 47.9 30.8 33.3 46.7
mt sin 255 50.9 42.6*(pat) 30.9 47.4 24.9
mt dex 255 52.9 45* (pat) 30.8 47.2 24.7
tibia sin 340 93.8 79.6 39.4 67.4 42.2
tibia dex 340 40.9 67.5 43.1
humerus dex 280 88.9 35.3 76.8 72.5
humerus sin 89.4 93.8 37.1 78.5
radius sin 320 78.8 47 38.7 74.3 42.7
radius dex 320 79.5 46.7 40.1 76.2 42.7
femur sin 385 111.1 81.1 38.7 88.5 107.7 DC 54.2
femur dex 385 109.3 41 89 106.5
ulna sin SDO 45.3; DPA 60.4
ulna dex SDO 45.3; DPA 60.4

Bone Side Measurements
astragalus sin GH 54; GB 57.7; LMT 55.2; BFD 47.4
astragalus dex GH 53.3; GB 57.4; LMT 54.7; BFCD 47.5
calcaneus sin GL 105
calcaneus dex GL 104.9
scapula sin SLC 63.2; GLP 90.1; BG 49.3; LG 54.7
scapula dex DHA 300; SLC 62.6; GLP 90.4; BG 48.3
sacrum Bfcr 42.5; GB 200*, GL 215, Hfcr 21.3
pelvis dex LAr 59.7; LA 63.4; SH 37.9; SB 25.1; LFO 65.7 
pelvis sin LAr 58.5; LA 63.4; SH 38.6; SB 25.4; LFO 63.4; LS 159; GL 400*
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Tab. 2. Horse skeleton, Kajdacs–Homokbánya, Grave 8. Stallion, 7 years old.

Tab. 3. Horse skeleton, Kajdacs–Homokbánya, Grave 14. Fully adult individual, sex unknown. 

Bone Side GL BP DP SD BD DD Other measurements
humerus sin    36.1   
humerus dex    34.3   
radius sin  76* 46* 37*   
mc sin 213.6*      
tibia sin    39.3   
tibia dex    39   
mt dex 256*   32.6* 44*  
astragalus sin GH 55.2

Bone Side GL BP DP SD BD DD Other measurements
humerus dex    36    
mt dex 256.8 47 38.4 29.7 43* 26.7  
tibia dex 351 84*  38 69.2 42  
femur dex    39.8    
scapula dex       SLC 68*; GLP 96; BG 48.8

Bone Side GL BP DP SD BD DD Other measurements
humerus sin 280 91.4* 99.8 36.5 77.3 77.8 GLC 260
humerus dex 280   37.1 75.5 77.5 GLC 259
radius sin 327 77 47.7 40 75.8 43.2  
radius dex 326 81.5 49.2 41.6 75.8 43  
mc sin 214 45.5 32.7 33.3 47.5 21.5
femur sin 378   41  111
femur dex    43 89.5 114
tibia sin 341   48.3 69 43.8
tibia dex 342   44  44
mt sin 253 47 40.3 32.5 46.8 26.5
mt (pat) dex 253 47.3 40 32.5 49.8* 25*
phal. prox. posterior sin 81.7 53.9 37.8 34   
phal. prox. posterior dex 82.9 54 39.3* 34.2 44.4 24.2

Bone Side Other measurements
cranium fr. foramen magnum: 34: 90.1; 36: 33.4; 37:40
atlas Bfcd 88.4
scapula sin BG 48
scapula dex GLP 87
ulna dex SDO 47.2; DPA 67.8
astragalus dex GH 53.4; GB 61; LmT 57

Tab. 4. Horse skeleton, Szentendre–Pannóniatelep, Grave 47. Stallion, 5 years old.
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ABSTRACT

its stature corresponds in all aspects to the few other Lon-
gobard horse burials known in the region. There was an 

phenomena were observed on its spine which, although 
not severe, must have had a negative impact on the usa-
bility of the animal and may have played a part in why it 
was chosen to be interred. Similar lesions typically caused 
by workload and inherited predispositions are well-known 
in the Migration Period Avar and Germanic horse popu-

from a Longobard context.

Most horse skeletons known from the Carpathian Basin,  
as associated with the Langobards, have been lost, which 
severely limits our knowledge on these animals. In this 
paper, the four Langobard horse skeletons presently 
available for study: Grave 13 from Szólád (Back Garden 
Lane), Graves 8 and 14 from Kajdacs, and Grave 47 from  
Szentendre, are analysed through macroscopic methods in 
the context of the Migration Period (Avar, Merovingian,  
and Germanic) horse population. Grave 13 in Szólád 
yielded the almost complete skeleton of a 4.5 to 5-year-old 

The animal was small, with short and massive legs, and 

ZUSAMMENFASSUNG

Die meisten im Karpatenbecken freigelegten langobar-
denzeitlichen Pferdeskelette sind für die Forschung ver-
loren, und das ist ein schweres Hindernis für das Studium 
an ihnen. In diesem Artikel untersuche ich die derzeitig 
für eine Untersuchung zugänglichen vier langobarden-
zeitlichen Pferdeskelette (Szólád-Kertek mögött, Grab 13; 
Kajdacs, Grab 8 und 14; Szentendre, Grab 47) mit makro-
skopischen Methoden, im Kontext der völkerwanderungs-
zeitlichen (awarischen, germanischen bzw. merowinger-
zeitlichen) Pferdepopulation. In Szólád Grab 13 lag das 
fast vollständige Skelett eines 4,5–5jährigen Hengstes, das 
oben auf die hölzerne Grabkammer eines im Baumstamm-
sarg bestatteten erwachsenen Mannes gelegt war. Das Tier 
war kleinwüchsig, mit kurzen stämmigen Beinen, und sein 
Körperbau entspricht in jeder Hinsicht unserem bisheri-

gen, stark mangelhaften Bild von den langobardenzeitli-
chen Pferden der Region. Beide Sprunggelenke des Tieres 
wiesen Anzeichen von Gelenkenzündung auf, und auch an 
der Wirbelsäule konnten mehrere krankhafte Veränderun-
gen beobachtet werden. Selbst wenn diese Veränderungen 
nicht schwerwiegend waren, haben sie gewiss die Ver-

eine Rolle dabei gespielt haben, warum dieses Tier mit 
dem Mann begraben wurde. Ähnliche Veränderungen, die 
allgemein mit Arbeitsverrichtung, physischer Belastung 
oder ererbten Abnormitäten in Zusammenhang zu bringen 
sind, kennen wir auch von awaren- und germanenzeitli-
chen Pferden, doch im langobardenzeitlichen Kontext ist 
dies der erste derartige Fall.

ÖSSZEFOGLALÁS

A Kárpát-medencében feltárt legtöbb longobárd kori 
lóváz elveszett a kutatás számára, ami komoly akadályt 

-

-
kel, a népvándorlás kori (avar, germán, ill. meroving kori) 

-
-

 
 

jelei mutatkoztak, és a gerincén is több kóros elváltozást 
-

-
-

öröklött rendellenességekkel összefüggésbe hozható 
elváltozásokat a népvándorlás korából avar és germán kori 
lovakon is ismerünk, ám longobárd kori kontextusban ez 
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occurrence of shared mtDNA haplotypes in this ceme-
tery is indicative of only a few deaths among members 
of the same family (discounting spouses who are usually 
not genetically related to each other)5

hypothesis that the people interred here represent only an 
approximately two-decades-long-period, since the shorter 

the time interval of cemetery use, the smaller the likeli-
hood that genetically related individuals would have been 
buried together in it.

Fig. 1. Top: Szólád (Solat, red dot added) on the 1709 map by Johann Christoph Müller. Bottom: The greatest ever 
extent of Lake Balaton during Prehistory.

5 
remains.
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Fig. 3. Fish ABG from Grave 5: an admixture of small cyprinid precaudal and 
caudal vertebrae.

Fig. 4. Fish ABG from Grave 6: an admixture of small cyprinid precaudal, 

and praemaxillare of barbel are marked by framing in the upper right corner.

these parts of the cyprinid skeleton are not entirely reli-
able, the praemaxillare and praeoperculare are especially  
reminiscent of barbel (Barbus barbus, Linné 1758)10. 
While fully grown individuals of this species may attain 
lengths between 50–100 cm, based on the 20.7 mm length 
of the premaxilla11, the specimen in Grave 6 was far smal-
ler, representing a size range barely exceeding 20–25 cm 

.
This grave contained the remains of an 8–12-year-old 

male child.

Grave 27
The segment of the vertebral column from a small 

in situ from this grave and taken 
to the Archaeological Institute (then Research Centre for 
the Humanities of the Hungarian Academy of Sciences)  
for further investigation. It contained 7 precaudal and 

Fig. 5. In situ photograph showing a segment of caudal vertebrae of a small 
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